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  Jenseits von Junction, jener turbulenten, unzüchtigen Stadt, in der die Verzweiflung regiert und die Erlösung ein Wunschtraum ist, liegt die Hölle. Ein Ungeheuer mit hundert Augen verrät Ned Wheeler, daß er nur dort die Antwort auf seine Fragen finden wird. Aber Wheelers Odyssee führt ihn an einen ganz anderen Ort, seltsamer als Junction und erschreckender als die Hölle in eine bizarre, unglaubliche, gefährliche Stadt namens New York.


  


  Zum Buch


  


  Es ist eine merkwürdige und bigotte Welt, in der Ned Wheeler zu Hause ist. Eine Welt der Religiösen, zugleich aber auch eine Welt der Sünder, die fleischlichen Verlockungen nicht abgeneigt sind. Das Besondere daran: Die in der Bibel verheißene Hölle öffnet ihren Schlund direkt vor ihrer Haustür. Sie leben im Grenzland der Hölle und sind ihren Ausgeburten unmittelbar ausgesetzt. Ned Wheeler ist anders als die anderen. Er gibt sich nicht mit dem zufrieden, was seine Umgebung ihm zu bieten hat. Er stürzt sich in das bizarre Abenteuer einer Odyssee durch Raum und Zeit, durch Himmel und Hölle und durch das merkwürdige Reich der Träume. Und er landet in einer überaus phantastischen und überaus gefährlichen Stadt namens New York  einer Stadt, die selbst der Hölle noch einiges voraus hat …


  


  Jack Dann ist ein begnadeter Wahnsinniger der Art, wie man sie leider viel zu selten noch trifft, ein kraftvoller, fiebernder Visionär. (George R. R. Martin)


  Einer der bewunderungswürdigsten Autoren, die in den siebziger Jahren zur SF gestoßen sind. Die SF könnte viel mehr Autoren brauchen, die so gut wie Dann sind. (Michael Moorcock)


  Jack Dann ist ein Wirklichkeitszauberer. (Roger Zelazny)


  Jack Dann ist ein ernsthafter, künstlerischer Autor, der bizarre Eindrücke mit tiefem menschlichen Anliegen verbindet. (Gregory Benford)


  Grenzland der Hölle ist ein putzlebendiger Roman, der die tiefen Einsichten und den Humor von Tom Jones mit atemberaubenden Spekulationen über Metaphysik, Religion und Kosmologie verbindet, barock und mit wilden neuen Ideen vollgepackt wie die Werke von Charles Harnee oder A. E. van Vogt. (Gardner Dozois)
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  Ich werde nicht zu alt sein zu sehn,


  wie sie aufsteigt, die endlose Nacht,


  und Wolken, größer als die Welt,


  und ein Monstrum, aus Augen gemacht.


  


  G.K. Chesterton


  


  


  Teil eins

  

  Junction


  


  


  1


  


  Ned Wheeler stand wieder gebannt am Rande der Hölle. Das Gras ragte hoch um ihn her, Schweiß rann ihm aus den Achselhöhlen, Ruß bedeckte sein Gesicht, und ein milchiger Grashalm steckte zwischen seinen Zähnen und ragte in einem merkwürdigen Winkel aus seinem Mund, als er über die schwarzen Königreiche vor ihm hinblickte, über das trostlose, umbra- und ockerfarbene, tote Land zu seinen Füßen. Noch halb schlafend unterdrückte er ein Gähnen.


  Vor ihm, jenseits der Tundra, die sich von der grasbewachsenen Ebene aus als Grenzlinie zwischen zwei Realitäten erstreckte, wuchs ein Berg. Er drängte sich lautlos aus dem Boden, würgte amorphe Felsblöcke hervor, formte neue Bergketten und verkündete eine neue geologische Ära. Schneebedeckte Gipfel ragten in einen schieferfarbenen Himmel, den Zirruswolken wie blaue Fähnchen durchzogen. Ned wartete darauf, daß die Berge sich auflösten, daß sie verschmolzen mit den Wolken, die aussahen wie Vogeleier, oder daß sie in einem Schauer von Hyperkuben explodierten und zu einem vierdimensionalen Regen wurden. In der Hölle war alles möglich.


  Hinter ihm lag Junction, noch immer unverändert: ordentlich und hübsch, voll von faulen Gerüchen und feinen Bürgern. Heute war es ein wenig lauter als an anderen Tagen, aber nur ein schwaches Wispern drang bis zu Ned, nur ein Grollen. Die Desert Midland Bank reflektierte die Nachmittagssonne wie ein Leuchtturm, dessen Lodern den Seglern den Weg weist, und zeigte den Geschöpfen der Hölle schamlos die Zähne von Junction.


  Junction war eine Demokratie. Deshalb wurden Wahlen abgehalten, Bier wurde getrunken, und die Huren machten Überstunden. Der Präsidententag war eine Zeit für Preislieder und gutes Pot, eine Zeit zum Tanzen und Johlen, und nicht, um ins Gefängnis geworfen oder ausgepeitscht, in den Block geschlossen oder in die Uringrube geworfen zu werden. Aber heute war es in Junction zu laut für Ned, und jeder würde seine Lieblingshuren benutzen. Wenn er in die Congress Bar ginge, in der es nach Schweiß und Staub roch, würden sie ihn wahrscheinlich arbeiten lassen. Also stand er hier, mit der Hand in der Tasche, überwältigt von der Natur, die vor ihm überschnappte, und dachte an Hildas schwere Hüften und Sandras kleine Brüste. Er dachte an seine Mutter, die er nicht kannte; er erinnerte sich nur, daß sie dagewesen war, als er noch ein Säugling war. In der fröhlichen Zeit des Pfingstfestes war sie in die Hölle gegangen und nie mehr zurückgekehrt. Da der Satan sie zu sich genommen hatte, widmete Neds Vater sein Leben fortan dem Gebet. Der alte Mann wurde niemals müde, Ned zu erzählen, daß er ihr wie ein Ei dem andern gleiche, im Aussehen wie im Temperament. Er fragte sich, was seine Mutter wohl dort draußen gefunden hatte und warum sie vom Rand der Welt hinuntergetreten war. Er spürte den Sog der Hölle, und ihn schauderte.


  Du solltest dich schämen, Ned Wheeler! schrie Forester, der Kirchenschweizer, während er sich seinen Weg durch das hohe Gras hinter Ned bahnte. Er war ein kleiner, nervöser, kahlköpfiger Mann mit einem roten, sommersprossigen Gesicht und gebogenen, buschigen Augenbrauen.


  Ned fuhr hoch, als hätte man ihn aus einem Traum gerissen; sein Mund war wie Watte, er war schlaftrunken und ärgerlich. Aber Forester besaß hier keine Autorität, und Ned würde ihm nicht die Befriedigung geben, ihn zu erkennen. Selbst jetzt, da er nicht im Dienst und somit nur ein gewöhnlicher, friedlicher Bürger von Gottes einziger Stadt war, bevorzugte Forester die Kleidung der Geistlichkeit  den Zellstoffmantel und die Kapuze; aber er hatte viel Sorgfalt darauf verwandt, seine Kleider auffälliger zu gestalten als die der bescheidenen Priester. Saumstickereien und ein Gewand von blutigem Purpurrot ließen jedermann wissen, daß er es sich, wenn auch nur knapp, leisten konnte, einen halben Hektar vom Himmel zu kaufen.


  Du wirst in die Hölle gesogen, und das recht schnell. Du bist ein wunderbares Vorbild für die Kinder … Er blieb neben Ned stehen, zupfte Gras von seinem Mantel und drehte der Tundra und der Hölle den Rücken zu. Du wirst allmählich zu einem Dybbukteufel, wenn du nicht schon einer bist. Hast du nichts Besseres zu tun, als die Ausdünstungen der Hölle einzusaugen?


  Du sollst tot umfallen, dachte Ned, aber er fuhr fort, Forester zu ignorieren.


  Die Kinder schrien und jauchzten vor Aufregung.


  Siehst du, sagte er, da sind sie, wie ich es mir gedacht habe. Und du läßt sie einfach laufen, treibst sie nicht einmal weg von den Händen der Hölle. Forester drehte sich um. Mit der einen Hand beschirmte er seine Augen, mit der anderen bekreuzigte er sich.


  Ned sah zu, wie die Kinder in dem grauen Gestrüpp der Höllentundra spielten. Es würde nichts helfen, wenn er Forester erzählte, daß er die Kinder nicht gesehen und gehört hatte, daß die Hölle jede Sicht und jeden Laut mit ihren unheiligen Mustern aufgesogen hatte.


  Die Tochter einer Hure, blond und mit spitzen Zähnen, hob für Handler, den jüngsten Sohn von Small Henry, ihren Rock hoch. Der schrie: Wanzen, Wanzen, das ist wahrscheinlich voll von Wanzen!


  Ferris Angletons Tochter Flora stimmte sogleich mit ein und brüllte: Wanzen, Wanzen, ich seh die Wanzen!


  Das kleine Mädchen zog seinen Rock wieder herunter und fing dann an zu lachen. Sie ging auf Handler zu und wiegte dabei übertrieben ihre Hüften. Dann griff sie ihm zwischen die Beine und schrie: Ich hab den Wurm!


  Handler wurde rot, und Flora hob ihr Kleid hoch, tanzte umher und sang: Ich habe einen Wurm, und der ist größer als seiner, größer als seiner, größer …


  Hör dir das an, sagte Forester. Der Satan verschlingt sie. Dafür bekommst du einen Tag im Stock, und wenn es nach mir geht, dann wirst du in die Pißgrube geworfen.


  Ned sah zu, wie in der Hölle ein Berg zerschmolz und wieder emporwuchs.


  Kommt da heraus, schrie Forester zu den Kindern hinüber. Kommt sofort aus dieser Höllentundra heraus!


  Die Kinder kamen auf sie zu, weinten und verschränkten voll unschuldiger Scham die Hände vor der Brust. Forester hielt ihnen eine Standpauke, seine rougegeschminkten Wangen bliesen sich auf und fielen wieder zusammen, während sein Mund sich um Worte wölbte, die er kaum verstand, Worte, die er von den Huren in Studiensitzungen gelernt hatte. Die Kinder ließen die Köpfe hängen, und wahrscheinlich dachten sie an das Abendessen, das sie heute nicht bekommen würden, und an die Ruten aus Buchenholz, die bedeutungsvoll an der Küchenwand hingen.


  Ned hatte Foresters Lektionen schon in der Kirche gehört; im Grunde waren sie immer gleich  pompös und voll von Worten, die niemand verstand. Sie waren zu schrill, um noch Wirkung zu haben. Sogar die Kinder zwinkerten und zogen die Wangen zwischen die Zähne, als seine sandpapierartige Stimme die Geräusche ringsum zu Husten und Kreischen zersplitterte. Aber es war angebracht zu weinen, und die Kinder machten ihre Sache gut, obgleich es ihnen gelegentlich gelang, Ned ein paar ausnehmend niederträchtige Blicke zuzuwerfen und ihm ihre rosafarbenen Schlangenzungen herauszustrecken.


  Er bildete sich ein, Foresters Stimme sei ein ungeheurer Wasserfall, der in die Felsen hinunterprasselte, Schaum in die Luft spritzte und alles mit einem dichten Nebel erfüllte, den das Tosen des klaren Wassers ungedämpft durchdrang. Seine Aufmerksamkeit schweifte ab, von neuem betört durch die Hölle  die wachsenden schwarzen Berge machten ihm angst. Sie waren wie große Bären, die sich auf ihn zuwälzten. Ihre Mäuler sabberten, und ihre Zähne blitzten wie Nadeln in der schwarzen Sonne. (Ned hatte noch nie einen Bären gesehen, sondern nur von ihnen gelesen, in einem goldenen Buch, das er in einem feuchten Keller gefunden hatte.) Aber noch immer zog es ihn an den Rand der Hölle, und die Alptraumlandschaft faszinierte ihn. Für jeden anderen, besonders für Neds Vater, war Junction ein heiliger Hafen. Für Ned war es eine Falle.


  Das ist der Wille Gottes, sagte Forester und zeigte nach Junction. Und das  er wies auf die Hölle mit ihren neuen Bergen  ist Wille und Treiben des Satans. Wollt ihr zur Kirche kommen und diese Sünden abwaschen, bevor der Satan euch hineinsaugt?


  Sag ja, dachte Ned bei sich. So schrill, blindgläubig und lächerlich pompös Forester auch sein mochte, er hatte recht: nur Junction war der Weg, und die Glaskirche war sein Leuchtturm  oder sie sollte es sein. So hatte man es Ned beigebracht: Glas, um die vielen Augen Gottes einzulassen. Ein durchsichtiger Berg der Vollkommenheit. Und trotzdem war er noch immer gebannt vom Königreich der Hölle.


  Nun? fragte Forester. Wir gehen jetzt augenblicklich hier weg. Ich fühle, wie dieser Ort meine Kraft von mir nimmt und mich mit Sünde erfüllt. Komm jetzt.


  Nein, brüllte Ned, und seine Stimme war eine Überkompensation seiner Angst und des Ärgers, den er über sich selbst empfand. Aber er konnte jetzt noch nicht gehen  und ganz gewiß nicht mit diesem Harlekin, dem es irgendwie gelungen war, Gottes Liebe und Glückseligkeit zu stehlen, und der jetzt alles damit durchweichte.


  Nun, da er Neds Schweigen gebrochen hatte, grinste Forester und sagte: Dann soll der Satan dich haben. Er stieß die Kinder an, um sie vorwärts zu treiben. Nach etwa fünf Schritten drehte Flora sich um und zeigte Ned einen gestreckten Mittelfinger und ein schüchternes Lächeln. Bald waren sie nur noch ein Rascheln im Gras, eine kreischende Erinnerung, die nicht schwinden wollte. Die Hölle war Ned beinahe noch lieber als der Empfang, den man ihm in Junction sicherlich bereiten würde. Wie konnte er seinem Vater ins Gesicht sehen, der mit Tränen in den Augen betete und sich auf die Brust schlug, auf daß sein verlorener Sohn zurückkehre, der Außenseiter, der sein Leben aus seinem Samen sog?


  Ned schämte sich, weil er den Himmel nicht sehen konnte. Er weinte um seinen Vater, er fühlte die Schuld der Kirche auf sich, aber wie unter einem Zwang stand er am Rande der Vernunft, am Perimeter von Gottes Hoffnung. Dies, dachte er, war wirklich Perversion. Es war, als könnte er nur dadurch, daß er hier am Rande stand, in einen Traum eintreten, und er war sicher, daß seine Alpträume mit dem Stoff der Hölle in Verbindung standen. Und wenn sich die Traumwatte nur einen Augenblick zerteilen wollte, dann würde er sehen können, was wirklich außerhalb von Junction lag  nicht die Schatten der Hölle, sondern eine andere Welt.


  Er schaute auf die Berge der Hölle und begann zu träumen.


  So hatte man es Ned beigebracht: Und um die Sünder zu bestrafen, trennte Gott Ursache von Wirkung. Und er glaubte es  er sah es. Die Berge wuchsen, und manchmal stürzten sie zusammen, und sie erschienen in jeder Einzelheit real: schneebedeckte Gipfel; Flachlandvegetation, die die immer steiler werdenden Hänge hinaufstrebte und in den kalten Hochregionen immer karger wurde. Die Farben der Erde waren sanfte Braun-und Grüntöne mit schwarzen und ockerfarbenen Punkten  alle Schattierungen der Realität von Junction, reflektiert von einem leicht gekrümmten Spiegel. In diesen unmöglichen Regionen konnte die Zeit beschleunigt, angehalten oder einfach aufgebläht werden wie ein Ballon kurz vor dem Zerplatzen. Dort draußen war nur die Gegenwart der schwarzen Sonne der Hölle voraussehbar; alles andere konnte sich verändern, und es veränderte sich. Ned hatte schon oft geträumt, daß die Sonne ein schrecklicher Schacht ohne Boden war, ein Loch im Himmel. Und aus diesem Loch floß der Stoff der Hölle.


  Etwas bewegte sich knapp jenseits der Tundra.


  Ned fühlte, wie ihm etwas Kaltes den Rücken emporkroch, ein Schauder, der lautlos in seiner Kehle zerbrach. Aber er träumte noch immer. Er versuchte, sich umzudrehen und auf die Straße nach Junction zuzulaufen. Dort, das spürte er, würde er in Sicherheit sein, aber sein Körper blieb unbeweglich stehen, wie angenagelt auf dem von Würmern durchsetzten Boden, und ein paar Grashalme schwankten in der leichten Brise.


  Mit Mühe erkannte er ein Geschöpf, das auf die Tundra zugerannt kam. Es schien schneller und schneller zu laufen, den Rand der Tundra zu erreichen, aber es konnte sie nicht überqueren. Es war zu klein, aber wie ein Schwimmer in einem Tümpel veränderte es ständig seine Gestalt, es wirbelte ins Unbestimmte, als versuchte es, aus einer Realität in eine andere zu gelangen.


  Ned war sicher, daß ein Geschöpf aus der Hölle nicht in den Himmel und auch nicht in den heiligen Vorposten des Himmels gelangen konnte. Selbst Forester konnte das nicht behaupten, obgleich ihm wahrscheinlich nichts besser gefallen würde, als zu sehen, wie die Geschöpfe der Hölle die Sünder in Junction peinigten. Aber das Geschöpf gab nicht auf. Es rannte noch immer und konnte doch das Grau von Sand, Fels und Ebene nie ganz erreichen. Die Sonne war von Wolken überschattet, die der Landschaft alle Farbe entzogen und nur Asche zurückließen, die darauf wartete, sich im hellen Licht aufzulösen. Das Geschöpf schrie und kroch und flehte, aber die Entfernung war zu groß. Ned versuchte, Wörter zu unterscheiden  wenn es wirklich Wörter waren , aber sie waren zu wirr, und er war nicht einmal sicher, ob es nicht einfach Töne in seinem Kopf waren, wie die Geräusche, die er hören konnte, wenn niemand in der Nähe war und absolute Stille herrschte.


  Wieder dachte er daran, sich loszureißen, aber der wabernde Traumstoff der Hölle laugte seinen Willen aus, er dämpfte seine Schreie, bannte seine Bewegungen und verwandelte seine Angst in kalte Gedankenbrücken. Wenn nun diese tobende Höllenbestie die Grenzen des Himmels durchbräche? Dann könnte sie Junction nach Belieben verschlingen und wieder hervorwürgen  eine neue Stadt, triefend vom Speichel der Sünde, ertrinkend im Sperma des Satans. Er betrachtete das Ungeheuer eingehend und versuchte seine Züge auszumachen. War es eine Frau? Hatte es spitze Zähne? Wie viele Arme und Beine? Er konnte es nicht sagen; die Gestalt veränderte sich zu schnell. War das ein gelber Schnabel, der da aus einem gesichtslosen Gesicht hervorragte? Eine Intuition sagte ihm, daß es so war.


  Die Wolken waren über den Himmel gejagt, und jetzt brannte die Sonne wieder allein in einem klaren blauen Ozean. Aber die schneebedeckten Berge in der Hölle reflektierten kein Licht. Sie schienen es zu absorbieren. Was übrigblieb, wurde zu stetigem Zwielicht. Über den Bergen hing die schwarze Sonne wie ein totes Stück Kohle im Firmament der Hölle.


  Vielleicht war das Geschöpf ein Vogel des Himmels, gefangen in der Hölle? Ned dachte darüber nach und versuchte sich an einen Satz aus dem Buch zu erinnern. Hesekiel der Wünscher sah in einer Vision Bestien mit Flügeln, die Engel genannt wurden. Das stand im Buch. Und sie waren ringsum bedeckt mit Augen. Er wußte nicht genau, was das bedeutete. Wenn das Ungeheuer, das da versuchte, nach Junction zu entkommen, nur etwas größer wäre. Dann würde er es erkennen können.


  Er dachte an den heiligen Johannes den Wahrsager und erinnerte sich, wie sein Vater, der alles auswendig lernen konnte, rezitierte: Und vor dem Thron ist es …  an dieser Stelle hob er seine Hände über den Kopf  … wie ein gläsernes Meer, gleich einem Kristall, und in der Mitte vor dem Thron und rings um den Thron sind …  wieder warf er seine Hände hoch  vier Wesen, voller Augen, vorne und hinten. Und von den vier Wesen hat jedes sechs Flügel. Vater atmete schwer und sah zur Decke. Und inwendig sind sie voller Augen, und sie ruhen nicht Tag noch Nacht und singen: ‚Heilig, heilig, heilig ist der Herr, Gott der Allherrscher, der war und der ist und der kommt.


  Voller Ehrfurcht strengte er seine Augen an, um das Wesen zu sehen. Es konnte ein Löwe sein  er wußte, daß das nicht stimmte , aber ein Löwe konnte nicht aufrecht laufen. Es war zu klein, um etwas anderes zu sein als ein kleines Tier oder ein Vogel. Aber wenn es seine Gestalt verändern konnte, dann auch seine Größe. Vielleicht war es eine Kombination von Ungeheuern: Löwe und Vogel, Schlange und Eidechse, Spinne und Bär  oder, schlimmer noch, vielleicht war es ein kurzlebiges Ungeheuer, zusammengeflickt aus Neds eigenen Ängsten, und real nur für Ned. Real genug, um ihn zu fressen, aber nicht wahr genug, um von Dauer zu sein. Und wenn es ein Geschöpf der Hölle war, dann konnte es die neugeborenen Berge verschlingen und den Fluß aussaufen (und würde es wahrscheinlich auch tun). Der Fluß wurde aus der Hölle genährt; er war eine Abscheulichkeit, ein Nebenarm von des Satans Pisse, der durch das Land Gottes und wieder zurück in den Höllensumpf lief. Aber Junction war noch nicht der Himmel und mußte daher besudelt werden. Es war ein betriebsames kleines Fegefeuer, voller Mahnmale an die Sünden des Menschen und die Glorie Gottes, umschlossen von der Hölle in all ihrer schwarzen Großartigkeit und von der Angst davor.


  Ned schaute angestrengt hin, und jetzt konnte er es erkennen. Das Wesen kroch und wurde größer; seine gelben Flügel flatterten wild. Seine hennafarbenen Augen klappten auf und zu, als würden sie von Gottes Uhr gesteuert. Ned sah jede Einzelheit: den gelben Schnabel, die Klauenfüße und die hundert Augen des Himmels  oder der Hölle. Also war es ein Vogel. Er hatte recht gehabt, aber mit der Erkenntnis verschwammen die Details; seine Augen mühten sich, Weg und Gestalt des Wesens zu verfolgen  doch es gelang ihnen nicht. Die Vision war in seinem Geist oder wenigstens durch ihn vergrößert, ein Traum, den er der Hölle aufgesogen hatte.


  Er starrte auf die Grenzlinie aus Erde, die die Möglichkeit des Himmels von der Hölle trennte, bis seine Augen brannten und ihm die Tränen kamen. Geh nach Hause, sagte er sich, und bete mit Vater. Aber er konnte den Gedanken nicht ertragen. Die Liebe seines Vaters schien von Haß getrieben.


  Wieder sah er das Geschöpf. Es sprang in die Luft und rollte in die Tundra hinein. Aber es konnte nicht aus der Hölle entkommen, dachte Ned.


  Die Berge der Hölle wurden zu Glas und reflektierten die schwarzen Strahlen der Sonne.


  Ned schrie, als strahlend helle Bilder durch seinen Kopf zuckten: sein Vater, der im Spiegel alt wurde, Sandra, die sich in jemand anders verwandelte, eine Brücke in die Hölle, Tunnels und Gottes Lokomotiven und eine Wüste von rotem Sand, Tuff, Tundra und steinerne Kirchen.


  Er versuchte, sich aus dem Traum hinauszukämpfen.


  Aber es schien, daß die Hand Gottes ihn ergriffen hatte.


  Ich bereue, dachte er, aber er hatte keine Stimme.


  Er war noch immer gefangen, so sicher, wie Satan es im eisigen Zentrum der Hölle gewesen war.


  Ich bereue …


  Das Wesen aus der Hölle kam näher. Es kam, um ihn, den Sünder, zu holen. Aber vielleicht war es auch ein Engel vom Himmel, der ihm zu Hilfe gesandt war. Konnte dies womöglich nur eine Vision sein, eine Vision der Bekehrung? Ein Engel, der den Qualen der Hölle entronnen war  das, so hieß es, hatte es schon gegeben. Leland war aus der Hölle entkommen, um Christine den Rosenkranz zu schenken, die Perlen des Lebens, die Gebete der Ewigkeit.


  Das Ungeheuer kam schwerfällig über die Tundra heran, die Flügel auf den Rücken gefaltet, und seine Augen klappten auf und zu.


  Aber welches Ungeheuer sah er? War es nur ein Geschöpf seiner Phantasie, oder war es ein greifbares Wesen, ein neuer Bestandteil der Realität von Junction? Es wurde größer, während es die Entfernung verringerte und immer mehr an Boden gewann.


  Ned entdeckte, daß er die Augen schließen konnte  das war immerhin besser, als es anzusehen. Feigling, sagte er zu sich, aber seine Augen, blind in seinem Kopf, wollten sich nicht öffnen.


  Wie nah ist es? dachte er.


  So nah wie dein Traum, sagte eine Stimme in seinem Kopf, eine Nicht-ganz-Stimme, die eher wie ein Geräusch war, wie das Donnern oder das Rauschen, das er in seinem Kopf hörte, wenn er allein und verängstigt war und zu hören glaubte, wie Engel mit ihren Flügeln raschelten und miteinander flüsterten.


  Ich bin gekommen, um dich zu holen. Vieles liegt vor dir, an das du dich erinnern sollst.


  Ned fand seine Stimme wieder und schrie, aber es war, als hörte er jemand anderen. Als er aufhörte  in seinen Ohren klingelte es, und das Blut stampfte in seinem Kopf-, glaubte er noch eine Stimme zu hören, eine reale Stimme, die die Luft mit Atem und Speichel zerschnitt. Aber auch diese schien von dem Ungeheuer zu kommen. Konnte es ebenso viele Stimmen haben, wie es Augen hatte?


  Hallo, hallo. Bist du Ned Wheeler? Hab keine Angst … Die Luft selbst schien die Stimme zu verschlucken. Es war eine Stimme, die er kaum verstehen konnte, denn sie näselte nicht, aber seinen Namen hörte er deutlich heraus.


  Jetzt komm her oder lauf davon. Das ist mir einerlei. Überlege es dir. Aber ohne dich werde ich nicht gehen. Es ist schon geschehen. Dann ein Rauschen, das Dröhnen von Trommeln, Vogelschreie, das Keuchen zerrissener Lungen.


  Laß mich in Ruhe, schrie Ned.


  Und er war frei, der Traum ließ ihn los. Er drehte sich um und rannte durch das hohe Gras auf die Straße nach Junction zu. Nur einmal schaute er zurück  und sah nichts als Gras und den sonnigen Tag hinter sich. Das Wesen war verschwunden; vielleicht war es auch überhaupt nie dagewesen. Ned zitterte noch immer. Vielleicht ist dies eine Vision der Bekehrung, dachte er. Das bedeutete, daß der Engel erst wieder gehen würde, wenn Ned Gottes Hand ergriffen hatte. Das ist schon besser, dachte er.


  Er hörte erst auf zu rennen, als er die moosbedeckte Pflasterstraße erreicht hatte. Um diesen, den nördlichsten Teil der Straße kümmerte man sich nicht. Er war von Gräsern und weißen Blumen überwuchert, eine Brutstätte für Insekten und lärmende Dinge, die kratzten und quiekten und zwischen Gras und Unkraut umherhüpften. Spinnweben glitzerten in der Sonne. Neds Angst ebbte allmählich ab, als er sich auf einen Stein setzte. Er beugte sich vor und riß den umstehenden Blumen sorgfältig die Köpfe ab. Er zerrieb sie zwischen seinen Händen, bis er ihren stechenden Duft, vermischt mit seinem gesunden Schweiß, riechen konnte  der Schweiß der physischen Anstrengung überdeckte den stinkenden Schweiß der Angst. Sein Atem ging wieder normal, und sein Kopf wurde klar. Es war, als wäre Ned eben aufgewacht. So sehr er auch versuchte, sich zu erinnern, die Vision begann ihm zu entgleiten, fast als hätte es sie nie gegeben, und an ihre Stelle traten verschwommene Fetzen von Gedanken und Gefühlen. Aber während Ned noch die Wärme und die Farben von Junctions ewigem Sommer genoß, fiel ihm einer der Lieblingssprüche seines Vaters ein: Wie schnell vergessen wir doch die Lehren des Herrn.


  Wahrscheinlich war es eine Offenbarung, dachte er. Ein Erweckungstraum. Eine Warnung. Aber die Hölle hält Augen und Geist zum Narren. Und er war viel zu nah an der Hölle, kaum eine Meile von ihrer Grenze entfernt. Aber warum werde ich hierher gezogen? fragte er sich. Sie ist ein Magnet für böse Gedanken. Ein Gefühl der Schuld durchzuckte ihn, aber wie immer verwandelte es sich in ein unbestimmtes sexuelles Verlangen. Vielleicht zieht meine Mutter mich her, sagte er sich, aber er konnte es nicht glauben. Viele waren schon in die Hölle gegangen, um in ihrer Maschinerie umzukommen. Sam Sense hatte doch sogar eine der schmierigen Frauen aus der Faubourg, der Vorstadt jenseits der Mauer, in die Hölle hineinlaufen sehen, wo sie einfach auseinanderfiel wie zersplittertes Glas. Und Sandra hatte Ned Geschichten über die Hölle erzählt und daß man dort wie Wachs zerschmelzen oder zu Stein werden könne. Vielleicht werde ich zerbrochen in der Hölle enden, dachte Ned, und er fühlte sich, als würde er für alle Zeit allein bleiben.


  Er faßte Mut und ging zurück, um nachzusehen. Er nahm sich Zeit, und mehrmals dachte er daran umzukehren, aber dann ging er weiter  zumindest würde ihn niemand für feige halten. Er folgte seiner Spur durch das niedergetretene Gras an den Rand des Feldes, an die Grenze der Tundra, und schaute in die Hölle. Er suchte nach dem Gesicht seiner Mutter, als sei es möglicherweise ein Körperteil der Hölle geworden.


  Die Berge aus Glas vor ihm waren zu Gelatine geworden, sie zitterten und schmolzen. Die Hölle schmolz und verwandelte sich in Urschleim.


  Ein Ungeheuer konnte er nicht finden. Alles war ruhig. Der Himmel strahlte, und die Wolken waren voll und leuchtend. Die Hölle hatte sich in einen Brei verwandelt, ihre Grundfesten und die darin verankerte Realität waren weggezogen und enthüllten eine leere Bühne, bereit für neue Stützpfeiler und Dekorationen.


  Obwohl das religiöse Moment ihn mit Ehrfurcht erfüllte, konnte er doch ein Verlangen nach gutem Gras, einem Schluck Spinnen-Brandy und einer ordentlichen, fetten Hure nicht unterdrücken  schließlich, so räsonierte er, hatte er noch einen weiten Weg vor sich, durch Gras, Wald und Ödland, durch Gemeindeanger und Wiesen. Aber Freunde und Huren konnten ihm keine Erfüllung geben, und sein Grinsen wirkte wie aufgeklebt.


  Als er sich von der Hölle abwandte, hörte er ein Geräusch in seinem Kopf, ein Rasseln, das er nicht abschütteln konnte, eine Beinahe-Stimme, die sich dort festgesetzt hatte.


  


  2


  


  Junction bestand aus zwei großen Straßen, die parallel nebeneinanderliefen, zwischen dem Hügel und dem Fluß  der aus der Hölle genährt wurde. Sämtliche anderen der schmutzigen, engen Straßen mündeten rechtwinklig in diese beiden Alleen. Sie bildeten ein Rippenmuster und schufen so die ordentlichen, unnatürlichen Linien der Stadt. In ihrem Verlauf näherten sich die beiden Straßen einander und berührten sich fast in der Gegend von Portus Park, einer bedeutenden Parzelle des Stadtareals, die ursprünglich von Zunftleuten bewohnt gewesen war (nachdem Gott die Hölle losgelassen und alles zum Umsturz gebracht hatte). Jetzt war hier ein Zentrum für jede Art von Handwerkern und Kunstgewerblern, Künstlern, Sehern, Dichtern und anderen mißliebigen Ikonoklasten. Ein seltsames Aufgebot  eines, das sowohl Aufruhr als auch Volksmärchen in beachtlichem Umfang hervorbrachte.


  In der Gegend der Main Street lagen die alte Desert Midland Bank, jetzt eine prächtige Kirche, und eine der beliebtesten Hurenbars. Riverside Drive, ein verhaßter, aber immer noch benutzter Name, war eine Wohn- und Marktstraße. Die meisten der Marktstände fanden sich allerdings mittlerweile an der Main Street und in der Gegend von Portus Park, wo der verbissenste Handel herrschte und die lautesten Stimmen zu hören waren. In der Mitte der Main Street war, entgegen dem Stadtrecht, ein großes Bauernhaus erhalten geblieben, mit allem Zubehör für Ackerbau und Viehzucht: mit Pferden in den Ställen, Hühnern, die nach Futter pickten, einem traurig blickenden alten Bullen, der kurz davorstand, tot umzufallen, und mit einem Misthaufen von gigantischer Größe im Vorgarten.


  Dieses Haus, passenderweise als Das Steinhaus bekannt, war der Sitz des Präsidenten. Die Pferde und der Bulle dienten als Symbol der Macht. Bevor Gott die Hölle losgelassen hatte, war das Haus der Wohnsitz eines reichen Mannes gewesen, ein Museum und Kulturzentrum und eine Synagoge.


  Da der Präsident nur ein Jahr dienen  oder bedient werden  konnte, war Thomas McCall, der Amtsinhaber, ein großer, muskulöser Mann mit einem langen Gesicht, der Ned wegen seiner Hurerei nicht mochte, die nämlichen Huren aber selbst benutzte, gerade im Ausziehen begriffen. Er würde in sein Haus im Innern des Portus-Gebietes zurückkehren und sein altes Handwerk als Maurer wieder aufnehmen. McCall war immer noch Pächter bei Neds Vater, und einmal hatte er Ned eins auf den Schädel gegeben, als dieser für seinen Vater die Miete kassieren wollte.


  Am Südostrand von Junction standen die Ruinen einer Stadtmauer, die niemals vollendet worden war. Sie hatte ganz Junction umschließen sollen, aber  so hieß es in den Überlieferungen  die Arbeiter hatten aus religiösen Gründen davon abgelassen. Die Mauer hatte zwei Meter dick und achtzehn Meter hoch werden sollen, unüberwindbar für die kriechenden Bestien der Hölle. Daran glaubte natürlich niemand. Ihr Schatten sollte zu beiden Seiten fünfzehn Meter weit reichen  Mauern, Tore und Türme als Spiegelbild der Hölle. Die Mauer wurde an der Seite begonnen, die am weitesten von der Hölle entfernt war, und sie repräsentierte den immer schwächer werdenden Willen und die Angst ihrer Erbauer, denn wer wollte derweil schon freiwillig am Rande der Hölle stehen und besänftigend auf ihre Ungeheuer einreden?


  Es hieß, daß das harsche Wort der Kirche das Volk wieder einmal in den Himmel gebracht und, etwas weltlicher, seine Arbeitslast verringert hatte. Nach dem Stadtrecht mußten städtische Arbeiten nämlich so angesetzt werden, daß sie den normalen Arbeitstag nicht beeinträchtigten. Das bedeutete, daß die städtischen Arbeiten gegen drei Uhr morgens beginnen mußten  die niedrigen Tätigkeiten, der Handel und die vielen Dienstleistungen, die die Stadt zu einem neuen Tag voller Mühsal weckten, würden dann im Morgengrauen einsetzen.


  Jenseits der Mauer im Südosten lägen Felder und unbebautes Land, der Himmelswald, benannt nach einem See, der vor langer Zeit auf geheimnisvolle Weise eingetrocknet war, ein paar kleine Dörfer und Siedlungen und die unausweichlichen Grenzen der Hölle. Die Faubourger, die auf den Höfen jenseits der Mauer lebten, waren Heiden, Abtrünnige, Ungläubige und Ketzer  ihre Furcht vor dem Satan war zu groß und ihr Vertrauen auf Gott nicht groß genug, als daß sie sich auf seine Güte verlassen und in den Schutz der Stadt begeben hätten. Die Kirche von Junction bekämpfte die Faubourger mit Slogans  Hacken Gottes nannte man sie , denn man konnte sich nicht leisten, den geschäftlichen Umgang mit dem Land zu verlieren, nicht einmal auf Grund religiöser Vorurteile. Eine dschihad oder einen Kreuzzug mit fliegenden Fäusten und rollenden Köpfen durfte es nicht geben.


  Bridgehead, an der Nordwestecke von Junction, wo Ned das Ungeheuer aus der Hölle gesehen hatte, war beinahe völlig von der Hölle umgeben. Der Sticksveiller-Fluß, der sich am Nordostrand von Junction entlangzog, bevor er seinen Lauf änderte, trennte es vom Festland. Auf Bridgehead gedieh das feinste Gras zum Rauchen, vorausgesetzt, daß die blättrigen Pflanzen sorgfältig gepflegt wurden, aber es lag zu nah an der Hölle und ihrem tödlichen Pesthauch, als daß man dort hätte wohnen können. Es hieß sogar, daß das Rauchgras von dort den Rauch der Hölle enthielt.


  Der einzige Weg von Bridgehead zurück über den Sticksveiller führte über die Bild-Brücke  es sei denn, man ging zur Hölle oder man wollte dem schmalen Streifen von zwielichtigem Land folgen, der manchmal von der Hölle und manchmal vom Himmel verschluckt wurde und über den man zur Krokusbrücke gelangte, einer hölzernen Überführung, die schaukelte, wankte und kreischte, wenn man sie betrat. Die Bild-Brücke war vierzig Meter hoch und besaß steinerne Rundbögen, aber sie stand in stummer Demut neben den skelettartigen Überresten einer riesigen Stahlbrücke, die unter den von Gott hervorgerufenen Erschütterungen zusammengestürzt war. Ähnlich einer römischen Brücke vergleichbarer Bauart, die seit zweitausend Jahren den Tejo in der Nähe der spanisch-portugiesischen Grenze überspannte, würde die Bild-Brücke die Jahre vielleicht überdauern, wenn sie die von Gott bewirkten Erschütterungen aushalten konnte und wenn Satan sie nicht mit den Tüchern der Hölle bedeckte.


  Ned hatte einen ständig wiederkehrenden Traum, der immer mit der Bild-Brücke begann, aber er vermochte sich nie genau zu erinnern, was darin geschah  die Brücke, undeutliche Gestalten, Berge, die in seiner Hand wuchsen, Tunnels, die vor ihm gähnten und sich dann in Kriechgänge verwandelten, alles das wurde von seinen Schreien verschlungen, die die Hüllen des Schlafes zerrissen und ihn ins Bewußtsein stießen. Dann fand er sich aufrecht im Bett, wie er versuchte, sich zu erinnern, und seine Augen stemmten sich noch gegen den Traum, während er ins tiefe Wasser zurücksank und die warmen Schichten des Schlafes durchquerte. Aber seine Träume waren immer Alpträume; in diesen Träumen war er immer eingesperrt oder von seinen Freunden und seinem Vater isoliert. In Träumen konnte er keine Türen öffnen, er konnte sich nicht einmal bemerkbar machen. Er war ein Geist, oder ein totes Ding. Und immer war da etwas, das ihn zog, das auf ihn wartete.


  Alles das war jetzt weit weg für Ned. Mitten in einem warmen Nachmittag wurden Träume so etwas wie Kindheitserinnerungen, unwirkliche, durchscheinende Dinge  Drachen aus Staub, weggewischt von Lärm und Bewegung, ein Flüstern, das sich im Walde verlor. Obwohl er versuchte, sich an seine Vision zu erinnern, entglitt sie ihm wie Sand, der aus den fest zusammengepreßten Händen eines Kindes rinnt. Geräusche füllten alles auf, sie löschten die Erinnerung aus und schufen ein geschäftiges, allwichtiges Jetzt. Als Ned in Junction selbst anlangte, war er schweißüberströmt. Er dachte an seinen Vater, der ungeduldig in der Kirche auf ihn warten würde. Er spürte den Druck des schlechten Gewissens, das ihn in den Himmel zwang, und verlangsamte seinen Schritt.


  In den Straßen drängten sich Leute, die den Wahltag feierten. Im besten Sonntagsstaat, voller Höflichkeit gegeneinander, singend, lachend und kichernd waren die Stadtbewohner unterwegs zur Kirche, zu einer Bar, einem Liebhaber oder einer Lieblingshure. Männer in Zellstoffmänteln so steif wie Karton und mit weiten Frieshosen lüfteten ihre Mützen und grüßten die Damen, die seit Wochen nicht gebadet hatten, sich dafür aber mit Dutzenden von Unterröcken herausgeputzt hatten. Alle zeigten das sorgfältig gepuderte, inzwischen leicht klebrige Aussehen von Feierlichkeit und Demut. In ihren viktorianischen Gesichtern lag innere Sicherheit und Rechtschaffenheit.


  Natürlich, das Straßenvolk und die Knechte waren schrill und zerlumpt, erdhaft und voll von Sünde und momentaner Fröhlichkeit. Billiges Braunbier vom Faß und hier und da ein Zug am grobgeschnittenen Gras verwandelte den Gebetstag in einen heiligen Festtag. Und die Freudenhäuser taten das ihre. Sie verkündeten Liebe für jedermann und boten auch die notwendige Würze von Sünde und Schuldgefühl für die Rechtschaffenen und billiges Vergnügen für die Armen, denn an einem Festtag zahlte jeder, was er konnte.


  Ned fühlte sich allein, isoliert von der Menge. Ein Mann ohne Hemd, die Brust mit Asche bedeckt, zwinkerte ihm im Vorbeigehen zu. Ned hatte ihn ein paarmal in der Congress Bar gesehen, wie er dort ruhig an einem Drink nippte und darauf wartete, daß er an der Reihe war. Ned nickte einer Gruppe von Damen zu, die vorübertänzelte, aber er war nicht interessiert. Sie kicherten und zeigten mit dem Finger auf ihn, und ihr stechender Geruch wehte ihnen voran. Die jüngste, eine freche Blondine, kratzte sich zwischen den Beinen, und Ned sah weg. Es verlangte ihn zu schwimmen und zu rauchen. Ned war im heiratsfähigen Alter und recht akzeptabel. Wenn er nicht für seinen Vater arbeitete, verbrachte er seine Zeit damit, herumzuhuren und die Hölle zu beobachten  und die einzigen Frauen, mit denen er befreundet war, waren Huren. Das machte ihn sehr erstrebenswert. Wenn er auch jetzt noch wenig Geld besaß, um damit eine rosenwangige Frau zu unterhalten, so würde er doch später die Privilegien und den Besitz seines Vaters erben, die ihm zustehenden Abgaben von Faubourgern und Bürgern gleichermaßen beziehen und bis dahin auch ein rechtes Vorbild für seine Kinder sein. Aber er hatte schon oft zu seinen Freunden gesagt, er werde lieber eine Hure heiraten, die denken konnte, als eine respektable Babymacherin aus dem nordöstlichen Teil von Portus Park. Das war immer gut für einen Lacher und eine Balgerei mit den Mädchen.


  Ned dachte an die Freudenhäuser, die nicht weit vor ihm lagen. Aber etwas summte in seinem Kopf, es redete wirres Zeug und Worte, die er nicht verstehen konnte. Er fühlte die Berührung eines Traumes und blieb stehen, ohne auf die Menge zu achten, die um ihn herumströmte. Er kämpfte gegen den Traum und sagte sich, die Stimme sei sein Gewissen oder seine Gedanken, die die Hölle durcheinandergebracht hatte.


  Ich muß von der Hölle wegbleiben, dachte er. Ich werde nicht wieder hingehen, beschloß er.


  Aber die Stimme wisperte zu ihm, und Ned spürte, wie er in den Traum hineingezogen wurde, verwickelt in etwas, das größer war, als er es sich vorstellen konnte. Aber was?


  Die Vogelbestie fiel ihm ein, und er schrie, als er entdeckte, daß sie den Weg in seinen Kopf gefunden hatte.


  Laß mich in Ruhe, schrie er.


  Und die Stimme war still, als hätte es sie nie gegeben. Wieder fühlte er sich desorientiert, als ob er gerade aufgewacht wäre, und versuchte, sich zu erinnern … Träume lösten sich auf, und an ihre Stelle traten Passanten, die Ned belustigt ansahen und die Köpfe schüttelten.


  Verlegen und verschwitzt setzte Ned seinen Weg schnell fort. Er würde in die Kirche gehen und um die wahre Bekehrung beten.


  Die Kirche lag ein paar Straßen entfernt. In dieser Gegend gab es nicht viele Verkaufsstände, und die meisten davon waren geschlossen  ihre Besitzer waren entweder zum Gebet oder bei den Huren oder in der Politik. Er kam am Galgenbaum vorbei, einem kleinen, baufälligen Freudenhaus in einer Nebenstraße, das heute gute Geschäfte machte. Aber die Mädchen taugten nicht viel, fand Ned. Sie waren eifersüchtig auf die Mädchen von der Congress Bar und fingen ständig Streit an. Ned erinnerte sich an eine magere Rothaarige namens Reisel, die sich ihren zahnlosen Mund bemalte und von der Sandra die lange, rötliche Narbe hatte, die sich quer über ihr Gesicht zog. Es war ein guter Kampf gewesen: Sandra hatte Reisel sämtliche Zähne ausgeschlagen und hätte sie auch umgebracht, wenn Ned die beiden nicht getrennt hätte. Aber das war vor Jahren gewesen, als er noch jedes Haus in der Stadt besuchte.


  Neds Blick fiel auf ein Stück Glas in der Gosse, und er bückte sich, um es aufzuheben. Das würde ihm Glück bringen  Glas hatte eine religiöse Bedeutung bekommen. Es symbolisierte die Gnade und die alles sehenden Augen Gottes. Seit der Erschütterung, als der Mensch in Ungnade fiel und das Privileg verlor, Gottes Handwerk auszuüben, war es verboten, Glas zu gießen. Aber das Buch versprach, daß die Menschen nach den Letzten Tagen geläutert werden und auf einem See von Kristall stehen würden. Das meiste vom Glas der Kirche, das früher einmal in der unmittelbaren Umgebung der Bank verstreut herumgelegen hatte, war aufgelesen worden, aber Ned fand immer noch neue Scherben  es war, als regenerierte sich das kostbare Material mitten auf der Straße. Obgleich ein Teil des Glases für das Tabernakel gestiftet worden war, wurde das meiste als Glücksbringer und für private Gebete zurückgehalten. Es war ein sehr wertvoller Schwarzmarktartikel.


  Viel von dem Geld, das Ned für die Huren ausgab, hatte er mit dem Verkauf dieser scharfen Glitzerstücke verdient. Es ging das Gerücht, daß Ned mit dem Satan einen Handel treibe, aber ebensooft erzählte man sich, er sei ein Auserwählter Gottes  zu seinem Glück, denn die widersprüchlichen Gerüchte hoben einander auf, und man ließ ihn in Ruhe. So hatte er freien Zutritt zu allen Bereichen von Junction.


  Ned hatte die Glasscherbe in sein Taschentuch gewickelt und steckte sie in die Tasche  er war sicher, daß sie zur Bank gehörte und heilig war.


  Hallo, Ned Wheeler, rief Miss Jenkens, eine untersetzte alte Frau, die ein verblichenes schwarzes Kleid mit einem Schleier trug. Sie war Neds alte Lehrerin. Sie holte ihn ein und fragte: Bist du auf dem Weg zur Kirche?


  Ja, Madam, sagte er und ging ein Stück schneller, in der Hoffnung, daß sie zurückbleiben würde.


  Pustend sagte sie: Dein Vater macht sich Sorgen um dich. Weißt du das? Weißt du, daß er in diesem Augenblick in der Kirche für dich betet?


  Ned nickte. Vor seinem geistigen Auge sah er, wie sein Vater weinte und für die finstere Seele seines Sohnes betete, und eilig ging er die Straße hinunter, aber wie ein hungriger Hund hielt Miss Jenkens mit ihm Schritt.


  Er ist ein guter, religiöser Mann. Und er macht sich Sorgen um dich, er befürchtet, daß du geradewegs in die Hölle läufst. ‚Der Sünder wird in die Hölle geworfen werden.


  Ned sah sich auf der Straße um; es gab kein Entkommen. Er entdeckte kein vertrautes Gesicht. Er würde es einfach durchstehen müssen  sie mußte mit ihrem Gerede aufhören, wenn sie bei der Kirche ankamen.


  Miss Jenkens Lieblingsprojekt war die wahrhaftige Bekehrung Neds. Das würde sie ganz sicher in den Himmel befördern, die schlichten Sünden ihrer Jugend auslöschen und das Fegefeuer zu einem kurzen Urlaub machen. Sie hatte schon angefangen, Ned den wahren Weg zu lehren, als er noch ein kleiner Junge war. Jetzt war sie eine verschleierte Furie, eine selbstgerechte Hydra, die über genügend Tratsch und Geschwätz für sieben Köpfe verfügte und die stets auf ihn wartete, ihn beobachtete und seine Sünden zählte, während er sie beging, im Schlaf und mit zweifelhaften Frauen.


  Ich habe gesehen, wie du ein Stück heiliges Glas aufgelesen hast, sagte sie. Weißt du nicht, daß das Sünde ist  und wahrscheinlich sowieso das Werk des Teufels? Du darfst es nicht berühren. Deine Finger werden dafür in der Hölle brennen. Und es ist gegen das Gesetz; nur ein Geistlicher ist rein genug, um es zu berühren. Was ist, wenn ich dich anzeige? Was dann? Willst du es einer deiner Huren geben?


  Ned seufzte und sagte: Nein, Madam. Er beschleunigte seinen Schritt, aber die alte Frau war energisch und unbeirrbar. Allmählich bedauerte er schon seine Vision und die Möglichkeit der neuerlichen Bekehrung.


  Hast du eigentlich überhaupt keine Angst, in der Hölle zu faulen, bei deiner Hurerei, deinem Singen, Rauchen und Trinken? Bestenfalls konnte sie salbungsvoll sein, und im schlimmsten Fall bestand ihre Konversation aus Keuchen, Husten und langen, falsch zitierten Passagen aus dem Buch.


  Doch, Madam, sagte Ned. Und es stimmte, obwohl er von Sandra träumte und von gutem Gras, von schwitziger Gesellschaft und einem verräucherten Zimmer. Er würde Sandra gern von seinem Traum in der Hölle erzählen  oder dem, was er davon in Erinnerung hatte. Vielleicht konnte sie sagen, ob es eine heilige Vision oder eine Chimäre gewesen war. Er wünschte sich, im Congress zu sein und Lieder zu singen, neue Texte zu alten Melodien zu erfinden, während die Kunden falsch mitsangen und Pennies in einen Teller warfen. Aber er dachte schon wieder an Sünde.


  Ned Wheeler, wenn du wirklich in die Kirche gehst, dann werde ich dich auch nicht anzeigen. Sie bekam einen Hustenanfall, spuckte gelben Schleim auf ihren fleckigen Handrücken und suchte nach einem Taschentuch.


  Danke, Madam, sagte Ned nach einer kurzen Pause, und er hoffte, sie würde sich nicht in den Himmel husten. Aber sie hielt weiterhin Schritt mit ihm. Pferdewagen fuhren durch die schmalen Pflasterstraßen. Ned hielt sich an der Fahrbahnseite, um nicht mit Abfall überschüttet zu werden. Ein Müllsack flog aus einem Fensterloch im dritten Stock und zerplatzte neben Miss Jenkens, die immer noch aus dem Buch zitierte. Sie legte eine Hand auf ihren Mund, drückte den Schleier wie eine Maske an ihr Gesicht und erduldete den Verwesungsgestank, der sogleich von der warmen Brise ergriffen und die Straße hinuntergetrieben wurde. Ein grob gekleideter Faubourger ging an ihnen vorbei. Miss Jenkens wandte den Kopf ab, Ned schaute woanders hin. Dieser Bauer mit seinen drahtigen Haaren und dem verschlossenen Gesicht kam ihm irgendwie vage bekannt vor.


  Sie passierten den Nordrand des Gemeindeangers. Auf der Wiese konnte man an einem Hinrichtungssamstag oder an einem Sonntag nach Einbruch der Dunkelheit stets die Freuden fröhlicher Gesellschaft genießen.


  Ned hörte Gelächter. Es kam aus der Congress Bar, einem zweistöckigen Fachwerkhaus, das grell in Rot, Weiß und Blau gestrichen war. Wie immer an einem Festtag war es voll von feiernden Leuten. Es lag gegenüber der Kirche, die auf der anderen Seite der Main Street stand. So war ein Ausgleich zwischen Heiligkeit und Sünde geschaffen, ein perfektes manichäisches Paar. In diesem Jahr war der Keller der Congress Bar gedrängt voll von Wahlmännern und Parteihelfern, die dauernd Mädchen und Bier und Gras und Musik verlangten, um so besser ihre Entscheidungen treffen zu können. Man würde dort ordentlich prahlen, alte Erinnerungen austauschen, feine Kumpel treffen, es würde ein paar Faustkämpfe und parteipolitische Diskussionen geben.


  Vor dem Gebäude wogte eine kleine Menschenmenge. Ned glaubte, in dem Getöse Hildas heisere Stimme zu hören. Er dachte daran, wie sie es liebte, zu lachen und zu beißen, wenn sie kam  eine anständige Spalte für sein Glied, eine schwere, faule Frau, die Witz und Intellekt mit Albernheit und Streitsucht zu tarnen verstand, eine Freidenkerin , zu ungestüm, um respektabel zu sein, zu lose für eine statische Gesellschaft.


  Nun, wenn du in die Kirche gehst statt zu diesem Hurenhaus, dann gehe ich mit dir. Miss Jenkens reichte ihm ihre Bibel und ergriff seinen Arm.


  Deine Sünde wird über mich kommen, sagte sie, aber ich glaube, ich kann das leichter ertragen als du. Vielleicht wird Gott nun in deine Seele schauen. Das Buch sagt …


  Die Menge vor der Congress Bar brüllte zu einer Gruppe von Faubourgem hinüber, schimpfend, fluchend und zischend.


  He, Fau, Fau. Geh zurück in deine Wälder.


  Hütet euch vor Satan. Er ist dicht vor Bridgehead. Er wird euch zerquetschen und auffressen.


  Ned fühlte einen kalten Schauer, als er sich erinnerte, wie das Ungeheuer aus der Hölle hervorgebrochen war. Er dachte an seine Mutter und stellte sich vor, wie Satans Tentakel sie auseinanderrissen. Er fürchtete, in einen neuen Traum hineingezogen zu werden, und so konzentrierte er seine Aufmerksamkeit auf die vertrauten Bilder und Töne um ihn her. Miss Jenkens war sicher eine Gouvernante, aber sie war auch ein Anker im Hier und Jetzt, in der angenehmen Nachmittagsrealität. Er zog seinen Ellbogen an sich und verstärkte seinen Halt an Miss Jenkens Arm.


  Stadtbürger standen auf den Stufen der Kirche und beobachteten die Faubourger. Ein paar Kinder riefen, aber ihre Eltern brachten sie rasch zum Schweigen, denn die Kirche mußte heilig gehalten werden. Wenngleich auf der einen Seite der Main Street auch Unzucht und Gelächter herrschte, die Kirchenseite war schwer vom Gebet und vom Schluchzen der Büßer. Einige Wohlwollende nickten den Faubourgem zu, die hintereinander vorbeizogen und jedermann ignorierten. Im Innern der Kirche erhoben sich Stimmen in der Melodie eines Psalms, und Ned stellte sich vor, daß sein Vater mindestens schon seit ein paar Stunden ins Gebet vertieft dort stehen mußte  er hatte die vergangene Nacht allein in seinem Kirchenstuhl verbracht und gebetet, und den ganzen Tag hatte er die Kirche noch nicht verlassen. Sein Vater würde nicht nur für die Bekehrung seines Sohnes beten, sondern auch für das Unmögliche  für die Rückkehr seiner Frau aus der Hölle.


  Ned stieg langsam die steinerne Kirchentreppe empor, und seine Lehrerin hing an seinem Arm. Er versuchte, nicht zur Congress Bar zu seiner Linken hinüberzusehen. Die Seitentür war der offizielle Eingang der Kirche geworden; nur Kinder benutzten das Vorderportal. Die Kirche war das höchste und großartigste Bauwerk von Junction, ein Kasten aus Glas und Metall, der die Erschütterung irgendwie überstanden hatte. Ein großer Teil ihres heiligen Glases war noch vorhanden, obgleich man die Westwand, einstmals transparent wie das Auge Gottes, hatte zumauern und vor dem starren Blick des Sonnenuntergangs verschließen müssen, bis man genügend Glasscherben gesammelt hatte, um damit gleich unterhalb des Daches zwei Augen in der Mauer öffnen zu können. Die Westwand wurde zur Klagemauer, zu einem Ort, wo man unter Tränen über alte Sünden mit den Zähnen knirschen konnte, einem Ort, wo man weinen und beten konnte, für die Beinahe-Toten, die Leidenden, die Kinder, sich selbst. Besonders für sich selbst. Wände und Fenster waren rissig, aber man hatte sie repariert und zusammengeflickt und mit Drahtgittern, Holz und Ziegeln verstärkt.


  Ein paar von Neds Freunden riefen über die Straße hinweg zu ihm herüber. Er drehte sich nicht um.


  He, Ned, du versäumst eine irrsinnige Party.


  Hilda hat schon nach dir gefragt. Du fehlst ihr. Und Mama Fishbine will, daß du für die Kunden singst.


  Da geht er mit Miss Jenkens in die Kirche. Ned ist religiös. Und er benutzt sogar den Seiteneingang.


  Ned fühlte, wie ihm die Röte ins Gesicht stieg. Miss Jenkens sagte: Komm schon. Kümmere dich nicht um sie.


  Ein Pfiff kam aus dem zweiten Stock, und eine schrille Stimme schrie: Ned, Süßer. Willst du in die Kirche? Komm schnell zurück, wir machen eine Wahlparty.


  Das war Hildas Stimme, dachte Ned, während er Miss Jenkens die Tür aufhielt und ihr dann am Treppenhaus und den Studierzimmern vorbei in den Tempel folgte; seine Absätze klapperten auf dem verblichenen rot-blauen Parkett. Aber ich habe keine Freunde. Nur Bekannte. Sogar Hilda ist ein Schatten. Ein Bild von sprechenden Knochen und daran hängendem Fleisch ging ihm durch den Sinn. Er hörte, wie die Versammlung betete und sang, und der sandige Tenor seines Vaters war am lautesten von allen. In diesem Augenblick spürte er, daß nur er wirklich war, und die Versammlung, sein Vater, Miss Jenkens, sie alle waren Schatten. Oder vielleicht bist du der Schatten, sagte er zu sich.


  Leise öffnete er die Tür des Tempels. Sie knarrte, und ein paar Köpfe drehten sich zu ihm um, aber die meisten der Versammelten waren in ihre Bücher vertieft. Er folgte Miss Jenkens zu ihrem Platz in der ersten Bank.


  Hilda muß wohl gerade Pause machen, dachte Ned. Aber nicht für lange, nicht an einem Feiertag. Er stellte sich vor, wie Hilda sich von dem Fensterloch abwandte und einem neuen Kunden entgegentrat. Ein fetter Frosch oder ein dürrer Aal  ganz gleich, sagte er sich. Sie bezahlen alle. Bin ich vielleicht gar nicht so anders? Manchmal spürte er, daß er Hilda nur wenig besser kannte als ihre Kunden.


  Er roch den Schimmel im Teppich der Kanzel vor ihm. Ein schwerer Mann, dessen schütteres Haar zu einer Pompadour-Frisur hochgekämmt war, leitete den Gottesdienst. Die Klänge von Mein Land hab ich von Dir hallten durch die offenen Gewölbe, in denen Ned früher Verstecken gespielt und einmal die Tochter des Zimmermanns gebumst hatte. Der Zimmermann war damals Präsident gewesen und seine Tochter wahrhaftig eine prestigeträchtige Errungenschaft. Ned war dafür ausgepeitscht worden.


  Miss Jenkens setzte sich, klopfte mit der flachen Hand auf den Sitz hinter ihr und winkte Ned, bei ihr zu bleiben. Aber die Gerüche und ihre Frömmigkeit waren zuviel für ihn, und es drängte ihn jetzt, seinen Vater zu sehen. Er entschuldigte sich und sagte: Ich muß wirklich meinen Vater suchen. Er würde zornig werden, wenn er wüßte, daß ich in der Kirche war und nicht neben ihm gesessen habe.


  Traumartig, zwischen seinen Gedanken verborgen wie ein schwarzer Faden in einem dunklen Gewebe, plapperte die Geisterstimme in Neds Kopf. Die Stimme machte ihm Kopfschmerzen, und doch war sie weniger als ein Wispern.


  Du willst dich wahrscheinlich vorne hinausschleichen und über die Straße laufen. Wahrscheinlich rufen deine Freunde dich. Stimmts nicht?


  Nein, Madam, sagte er und schaute zu, wie ihre Brüste sich hoben und senkten, wenn sie atmete. Er versuchte sich vorzustellen, wie ihre gebrechlichen Pumpen arbeiteten, um genügend Sauerstoff aus der Luft zu ziehen, damit sie ein paar Sekunden länger am Leben gehalten wurde. Aber sie konnten jederzeit zusammenbrechen, und dann würde die Luft aus Miss Jenkens herausströmen, und sie würde in ihrem Stuhl zusammensinken wie ein leerer Sack. Und ihre Knochen würden zu Asche zerfallen: die Überreste eines verlassenen Herdes. Früher einmal, so erzählte man sich, war sie eine schöne Frau gewesen, mit einem vollen Gesicht und langen schwarzen Haaren. Sie hatte ein paar Liebhaber gehabt, und einer davon war sein Großvater gewesen; zumindest hatte er einmal gehört, wie sein Vater so etwas sagte. Aber ihre zusammengeschrumpfte Haut war zu alt, um ihn an etwas anderes zu erinnern als an den Tod.


  Also gut. Geh und such ihn, wenn es sein muß, sagte sie und rieb sich das linke Auge. Wenigstens bist du respektvoll. Kann ich für einen Augenblick dein Taschentuch borgen? Ich habe meins zu Hause gelassen, und ich glaube, ich habe etwas im Auge. Sie nahm ihren Hut und den Schleier ab. Ihr Haar war rot gefärbt, und am Hinterkopf war sie ein wenig kahl. Ein Käfer krabbelte ans Licht und verschwand dann wieder in dem roten Dschungel, der geduldig gefestigt und gekämmt worden war.


  Nun? fragte sie.


  Also will sie immer noch das kleine Stückchen Glas, dachte Ned. Bezahlung fürs Paradies. Er lachte ein bißchen zu laut und fühlte, daß ihn jeder beobachtete, als er zur Tür ging. Dann zwei Treppen hinauf, am Aufenthaltsraum vorbei  ein Trinkraum eigentlich  und den Flur hinunter auf den Balkon. Der Balkon war zufällig entstanden: Der Fußboden im zweiten Stock war vor Jahren eingestürzt, und die Maurer hatten die ausgezackten Ränder ganz einfach zu einem Oval geglättet, und die Zimmerleute hatten den Rest abgestützt. Hölzerne Pfeiler und grober Putz bildeten einen Kontrast mit altem Glas, feinem Parkett und der glatten Oberfläche der Wände  Hände konnten sich nicht mit Maschinen messen. An die Stelle der feinen Kunst war grobes Handwerk getreten.


  Neds Vater  ein gutgebauter, kräftiger Mann mit dickem grauem Haar, einer zerfurchten Stirn, mit Schattenlinien, die von der Nase bis zu den Ecken eines schmalen, strengen Mundes verliefen, und mit tiefliegenden blauen Augen wie Ned, über denen schwarze, bleistiftdünne Augenbrauen saßen  betete. Mit der Linken hielt er das Buch, und der Zeigefinger der Rechten zeigte die Zeilen dem, der sich dafür interessierte: Er war stolz auf seine Lesefertigkeit. Wie er so bequem in seinem besonderen Stuhl in der Nähe des Balkongeländers saß  ein Platz, der traditionsgemäß den älteren und am meisten religiösen Männern vorbehalten war , war Neds Vater zweifellos der jüngste Mann in dem den Buchkundigen vorbehaltenen Teil der Kirche. Aber er war Magistrat, und dieses Amt gewährte ihm besondere Rechte und Verantwortlichkeiten. (Ältere Richter hatten die Auffassung vertreten, daß es eine Schande sei, wenn ein Mann unter sechzig über andere richten sollte; aber Gottes Finger hatte auf ihn gewiesen.) Ned hatte in Gegenwart der Standesgenossen seines Vaters immer ein Unbehagen empfunden, dieser übelriechenden, hustenden, wolfsgesichtigen Männer, die für das übrige Junction das Dach der Tradition, der Rechtsgläubigkeit und der Religion trugen.


  Ned zwängte sich zwischen seinen Vater und Mr. Brownlaw, einen städtischen Beamten und Kirchgänger von glühendem Eifer, und setzte sich. Er unterdrückte einen Drang, aus diesem stinkenden Raum, angefüllt mit den Beinahe-Toten und den ganz Heiligen, hinauszurennen. Hinter ihm war ein großes Fenster, das auf die Straße und auf die Congress Bar hinausging. Sein Vater reichte ihm ein Buch, ohne ihn auch nur anzusehen, und Ned hielt es geöffnet vor sich, während sein Vater sich erhob und schweigend betete. Er wippte dabei auf den Absätzen vor und zurück und wischte sich mit einem sauberen Taschentuch über die Augen. Unter schon vertrauten Schuldgefühlen wartete Ned darauf, daß er sich wieder hinsetzte. Mr. Brownlaw  ein feingliedriger, ausgemergelter alter Mann mit vollem weißen Haar und brauner, pergamentartiger Haut  blieb sitzen und murmelte seine Gebete in einer Art Singsang, und gelegentlich stahl sich sein Blick aus dem Fenster hinter ihm.


  Eine halbe Stunde später, als alle jungen Männer glücklich saßen, setzte sich auch Neds Vater. Weshalb bist du noch gekommen? fragte er. Es ist gleich vorüber.


  Ned wußte, daß es noch mindestens acht Stunden dauern würde  für seinen Vater wahrscheinlich zwölf. Ich hatte eine Vision der Hölle. Deshalb bin ich gekommen.


  Sein Vater war plötzlich interessiert. Er strich sein graues Haar zurück und machte sich an einem Mal auf seiner Stirn zu schaffen. Während sein Vater auf eine schroffe Art gut aussah  scharfgeschnittene Züge und eine gut erhaltene Figur , war Ned zu dick, und sein Gesicht war weich. Er hatte lange blonde Haare, die seitlich an seinem Gesicht klebten, kleine Zähne, die in großen Kinnbacken saßen, einen ziemlich breiten, sinnlichen Mund und dunkelblaue Augen, die himmelblau wurden, wenn er gegessen oder mit einer Frau geschlafen hatte. Er empfand Abneigung gegen seinen Vater, nicht nur wegen dessen harten, guten Aussehens, aber die Huren mochten Ned. Und er war drei Zoll größer als sein Vater.


  Ich habe dir gesagt, du sollst von dem Tundraland wegbleiben. Du solltest nicht einmal in seine Nähe kommen. Du hast das Blut deiner Mutter. Er seufzte und blickte auf die Vorderwand der Kirche, als suchte er wieder einmal das Gesicht seiner Frau. Dann sagte er: Erzähl mir von deiner Vision.


  Ned erzählte ihm, was er noch wußte, und sein Vater nickte und lächelte, als hätte er diese Vision schon viele Male selbst erlebt. Mr. Brownlaw vergrub sein Gesicht in seinem Buch, aber er blätterte die Seiten nicht mehr um, als Ned sprach. Doch selbst hier, im Tempel Gottes, spürte Ned, wie das Gesicht der Hölle an ihm zerrte und ihn fortzog. Es war immer so gewesen. Er empfand es als eine Dunkelheit in seinem Innern, einen entwurzelten Teil der Hölle, der stets zu seinem Ursprung zurückstreben würde.


  Ich warte noch immer. Zeit genug.


  Die Stimme des Höllenwesens sprach ganz deutlich in Neds Kopf. Ned fühlte würgende Angst und Ekel, aber es verging, noch bevor er schreien konnte, denn die Stimme mit all ihrem Wispern und ihren gutturalen Lauten war ihm jetzt vertraut und mit seinen Gedanken verwoben, wie Träume, aus denen er mitunter mit nicht mehr als einem unbestimmten Unbehagen erwachte.


  Haniel, Kafziel, Azriel und Aniel, sagte sein Vater. Du hast eines der Ungeheuer des Himmels gesehen. Ein wunderbarer Anblick. Und als du noch einmal zurückgingst, hast du nichts gefunden. Nun, Visionen soll man nur einmal sehen. Ich wußte, daß dies eines Tages geschehen würde. Setz dich und bete. Ich bin sehr stolz und sehr glücklich. Er blätterte das richtige Gebet in Neds Bibel auf und begann, die Worte zu intonieren. Aber Ned fühlte sich lustlos, seines Willens und seines Geistes beraubt. Es war, als wäre alles, was er seinem Vater erzählt hatte, eine Lüge gewesen, nichts als ein Alptraum, ausgebrochen an einem warmen Nachmittag. Er lauschte nach einer Stimme in seinem Kopf, doch er fand nur seine Gedanken.


  Von seinem Sitzplatz aus sah Ned die Kanzel und ein Viertel der Versammlung im Hauptraum. Leser im Sonntagsstaat, Priester in rauhem Schwarz, hohe Gemeindearme, ein Taglöhner und eine Frau mit ihrem Erstgeborenen  einem Säugling, der lachend und gurgelnd zwischen zerlumpten Decken lag , standen steif auf dem Podium, und ihre Münder formten Wörter aus einem Buch, das die meisten nicht lesen konnten. Angstbebend sprachen sie die heiligen Wörter  denn jedes falsch ausgesprochene bedeutete eine zusätzliche Ewigkeit im Fegefeuer. Zuhörer saßen vorwärts gebeugt in ihren Sitzen und schnappten nach jedem Wort; jeder wollte der erste sein, der Fehler! rief. Jeder korrigierte Fehler schob Junction einen Schritt weiter in Richtung Himmel.


  Simon Forester, der Sohn der Kirchenschweizers, stachelte die weniger Wachsamen unter den Versammelten auf und machte viel zuviel Aufhebens um seine vorübergehende Stellung  eine Stellung, die er nur innehatte, solange sein Vater sich von seinen Pflichten ausruhte. Ein Kirchenschweizer konnte die Versammelten in jeder beliebigen Weise zum Gebet auffordern, und Simons Vater hatte schon mehr als einem Manne die Fingerknöchel mit seinem Weckstab gebrochen. Der Sohn war ein Abbild seines Vaters, er besaß nur mehr Haare und weniger Energie. Simon peinigte die Leute stoßweise, und dann öffnete er wieder sein Buch und wiegte sich vor und zurück, um den endlosen Aufstieg seiner Gebete zum Himmel zu beschleunigen. Bald würde er seinen Weg nach oben machen.


  Ned starrte auf das wahrhaftige Buch und dachte daran, daß es Miss Jenkens gewesen war, die ihn gelehrt hatte, es zu lesen. Im Unterricht hatte sie immer die Gewohnheit gehabt, die Augen himmelwärts zu verdrehen, wenn sie ein wichtiges Wort aussprach. Einmal, in einem Anfall von Wagemut, hatte Ned einen Blick unter ihr Kleid geworfen, während sie den Himmel umarmte und Amen sagte. Danach hatte er wochenlang Alpträume über jenen unheiligen Ort, der nach Baldangers Aussage ein Nest für Maden und Würmer war. Sie pflegte immer mit ihm zu schimpfen, wenn er in die alte Bibliothek südlich von Portus Park ging, um die anderen alten Bücher zu lesen. Sie hatte von Schund gesprochen und ihm erzählt, weshalb die alten Bücher nicht mehr zählten und nichts mehr bewirkten. Das war, bevor Gott uns strafte und die Hölle auf die Erde erhob, hatte sie gesagt. Die Bibliothek wurde jetzt als Lager- und Müllplatz benutzt  sie war ein Ort für Ketzer, ein finsterer Raum, der nur für Abfall und altes Werkzeug gut war. Es gab nur noch sehr wenige Bücher: Die meisten waren verbrannt worden oder einfach weggefault, und nur Modergeruch und ein paar tote Würmer waren geblieben. Es hieß, daß die Faubourger Bücher in großen Mengen verborgen hielten, obwohl Ned nicht glaubte, daß irgendein Faubourger sie je gelesen hatte. Aber die Bücher in der Bibliothek, so verschmutzt und vergilbt sie auch waren, verhießen die Geheimnisse der Antike. Da Ned nur sehr wenig von dem verstand, was in diesen Büchern geschrieben war, blieben sie geheimnisvoll und wunderbar, unbefleckt von Verständnis und Objektivität.


  In Gedanken noch immer bei den alten Büchern, zwang Ned sich, in der Bibel zu lesen und zu beten  sein Vater wurde langsam nervös und blätterte ständig Neds Seiten um und unterstrich wichtige Passagen mit seinem Finger. Neds Bibel war schon sehr abgenutzt (sie war drei Generationen lang in zwei Familien herumgereicht worden) und fiel bald auseinander, aber schließlich war sie auch nur für normalen Gebrauch gemacht. Der Einband war zerrissen, die Pergamentseiten vergilbt und rissig und die Schrift verschmiert. Bei näherem Hinsehen konnte Ned erkennen, daß sie hastig abgeschrieben worden war; viele Wörter waren falsch geschrieben, und die Schrift war krakelig. Schreiber waren berüchtigt wegen ihrer Schlampigkeit, und so wurde Qualität durch Quantität ausgeglichen, obgleich Sam Sense immer noch ein ordentliches Buch machen konnte, eines, das sogar der Hölle selbst standhielt. Ned wäre vielleicht ein tüchtiger Schreiber geworden, aber er verabscheute diese Arbeit, denn sie war langsam und langweilig, und sein Vater hatte ihn gescholten und gesagt: Man muß von würdiger Abkunft sein, und nur Männer und Knaben mit einem heiligmäßigen Lebenswandel können dazu ausersehen werden, Gottes Buch zu beschreiben oder im Gerichtshof zu arbeiten. Aber Sam Sense hatte Ned in die Kellergewölbe mitgenommen, in denen er arbeitete, und versucht, ihn das Handwerk zu lehren. Er hatte Ned sogar eine Bibel aus der alten Zeit gezeigt, aus dünnem Papier und mit Seiten so weiß wie Kinderzähne. Ned schrieb zwar noch immer täglich private Briefe für die Stadtbürger und die Damen, aber Schnitzereien und Tischlerarbeiten entsprachen eher seinen Fähigkeiten.


  Er wendete eine Seite in seinem Buch. Der mitgenommene Einband und die dicken, losen Seiten störten ihn nicht. Viele Leute fanden, daß eine gebrauchte Bibel heiliger sei und mehr Glück bringe als eine neue. Sie verlieh ihrem Benutzer auch die Segnungen vergangener Gebete. Deshalb war eine gebrauchte Bibel natürlich auch teurer als eine neue  und je abgewetzter sie war, desto besser. Im Laufe der Jahre wurden die neu herausgegebenen Bibeln immer ein wenig dünner, da die zuständigen Räte jeweils bestimmten, welche Gebete darin als die wahren und richtigen zu betrachten seien.


  Ned erinnerte sich an seine Vision und an die Berge der Hölle, und er arbeitete an seinen Gebeten. Sein Mund formte die Worte, und er versuchte, in vielen Schriftzeichen eine Bedeutung zu finden. Er sang und lächelte der Versammlung zu, aber das waren nur leere Gesten. Er erinnerte sich undeutlich an Einzelheiten seiner Vision und lauschte nach der Stimme in seinem Kopf. Sein Kopf schmerzte immer mehr, und plötzlich durchfuhr ihn die schreckliche Vorstellung, daß Junction und die Hölle gleichermaßen Träume waren und daß er sie durcheinandergebracht hatte. Die stabile Realität der Kirche schien zu schmelzen, und Ned hatte das Gefühl, aus einem Traum in einen anderen hinübertreten zu können. Er sah seinen Vater an, der sich umgedreht hatte, um verstohlen einen Blick aus dem Fenster hinter sich zu werfen. Das Fensterloch im zweiten Stock der Congress Bar war eben noch zu sehen. Auf der Kanzel unter ihnen hatten die Hilfsgeistlichen weiße Gewänder übergeworfen und spitze, kegelförmige Mützen aufgesetzt. Mit ausgestreckten Armen und gespreizten Fingern formten sie das heilige Zeichen, segneten die Versammlung und beteten, um das Vordringen der Hölle abzuwenden.


  Die Versammelten wandten ihre Blicke von der Kanzel ab, schlossen die Augen, um das heilige Zeichen nicht anzusehen, und schlugen sich auf die Brust. Aus zivilisierten, wohlklingenden Stimmen wurde ein Dschungelgeheul, sie schrien nach alten Geistern und besseren Zeiten. Neds Vater schlug sich am lautesten an die Brust und weinte, während er sang. Falsche Tränen, dachte Ned, für formelle Gelegenheiten. Mit einem plötzlichen Schuldgefühl versuchte er seinen Vater nachzuahmen.


  Es wurde warm und stickig. Ned roch die stechenden Ausdünstungen alter Männer. Und der Gottesdienst ging weiter. Neds Vater war zu glücklich, um sich hinzusetzen. Jedesmal, wenn Ned sich setzte, zog sein Vater mißbilligend die Augenbrauen zusammen, und Ned erhob sich seufzend. Stunden vergingen, und das Glas hinter ihm schien sein Gesicht immer mehr anzuziehen. Und jede Drehung seines Kopfes, die ihn näher zu Gottes Glas brachte, brachte ihn ironischerweise auch näher zur Hölle.


  Sandra hing aus dem Fensterloch der Congress Bar. Sie hatte feine Gesichtszüge, schwarzes, an den Ohren kurzgeschnittenes Haar und eine beinahe durchscheinende Haut. Ihr blauer Zellstoffmantel schlang sich locker um ihren Körper, so daß man ihre kleinen Brüste sah. Ned drehte sich um und sah sie, aber er hörte nicht, was sie rief. Auf einen Blick seines Vaters hin wandte er sich wieder der Kanzel zu und sprach ein Gebet, und dabei empfand er schon wieder das alte Mißbehagen, daß man ihn in den Schoß Gottes zwang. Sein Stuhl war zwar bequemer als die Bänke unten, aber allmählich schmerzte ihn doch sein Gesäß.


  Es hatte sich herumgesprochen, daß Forester wieder da war und daß er auf dem Weg nach oben war, um zu sehen, ob irgend jemand eingeschlafen war. Das konnte nur Ärger bedeuten. Während Forester noch herannahte, stieß jedermann seinen Nachbarn an und sang etwas lauter. Foresters kahler Kopf glänzte von Schweiß, als wäre er poliert. Das hatte ihm den Spitznamen Chromkugel eingebracht.


  Aber was war Chrom? Ein seltsamer Ausdruck für glänzend, dachte Ned. Eines der Geheimnisse des Lebens, hatte sein Vater gesagt.


  Da ist er, sagte Simon, Foresters Sohn, mit lauter Stimme. Forester nickte wichtigtuerisch, preßte die Lippen zusammen und ging auf Neds Vater zu. Simon folgte ihm und blieb neben dem Fenster stehen.


  Weißt du, daß dein Sohn heute in der Hölle kleine Kinder verdorben hat?


  Ned spürte, wie sein Herz schneller schlug und sein Gesicht zu glühen begann, aber sein Vater ignorierte den Kirchenschweizer. Er fing an, laut zu singen.


  Deswegen sitzt er hier bei dir, um Vergebung zu erflehen  jetzt, da es zu spät ist.


  Neds Hände zitterten, aber er lächelte  eine Abwehrreaktion. Er fühlte, wie das Grinsen auf seinem Gesicht gefror und sich in einen Muskelkrampf verwandelte. Forester log und mehrte seine eigenen Sünden, nur um Ned zu peinigen. Das erforderte schon einen starken Glauben und die Zuversicht, daß der Zweck tatsächlich die Mittel heiligte  denn Forester kannte wahrscheinlich die genaue Anzahl der Tage, die er für diese unheilige Verfehlung im Fegefeuer oder gar in der Hölle verbringen würde.


  Ich erhebe Anklage gegen ihn vor dieser Versammlung und vor Gott. Ich klage Ned Wheeler an, kleine Kinder am Ufer der Hölle verdorben zu haben, ich klage ihn an, am heutigen Tage Handel mit dem Satan getrieben zu haben, ich klage ihn an, das Haus Gottes zu verunreinigen. Jedermann weiß, daß er seine Zeit mit den Huren und an den fauligen Gestaden der Hölle verbringt. Nach diesen Worten atmete Forester zischend ein und schien die Luft anzuhalten.


  Lügner, brüllte Ned, schaute zur Kanzel hinunter und sah dann Forester an, und ihre Blicke trafen sich. Ihm war, als hätte sein Herz vor lauter Erregung seine Brust verlassen und säße nun in seinem Hals.


  Im Tempel war es still. Ein plötzliches Schweigen war eingetreten, und alle Gesichter im Umkreis wandten sich Ned zu. Die Hilfsgeistlichen unten hatten mit ihren Gebeten aufgehört  sie nahmen ihre spitzen Mützen ab und hielten sie im Arm wie alte Torarollen. Jemanden in der Kirche Gottes vor einer Versammlung anzuklagen war ein Akt der Exkommunikation.


  Ich erhebe Anklage gegen ihn.


  Es trat eine Pause ein, und dann wiederholten ein paar der Versammelten unten diesen Satz. Bloße mehrheitliche Zustimmung schon konnte Ned die Kirche entziehen und ihn gesellschaftlich zu einem Aussätzigen machen, so daß sein Vater gezwungen war, ihn für tot zu erklären und um ihn zu trauern. Die Spannung sank und schwoll wieder an, und jeder der Versammelten war eifrig bemüht, für die Verheißung des Himmels seinen Spruch dazuzugeben.


  Neds Vater blickte über die Versammlung hin und winkte den Hilfsgeistlichen, Forester immer noch ignorierend, wieder zu beginnen. Sie schüttelten den Kopf. Er stand auf, starrte Forester an, bis dieser seinen Blick senkte, wandte sich dann an die Versammlung und richtete das Wort an die Hilfsgeistlichen. Wie er so hoch aufgerichtet auf dem Balkon stand, glich er einem der rufenden Propheten Gottes, erfüllt von Kraft und heiligem Geist. Ich nannte diesen Mann einmal halsstarrig, und ich tue es jetzt wieder. Seine Stimme hallte durch die Kirche. Sogar im Hause Gottes ergeht er sich in Stolz und Eifersucht. Ihr alle wißt, daß Kinder sich bisweilen davonstehlen, um an den verbotenen Orten zu spielen.


  Warum hat dein Sohn die Kinder dann nicht nach Hause geschickt? rief ein Zunftmann von unten.


  Ned lehnte sich über das Balkongeländer und sagte: Weil ich nicht wußte, daß sie da waren, bis Forester kam, um sie zu suchen. Aber sein Vater warf ihm einen harten Blick zu, als wäre dies überhaupt nicht Neds Streit. Und Ned spürte in der Tat, daß er hier ein Fremder war, ein Besucher, der für seinen Betstuhl keine Gebühr entrichtete, der der Kirche nichts brachte und aus den Gottesdiensten nichts mitnahm.


  Was wolltest du an diesem unheiligen Ort? rief Forester.


  Neds Vater sah an Forester vorbei und redete die Versammlung an: Der Junge geht an den Rand des göttlichen Landes, um dort um seine Mutter zu trauern. Er geht, um dort in Verzweiflung seine Kleider zu zerreißen. Bebend und mit zornrotem Gesicht riß er sein Hemd auf. Ich erhebe Anklage gegen Forester den Kirchenschweizer. Ohne einmal innezuhalten, begann er die Mitleidshymne zu singen, und Ned stimmte ein. Ned mußte jetzt Haltung zeigen, seine Stimme hören lassen, er mußte seinem Vater zeigen, daß er ein wahrer Gläubiger war, und so beweisen, daß die Anschuldigung falsch war.


  Ich erhebe Anklage gegen ihn, wiederholte Forester.


  Aber Neds Vater besaß eine kräftige Stimme  und nicht das mindeste Tremolo ließ Angst erkennen. Sie war wie ein Messinghorn, das die Hirten zurückruft. Seinem Beispiel folgend begannen die alten Männer zu singen, und aus den Bänken unten erscholl ein vielstimmiges Echo. Die Hilfsgeistlichen und andere Männer der Kanzel (und eine andere Frau, die ebenfalls einen Säugling trug) schwiegen noch immer. Ihre Stimmen würden namens der Kirche die Wahrheit in sich tragen und die Waagschale in die eine oder andere Richtung senken.


  Man meinte fast das Summen der Gedanken hören zu können, während die Hilfsgeistlichen versuchten, ihre Entscheidung zu treffen.


  Und ich erhebe Anklage gegen ihn, sagte Foresters Sohn.


  Jetzt wird man sicher meinen Tod verkünden, dachte Ned voll ehrlicher Angst vor der Ächtung. In sich selbst war er schon gefangen. Wenn die Welt jetzt ebenfalls verstummte, wäre das schlimmer als Blindheit.


  Bei all seinen geringfügigen Fehlern besaß Simon doch eine gewisse Stärke. Er hatte seine Wahl getroffen und stand zu seinem Vater, selbst wenn das den Verlust der Kirche bedeutete  und die, so behauptete er, liebte er mehr als sich selbst.


  Aber Simons Worte kamen zu spät: Die Hilfsgeistlichen hatten ihre Mützen aufgesetzt und richteten ein Dominus vobiscum an die Versammlung. Die Versammelten folgten ihnen freudig und mit erhobenen Stimmen, und heilige Zeichen wurden in die Luft geschrieben. Sie waren nun frei von Entscheidungen und Sünde und konnten ihre gen Himmel gerichteten Verrenkungen, ihre Gebete und ihr unschuldiges Spiel wiederaufnehmen.


  Jetzt würde man Forester für eine festgesetzte Zeit nicht mehr erkennen dürfen. Nicht einmal sein Sohn durfte das, dessen geringere Sünde der Assoziation eine genau vorgeschriebene Erniedrigung und Isolation erforderlich machte. Sie würden in der Kirche nicht mehr arbeiten oder beten dürfen, denn fortan betrachtete man sie nicht mehr als Kirchenbürger. Jeder ignorierte sie, als sie die Kirche verließen.


  Aber Forester hatte seine Zuversicht nicht verloren. Für ihn würde dies wahrscheinlich nichts als eine weitere Bürde sein, die er für den Herrn auf sich zu nehmen hatte. Und wenn er für sein Märtyrertum keine Anerkennung erhielt, dann war es ihm auch recht. Für einen übermäßig herausgeputzten Kirchenschweizer konnte es keine Anerkennung geben. Aber wie Hiob würde er sich für seinen Glauben von der Welt zerreißen lassen.


  Der Gottesdienst wurde fortgesetzt, als wäre nichts geschehen. Neds Vater sang, stand auf, sooft er konnte, und wies Ned auf wichtige Passagen im Buch hin. Ned lauschte wieder nach der Traumstimme, aber er vernahm nichts als die Geräusche um ihn herum  Gebete, Gesänge und das Husten und Keuchen alter Männer.


  Eine Stunde verging. Es wurde langsam dunkel. Ned fragte sich, ob wohl die Berge immer noch aus der Hölle wachsen mochten. Dort würde es wahrscheinlich noch so sonnig wie um die Mittagszeit sein. Der Gedanke an seine Vision legte ihm neue Gebete in den Mund, obgleich er sich ihrer nicht einmal jetzt sicher war. Er formte die Gebete mit seinem Mund. Er würde seinen Vater mit Frömmigkeit bezahlen müssen. Es war eine große Schuld. Aber seine Gebete waren gezwungen. Sie waren nichts als Worte, die er nicht fühlte, wieder und wieder wiederholt, in der Hoffnung, daß diese Wiederholungen am Ende zu einer Bedeutung führen würden. Ned versuchte, nicht gegen den Willen seines Vaters anzukämpfen, aber ständig ertappte er sich dabei, wie er ins Leere starrte, sein Buch auf der falschen Seite geöffnet. Er spürte, wie die Drähte der Hölle an ihm zogen, und hörte seinen Vater sagen: Noch immer ist er halsstarrig. Noch immer wählt er die Hölle.


  Ned erhob sich mit seinem Vater zum Aufrechten Gebet, aber das Glas zog ihn just in dem Augenblick herum, da Sandra ihren Umhang öffnete und ihre Titten für jemanden unten auf der Straße schlenkerte. Sie blickte zu Ned herüber und zwinkerte. Wenn sie auch im Bett nicht die Beste war, so war sie doch sein Lieblingsmädchen. Einmal hatte er geglaubt, er wäre in sie verliebt, aber das ging schnell vorüber. Was blieb, waren eine unbeholfene Freundschaft und die seelischen Mauern, von denen Ned geglaubt hatte, daß er sie würde aufheben können. Sie lutschte an ihren Fingern, und Ned setzte sich wieder hin und bedeckte seinen Schoß mit dem Buch. Sein Vater hob eine Augenbraue, aber das half nichts: Ned wollte sich wieder erheben. Er wurde rot, während sein Vater betete.


  Wieder verstrich eine Stunde, und die Dämmerung wurde zum Abend. Die Kerzen in der Kirche und die Laternen auf der Straße waren angezündet worden. Hinter Ned schien sich die ganze Stadt in die Congress Bar zu drängen, in deren Weinkeller  dem traditionellen Versammlungsort für die Wahlausschüsse und für politische Streitereien  in nicht öffentlicher Konferenz entschieden wurde, wer der nächste Präsident sein sollte. Natürlich besaß der Präsident keine Macht  die war der Geistlichkeit vorbehalten. Es gab allerdings Gerüchte, die besagten, daß der Präsident eigentlich sehr wohl Macht hatte, aber das wurde von jedem Präsidenten bestritten.


  Ned mußte zur Toilette, aber es wurde als unheilig angesehen, die Kirche während des Gottesdienstes an einem Gebetstag zu verlassen  und die alten Toilettenräume hatte man schon vor langer Zeit zugemauert, denn die Körperfunktionen betrachtete man als unheilige Notwendigkeit, die in der Kirche nicht zur Kenntnis genommen wurde. In der Kirche war jedermann per definitionem rein. Ned sah, daß Sandra noch immer in dem Fensterloch hing und nach Kunden Ausschau hielt. Wegen der Kühle der Nacht hatte sie eine Jacke über ihr Gewand gezogen, aber aus Gründen der Zweckmäßigkeit war sie gezwungen, ihre Brüste entblößt zu lassen. Sie so anzusehen verstärkte nur noch das Gefühl des Angefülltseins, das Ned zu verdrängen suchte. Es verlangte ihn gar nicht so sehr nach ihrem Körper wie nach ihrer Sicherheit und Geborgenheit, wenn sie nackt neben ihm lag.


  Er drehte sich um und betete mit seinem Vater. Er stand auf, setzte sich, sein Mund formte die Worte, er machte die heiligen Zeichen, bis er sich nicht länger zurückhalten konnte. Ohne um Erlaubnis zu bitten, erhob er sich und verließ seinen Vater. Auf das Gemurmel in den Bänken achtete er nicht. Ich komme zurück, dachte er. Erwartete sein Vater vielleicht, er würde in einem einzigen Tag vollständig bekehrt sein?


  Ned erleichterte sich in einer engen Gasse zwischen der Kirche und dem Zunftgebäude. Es ging eine kühle Brise, und die Straße roch nach Schweiß, gutem Essen und Urin. Hinter ihm flackerte das Kerzenlicht gelb in den großen Fenstern der Kirche. Eine Kerze für jede Stunde, die Flamme der Buße. Sein Vater hatte schon eine für ihn angezündet.


  Er zwang sich, wieder die Steintreppen zur Kirche hinaufzusteigen. Sein Vater hatte nie etwas gelernt und würde auch nie etwas lernen. Solange er noch stehen und beten konnte, würde er Ned mit seiner Religion belästigen. Er zwang ihm den Glauben auf, ließ einfach nicht zu, daß Ned ihn selber fand. Ned konnte niemals religiös genug sein, um seinen Vater zufriedenzustellen  nicht einmal jetzt, wo er es wollte, wo er den Glauben nötiger hatte denn je, aber seinem eigenen Drang nicht widerstehen konnte.


  Mach ihn glücklich, dachte Ned und inhalierte tief. Er bildete sich ein, er rauchte gutes Gras und läge bei Hilda und Sandra. Bleib heute bei ihm, sagte er sich. Er hat zu dir gestanden. Die Vision war wahr. Du bist bekehrt.


  He, Ned, rief John Seawall, einer der städtischen Schmiede, ein kräftiger Mann um die Dreißig mit einem dunklen, runzligen Gesicht und einem zahnlosen Mund. Im Scherz sagte er immer, daß er den Mädchen ohne Zähne lieber sei  und für die Knaben galt das auch. Er stand auf der Veranda der Congress Bar und versuchte seinen Platz in der Menge zu behaupten. Komm schon, Ned. Party, Party, Party. Die denken sich im Keller den nächsten Präsidenten aus. Willst du nicht mal ein Ohr riskieren?


  Nein danke, sagte Ned, aber er blieb auf der Treppe stehen. Etwas zog an ihm. Er hielt inne, um ihm zu widerstehen.


  Alle andern nehmen sich Hilda vor. Müssen schon an die dreißig Jungs gewesen sein, die ihr heute auf den Bauch gesprungen sind, und du hast nicht mal Zeit, einen Penny auszugeben, damit sie sich mal ausruhen kann. Du sitzt da oben und betest mit deinem Vater, dem Großschwätzer.


  Halts Maul.


  Komm schon, schrie Baldanger, der Schuhmacher, aus einem Fensterloch im zweiten Stock über der Veranda. Wir sehen dich, Ned. Es geht gerade los, und mit wem sollen wir sonst die Huren übers Bett ziehen? Etwa mit dem alten Herman, der hier versucht, so lange rauf und runter zu hüpfen, daß es ihm endlich kommt? Baldanger pfiff beim Sprechen durch eine Zahnlücke.


  Jetzt komm schon, Ned.


  Warte, sagte Ned. Halt dein Maul. Etwas erwachte in seinem Kopf und begann wieder zu sprechen. Aber diesmal gab es keinerlei Hintergrundgeräusche, nur eine überwältigende Stille, die auf ein Echo wartete.


  Hörst du die Berge? Sie liegen auf der anderen Seite deines Gesichts. Sie sind für dich. Warten auf dich.


  Die Worte hallten in seinem Geist wider, wie ein Dunst von Traumstoff, der sich über ihn hinabsenkte.


  Laß mich in Ruhe, schrie er. Aber er war sich nicht sicher, ob irgendwelche Worte aus seinem Munde gedrungen waren. Taumelnd verließ er die Gasse und mühte sich, aus dem Traum hinauszukommen, der wie ein Gefängnis war, ein Spinnennetz aus Gedanken, Farben und gellenden Geräuschen.


  Schweißgebadet erwachte Ned ein paar Sekunden später. Er stand noch immer an derselben Stelle. Er empfand plötzliche Angst vor dem Tode, und ein wildes Verlangen nach Leben erfüllte ihn. Wenn es Ungeheuer gab, die auf ihn warteten, dann würde Ned ihnen bald entgegentreten müssen. Etwas Unwiderstehliches versuchte von ihm Besitz zu nehmen. Aber Ned würde nicht nachgeben. Das versprach er sich.


  Die Abendluft ließ ihn schaudern  eine scharfe kleine Brise zupfte an ihm wie die kalte Erinnerung an Dinge, die noch nicht geschehen waren. Hinter ihm stand eine gläserne Kathedrale, die zum Himmel emporragte, gelb schimmernd, um ihn von seinen Sünden zu befreien, und ihre Tresorgewölbe sammelten nun Almosen und Gebete für die Armen.


  Und vor ihm die Werke der Hölle  aber Menschenwerk war erträglicher als die Berge im Munde Satans, ja, selbst als die Liebe Gottes …
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  Ned lehnte aus dem Fensterloch im zweiten Stock und sah den Wiederauferstandenen zu, die am Gemeindeanger im Westen der Klagemauer entlangpromenierten. Ein zentrales Freudenfeuer loderte unter den silbrig funkelnden Sternen und verbreitete Licht und Wärme in der kühlen Nacht. Die Gestalten im flackernden Feuerschein wirkten grotesk. Sie umkreisten das Feuer wie intelligente Motten in Zweier- und Dreierreihen. Ned versuchte, nicht zur Kirche hinüberzusehen, denn dort würde er seinen Vater sehen, wie er für den Beinahe-Bekehrten betete. Inzwischen würde sein Vater, halb irrsinnig, seine Ekstase niederkämpfen, damit seine letzten Gebete wirklich zählten, denn sie waren die wichtigsten. Bald würde man die Kerzen auslöschen und ihn zur Rückkehr in eine weniger wesentliche Welt aus Dreck, Schlamm und Huren zwingen  in eine Welt, die für niedere Vergnügen geschaffen war.


  Ned dachte an das Vogelwesen. Er versuchte, sich die heilige Vision in allen Einzelheiten ins Gedächtnis zurückzurufen, die Bilder, Geräusche und Empfindungen jenes Augenblicks zu isolieren. Aber sein Kopf schmerzte von Frustration, angefüllt mit Gedanken, die sich nie ganz fassen ließen, mit Erinnerungen, die in dem Augenblick entschwanden, da er sich auf sie konzentrierte. Er hatte eine Vision gesehen, aber sie war zu sehr wie ein Traum gewesen, und selbst jetzt befürchtete er, sich etwas vorzumachen und so in Gottes Hand zu gelangen. Etwas ist da draußen, dachte er, während er das Feuer betrachtete. Um nicht in einen neuen Traum zu gleiten, konzentrierte er sich scharf auf alles. Seine Angst ließ ihn wachsam bleiben. Das Feuer schnappte und spuckte wie ein gefangenes Tier. Ned war nackt, und der scharfe Nachtwind ließ ihn frösteln.


  Ist das für mich?


  Ned wandte sich um und sah, daß Hilda im Licht einer Kerze ein Stück heiliges Glas betrachtete. Das Glas funkelte, als hätte es Feuer gefangen. Ich weiß es immer, wenn du Glas bei dir hast. Ich erkenne es daran, wie du dein Taschentuch faltest, sagte sie. Das hier ist ein hübsches Stück  die Kanten sind grün. Wie kommt es, daß du immer das Glas findest? Man könnte denken, es wächst aus der Erde, über die du läufst. Zauberst du es aus der Hölle? Baldanger findet nie welches.


  Gib das her, du Taschendiebin. Es ist für die Kirche. Ned wollte es als ein Zeichen der Reue für vergangene und gegenwärtige Sünden opfern.


  Hab dich nicht so, Süßer. Du hast noch ein Stück Glas; gib das der Kirche. Ich hab mir das verdient, für all die Ficks und Drinks und Joints, die du umsonst gekriegt hast, wenn du sagtest, du hättest keinen Dollar.


  Ned stand auf, ein Schwindelgefühl überkam ihn. Er war erschöpft, denn noch immer kämpfte er gegen Schlaf und Traum, die unausweichlich auf ihn zukamen. Hilda duckte sich, so daß er sie nicht fassen konnte. Schichten von Fett wabbelten, als sie sich bewegte, und dickes, kastanienbraunes Haar verbarg ihr gerötetes Gesicht. Sie trug ihr Haar lang, um den Blick der Kunden von ihrem ziemlich unansehnlichen Gesicht abzulenken, einem Gesicht, das in ein paar Jahren aufgedunsen sein würde, wenn sie nicht aufpaßte. Eine üppige Fülle von Fleisch, Sommersprossen (und hier und da ein Pickel) verliehen ihr ein erdhaftes, heimeliges Aussehen. Mit ihr ging Ned am liebsten ins Bett  sie war eine perfekte Kombination von nervöser Leidenschaft und endomorpher Faulheit.


  Komm schon, Ned  eine neue Stellung für das Glas. Sie legte sich auf den Boden und reckte ihre gespreizten Beine in die Luft.


  Plötzlich wollte Ned sie, aber nicht, weil ihre Tricks ihn erregten. Er wollte sie vögeln, bis sie schrie und mit den Fäusten auf den Boden trommelte. Er wollte einen Beweis dafür, daß er lebte.


  Ein Fick für das Glas  ein fairer Tausch, sagte sie, hob den Kopf und sah ihn zwischen ihren Beinen hindurch an. Du schuldest mir sowieso ein Geschenk.


  Den Teufel schulde ich dir, schrie er und warf sich rittlings über ihren breiten Bauch. Sie lachte und hielt ihren Arm außer Reichweite. Ned würde sie für das Glas vögeln  und ihr dann die Hand aufbiegen, wenn sie kam. Diese kleine Scherbe war für die Kirche.


  Wenn du nicht eine Hure geworden wärst, würdest du auch Glas finden, sagte er, während er mit ihr rang.


  Huren sind also unheilig. Warum hat dann deine Freundin Reisel so ein Stück im Wald gefunden? Und wenn du das Ding da in mich reinsteckst, bist du auch unheilig.


  Gelächter erklang vor der Tür. Es waren Sandra und Baldanger, Arm in Arm. Sie johlten und schrien.


  Und sieh mal da, sagte Sandra. Ned mit einem Ständer. Sehr unheilig und unhöflich.


  Neds Erektion verging im Handumdrehen.


  Hilda ist zu stark für dich, Ned, sagte Baldanger und sah sich im Zimmer um. Er hatte seine Kleider nicht finden können und trug deshalb einen Umhang des Mädchens. Er war ein hagerer, sonnengebräunter Mann mit einem struppigen, hellbraunen Bart und dünnem blondem Haar, das er sich in die Stirn kämmte.


  Hör auf, sagte Sandra. Ihr brauner Umhang stand offen, und man sah ihre kleinen Brüste mit den schwarzen Härchen um die Brustwarzen. Das zarte Netz ihrer Adern an Hals und Brust war deutlich sichtbar. Gib Ned, was er haben will, und hör zu.


  Hilda gab ihm das Stück Glas und rollte sich schmollend auf dem Bett zusammen. Ned fühlte sich zum Fenster gezogen, aber er zwang sich, bei seinen Freunden zu bleiben.


  Hast du meine Kleider gesehen? fragte Baldanger.


  Halt deinen Mund, sagte Sandra und wandte sich an Ned. Dein Streit mit Chromkugel hat sich inzwischen herumgesprochen. Anscheinend bist du nicht der einzige, der vorzeitig aus der Kirche gelaufen ist.


  Laß Chromkugel doch reden, sagte Ned. Der wird bald genug nur noch mit sich selbst reden. Ned hatte schon in bezug auf seinen Vater genügend Schuldgefühle  er wollte nicht auch noch an Forester und seinen Sohn denken.


  Er wird nicht darüber reden, sagte Sandra. Ich glaube überhaupt nicht, daß er versuchen wird, mit jemandem zu reden  er wird seine Bestrafung als Gottesgeschenk hinnehmen und sich darin suhlen. Und sein Sohn wird das gleiche tun. Deswegen ist die Neuigkeit auch nicht schon vor vier Stunden hier herumgeschwirrt.


  Auf jeden Fall hast du dir ein paar neue Feinde gemacht. Ferris Angleton hat eine Stinkwut. Er glaubt wirklich, daß du seine häßliche Tochter verdorben hast, und er will Blut sehen. Small Henry hat sich aufgeregt, als er hörte, daß sein Sohn auch da draußen war, aber ich habe gelacht und ihn umsonst ein bißchen knutschen lassen. Daß eine Hurentochter seinen Sohn verderben könnte, hat ihn mehr aufgeregt als die Hölle.


  Ferris Angleton war unten, high wie eine Sau, und hat Geschichten erzählt, sagte Baldanger. Er rollte seine Lippe über den abgebrochenen Zahn, um das Pfeifen zu unterbinden, aber das funktionierte nicht. Er sagte, er hätte ein Monster gesehen, das aussah wie ein Vogel, und es lief über die Nordwestweide. Jesus … Baldanger machte ein heiliges Zeichen, indem er mit der Hand durch die Luft wedelte. Er hat sogar seine Tochter, die Flora, hergebracht, damit sie sagte, sie hätte es auch gesehen. Er ist aber nicht lange geblieben. Ein paar von seinen Freunden haben ihn nach Hause getragen. Er war zu blau zum Laufen.


  Dann war die Vision wahr, dachte Ned. Schaudernd kreuzte er die Arme über der Brust, wie um sich selbst zu versichern, daß er wirklich existierte. Er dachte an das Ungeheuer, das ihn heimsuchte. Er würde sich ihm stellen und mit seinen unreinen, auf die Hölle gerichteten Augen ringen müssen, er würde ihm lauschen müssen, wie es in seinem Kopf redete und in seinem Innern wuchs. Es war ganz gewiß ein Geschöpf der Hölle, nicht des Himmels, dachte er, und er spürte, wie ein totes Gefühl wie ein Leichentuch auf ihm ruhte. Er kam sich vor wie ein Stück Schlachtvieh, und Satans Dämon verschlang ihn von innen nach außen. Seine Haut prickelte, und seine Hände waren feucht.


  Ich hat› nur von Alex Eitrides etwas über ein Monster gehört, sagte Sandra. Sie ist eine der Huren im ‚Galgenbaum. Es war ihre Tochter, die du mit Flora und dem Jungen in der Höllentundra hast spielen sehen.


  Was sagst du zu alldem? fragte Baldanger. Er setzte sich neben Hilda auf das Bett, und Sandra lehnte sich an den Türrahmen; sie sah müde und schlampig aus.


  Ned antwortete nicht. Er wollte nicht reden, denn ihnen ging es nur um Tratsch, um lockeres Geplauder, um Lachen und Spielen. Er fühlte sich entfremdet von diesen Leuten; sie glaubten ihn zu kennen, doch sie kannten ihn überhaupt nicht. Er ertrank in seinen Gedanken, unfähig, ihnen Ausdruck zu geben. Er war immer noch allein, selbst unter seinen Freunden. Er fühlte sich unbehaglich in dem spärlich möblierten Zimmer. Zwei faulig riechende, feuchte Betten waren an einander gegenüberliegende Wände geschoben worden, damit auf dem Boden dazwischen genug Spielraum blieb. Ein paar Decken, ebenso feucht wie die Laken, lagen auf dem Boden verstreut, um Knie und Hinterbacken gegen Splitter zu schützen. Neds Kleider waren über die hohe Lehne eines Stuhles drapiert, der in der hinteren Ecke des Raumes stand.


  Während Baldanger ein wenig grünes Pot in eine Pfeife stopfte und diese dann herumgehen ließ, zog Ned sich an. In seinem steifen Hemd und den fleckigen Hosen fühlte er sich weniger verwundbar. Er zog den Stuhl neben das Bett und nahm die Pfeife, die Baldanger ihm reichte.


  Das Bett ist groß genug für dich, sagte Hilda.


  Ned legte seine Füße auf das Bett. Sie waren so schwer wie Grabsteine.


  Die Südstädter machen unten Theater, sagte Baldanger. Politik. Sie brüllen was von Verderbtheit und knutschen dabei unsere Huren. Und sie sagen, du kriechst dem Satan in den Arsch und betest mit Faubourgern. Der übliche Scheiß.


  Ned wurde rot.


  Na, darauf reagiert er wenigstens, sagte Baldanger.


  Vergiß die Südstädter, sagte Sandra. Sollen sie sich mit den Bettlern und den Faubourgern drängeln. Du kannst dich entspannen, Baldy hat das Zimmer gekauft. Wir sind frei für die Nacht.


  Na und? sagte Ned. Das ist sowieso mein Zimmer.


  Nur zum Schlafen, erwiderte Sandra. Aber Baldy hat sein ganzes Geld ausgegeben, damit wir uns nicht für eine Krone den Rücken verrenken und Angst haben müssen, daß uns der nächste Hurenhopser den schwerverdienten Dollar klaut.


  Sie werden gleich an die Tür klopfen, sagte Ned. Heute ist Feiertag.


  Laß sie klopfen, sagte Sandra. Die alte Fishbine ist bezahlt  soll sie sich doch die anderen Mädchen mit den Kerlen teilen.


  Womit hast du sie bezahlt? fragte Ned.


  Baldanger lächelte. Mit einem Stück Glas, das du mir gegeben hast.


  Dieb, dachte Ned. Ich hätte in der Kirche bleiben und mir in die Hosen pissen sollen. Sein Vater schlug sich wahrscheinlich an die Brust und machte sich Vorwürfe wegen der falschen Bekehrung seines Sohnes. Neds Sünde war schlimmer als Unglaube: Es war Blasphemie. Wenigstens habe ich ein Stück Glas, um es auf die Kanzel zu werfen  das andere fressen die Huren.


  Wißt ihr, wer im Keller ist? fragte Sandra. Nach dem, was ich gehört habe, ist die Südstadt fast gar nicht vertreten. Das ist alles Mitte und Weststadt. Sandra zog ein Stück von einem eingerissenen Fingernagel ab und machte eine wirkungsvolle Pause. Der alte Herman ist da unten, und Stan und Freeglass, und so gut wie alle andern außer dir und Baldy. Ihr habt uns ganz für euch allein.


  Was ist mit der Oststadt? fragte Ned. Sie müssen doch Leute da unten haben.


  Haben sie auch, sagte Baldanger. Aber nicht so viele wie letztes Jahr. Hochwürden Surface hat die Wahlmänner ausgesucht, und er meint wahrscheinlich, es ist nur fair, wenn wir ein bißchen stärker repräsentiert sind, nach dem, was letztes Jahr passiert ist.


  Ich bin überrascht, daß er damit durchgekommen ist.


  Er ist jetzt stark, sagte Sandra. Besonders nach dem Fiasko vom vergangenen Jahr, wo die stinkigen Faubourger die Wahl entschieden.


  So oder so, es war dasselbe, sagte Ned.


  Das ist wahr, sagte Hilda. Es geht nur um leere Regeln und um den Stolz.


  Haben sie die Faubourger wieder hineingelassen? fragte Ned Baldanger.


  Das mußten sie. Aber sie haben bloß fünf reingelassen.


  Aber diesmal werden sie nichts ausrichten, sagte Baldanger.


  Sie sollten überhaupt keinen von denen reinlassen  Kirchenregeln hin oder her, sagte Sandra. Die sollen für sich bleiben. Der Kontrast zu ihrem öligen, ungekämmten schwarzen Haar ließ ihr Gesicht bleich aussehen. Ihre Narbe zog sich wie eine dünne Naht von der Wange zum Kinn. Sie war von zierlichem Knochenbau, und im Augenblick sah sie spröde aus, als sei ihr Gesicht eine Maske aus steifem Pergament, auf die ihre haselnußbraunen Augen, ihr rotgeschminkter Mund und die Narbe erst nachträglich aufgemalt worden war.


  Wen interessiert das? meinte Hilda. Sollen die stinkigen Fau Faus doch mitspielen. Wofür brauchen wir überhaupt politische Parteien? Sie zwirbelte kleine Knoten in ihr Haar, während sie redete. Oststadt, Weststadt  das sind doch alles bloß Ausreden, um sich zu besaufen und uns zwischen die Beine zu rutschen.


  Keiner achtete auf sie. Jemand schlug laut gegen die Tür und schrie mit schwerer Stimme nach einer Hure.


  Seht ihr, sagte Hilda.


  Hau ab, rief Sandra. Wir sind besetzt.


  Mama Fishbines Stimme dröhnte hinter der Tür. Keine Angst, Mädels. Alles in Ordnung. Man hörte ein Handgemenge und neuerliches Schreien.


  Sie wird den schielenden Bock nach unten bringen und ihm eine andere Hure vorsetzen, sagte Hilda. Aber Mama kommt zurück, sobald sie glaubt, daß ihr selig schlaft. Wir sind noch nicht fertig für diese Nacht, da könnt ihr mal sicher sein. Baldanger kicherte und drängte sich näher an Hilda.


  Es ist ein Betrug, fuhr sie fort und rückte ein Stück weg. Wofür brauchen wir einen Präsidenten? Er hat keine Macht, er tut nichts, er hängt ein Jahr lang an den Titten der Allgemeinheit wie ein gottverdammter Lord, und er wird von einem Haufen Besoffener gewählt. Alle anständigen Leute sind drüben in der Kirche. Sie wies auf das Fensterloch; die Kirche war von Kerzen und Talglichtern hell erleuchtet.


  Das ist nicht wahr, entgegnete Baldanger. Zum Teufel, Hochwürden ist da unten. Die Altarwächter bewachen ihn drüben von der Kirche aus.


  Ned fuhr mit dem Daumen über das Stück Glas, das er aus der Tasche gezogen hatte. Er versuchte, Zugang zu diesem Geist von Kameraderie zu finden. Während er sich in dem trübe erleuchteten Zimmer umsah, begann er sich langsam ein wenig sicherer zu fühlen. Aber er dachte an das Vogelwesen, das ihn durch Träume hindurch verfolgte. Er konnte nirgendwohin entkommen, das wußte er, denn er konnte nicht vor seinen eigenen Gedanken davonlaufen. Niemand weiß, ob der Präsident irgendwelche Macht hat, denn sie sagen es uns nicht, sagte er. Sogar Sam hat nach Ablauf seiner Amtszeit immer nur gelächelt, wenn man ihn fragte. Ned ballte die Faust um das heilige Glas, er hoffte, daß es ihn zur Strafe für seine Sünden schneiden würde; aber es würde später noch genug Strafe geben, dachte er, wenn es dem Dämon Satans gelänge, ihn in die Hölle zu zerren.


  Und schaut euch all die alten Präsidenten an, fuhr er fort. Sie waren alle schlau, auch wenn keiner von ihnen Bildung besaß. So besoffen die Wahlmänner auch sein mögen, sie wählen immer jemanden, der schlau ist. Und wie kommt es, daß immer ein Geistlicher da unten ist? Habt ihr euch das schon mal überlegt?


  Hilda kicherte und trommelte mit den Fingern auf Baldangers nacktes Bein. Ned läuft zur anderen Seite über.


  Er war fast den ganzen Tag in der Kirche, sagte Sandra. Hat sich immer umgedreht, genau wie sein Vater, und mir auf die Titten geguckt.


  Halt die Klappe, sagte Ned. Die Präsidenten haben alle etwas mit Religion zu tun gehabt. Sogar der alte Sam ging dreimal in der Woche zur Kirche, als er im Amt war.


  Das war, weil er mußte, sagte Baldanger.


  Richtig, sagte Ned. Der Präsident repräsentiert Tradition und Religion. Denkt daran, daß die Präsidenten früher alles beherrschten  niemand konnte mehr Macht besitzen, höchstens die Kirche. Und was bedeutet das, nachdem Gott alles verändert und uns mit der Hölle umgeben hat? Es bedeutet, daß der Präsident die Hölle und die Erde beherrscht. Und Junction, ob uns das gefällt oder nicht, ist die Erde.


  Glaubst du, daß Gott uns mit der Hölle umgeben hat? fragte Sandra leise, so als könne Gott ihre Blasphemie mit anhören. Vielleicht war die Erschütterung bloß ein Naturereignis. Vielleicht gilt das auch für die Hölle. Wir kennen nur den Grund nicht. Schließlich widersprechen sich die Geschichten alle. Wann war denn die Erschütterung? Vor fünfhundert Jahren? Vor tausend Jahren? Es gibt nicht einmal Aufzeichnungen darüber.


  Die Erschütterung markierte das Ende des alten Lebens, intonierte Hilda.


  Jetzt leben wir für Gott und Seine Kirche, und nur das wahre Buch hat noch Bedeutung, sagte Sandra, als beendete sie ein Gebet. Aber in ihrer Stimme lag ein sarkastischer Unterton.


  Ein Schweigen erfüllte den Raum, eine angespannte Stille. Sie alle hatten gelernt  und glaubten , daß die Kirche ewig und erhaben sei. Andernfalls würde alles zusammenbrechen, und die Hölle würde Junction begraben. Während Baldanger die Pfeife neu stopfte und sie Hilda reichte, entzündete Ned die Talglichter an der Wand. Zweimal schlug er mit dem Stahl gegen den Feuerstein, um den Zunder zum Brennen zu bringen. Die Kerzen im Zimmer waren heruntergebrannt  ein Abbild der heiligen Kerzen, die auf der anderen Straßenseite leuchteten. Ob Hilda oder eine der anderen Huren sie zum Hohn angezündet hatte? Ned überlegte. Wenn es so war, dann würde jeder im Raum die Sünde absorbieren müssen. Aber vielleicht waren die Kerzen auch aus einem Schuldgefühl heraus angesteckt worden. Alles wirkte weich und gelb. Ned hörte das Plappern der Versammelten, als sie die Kirche verließen, um nach Hause und zu einem sauberen Leben zu gehen. Die Mädchen würden bald Überstunden machen.


  Ned gab die Pfeife an Sandra weiter und sah zu, wie der Rauch sich im gelben Lichtschein kräuselte. Ein Windstoß wehte durch das Fensterloch herein, brachte die schlechte Luft in Bewegung und vertrieb den Rauch. Baldanger spielte mit Hilda und Sandra. Sandra rief protestierend, daß sie gleich nach unten gehen und pinkeln müsse, aber dennoch schlängelte sie, an die Wand gelehnt, ihr Bein zwischen Baldangers Beine und schien seine Gesellschaft zu genießen.


  Ned beschloß, nicht mitzumachen. Er setzte sich vor das Fensterloch und beobachtete die Versammlung unten. Warteten sie noch auf die Entscheidung der Wahlmänner? fragte er sich. Aber das würde die ganze Nacht dauern. Und was kümmerte es ihn? Er wollte seinen Vater heute nacht nicht treffen. Ned wußte genau, was der alte Mann sagen würde; und er würde mit allem recht haben. Ned würde bis zum Morgen hier bleiben. Er träumte von der Kirche und von den Gerüchen der Kanzel, und er entdeckte das Gesicht seines Vaters in den Konturen der Straße  Schatten und Linien, ein Funkeln von Glas, das heilige Gebäude vor seinen Augen, eine Mahnung an ihn.


  Während er so aus dem Fensterloch starrte, überkam ihn Angst, aber es war eine ruhige, morbide Furcht. Die Kirche konnte ihn vor dem Dämon, der da in seinem Kopf wuchs, nicht retten. Er war allein, wie er es immer gewesen war. Wütend über mich selbst und über die Umstände beschloß er, gegen das Geschöpf aus der Hölle zu kämpfen.


  Sandra stand vom Bett auf und stellte sich hinter ihn. Hilda und Baldanger vögelten geräuschvoll. Seufzen und Flüstern wechselte mit Stöhnen und Aufschreien ab  es war der alte Streit, ein schwitziger Kampf, und mit jedem Stoß wurde es lauter und hektischer. Ned konzentrierte sich auf die verlöschenden Kerzen in der Kirche. Langsam gingen sie aus, eine nach der anderen, und ein Grau trat an die Stelle der gelben Strahlenkränze.


  Letzte Nacht hatte ich einen seltsamen Traum, sagte Sandra. Sie massierte Ned den Nacken und Rücken, Stückchen um Stückchen betastend und knetend, bis er sich entspannte. Ich bin deswegen zu Alex Eitrides gegangen  es heißt, daß sie was von Träumen und Amuletten versteht , aber sie hat bloß gesagt, sie müßte darüber nachdenken. Sie sagte, sie hätte genau denselben Traum gehabt, und ein paar von den anderen Huren auch. Als ich heute morgen wieder hinkam, war sie weggegangen, wahrscheinlich zur Faubourger Mauer, um dort nachzudenken und Stäbchen zu werfen. Aber dahin bin ich ihr nicht gefolgt.


  Was hast du geträumt? fragte Ned, und sah zu, wie wieder eine Kerze ausbrannte. Das Freudenfeuer war niedergebrannt und würde bald verlöschen, wenn nicht neues Holz nachgelegt wurde. Der Park schien in der Dunkelheit zu schrumpfen; nur das sterbende Feuer, die Kerzen und die Talglichter hielten die schwarzen Hände zurück, die darauf warteten, alles zu bedecken. Die, die noch im Park geblieben waren, hockten um das Feuer oder saßen im Gras. Einige kamen mit Decken und Proviant. Zunftleute sprachen mit Zunftleuten, Händler sprachen mit Händlern. Sogar ein paar Faubourger saßen auf der Wiese, aber die andern hielten weiten Abstand von ihnen. Jungen mit offenen Hemden und Mädchen mit kurzen Röcken (es war zu dunkel, als daß die Alten viel hätten sehen können) tranken, rauchten und lachten, während die alten Männer neben ihnen schnarchten.


  Ich habe von dir geträumt, sagte Sandra. Sie erzählte ihm ihren Traum, sorgfältig jede Einzelheit erwähnend, an die sie sich erinnern konnte, ohne Hast berichtete sie von den Teilen, die etwas verschwommener waren, ließ alles abrollen, bis sie außer Atem war  und dann war es vorüber.


  Ja, ich weiß, sagte Ned. Ich hatte denselben Traum. Ich habe ihn jetzt schon seit einem Monat, nur daß ich mich bis jetzt nicht daran erinnern konnte. Ein Luftzug wehte ins Zimmer, kitzelte sein Gesicht und ließ ihn frösteln; er brachte einen vertrauten, sauren Geruch von Rauchgras, Wein, Schweiß und Urin. Feiertagsgestank und frische Luft vermischten sich mit den kranken, süßlichen Gerüchen der Liebe  den moschusartigen, fauligen Ausdünstungen von Baldangers Achselhöhlen und Hildas schwerer Süße und ihrem Knoblauchschweiß. Ned erinnerte sich an seinen Traum  die Brücke, undeutliche Gestalten, Berge, Tunnels, Kriechgänge, eine große Höhle, und ein Wesen aus Augen.


  Angstvoll wendete er den Blick von der dunklen Kirche. Ihre großen Fenster waren zu schwarzen Spiegeln voll von Feuer geworden. Das Freudenfeuer brannte im kalten Glas. Spiegel waren eine Erfindung des Satans, eines seiner Blendwerke, unsere Seelen zu betören, wie Neds Vater sagen würde. Gott würde in seiner Kirche heute nacht in böser Gesellschaft sein, dachte Ned. Er zitterte und träumte mit offenen Augen, während Sandra ihm den Rücken massierte und ihm ins Ohr flüsterte. Seine Träume waren durchtränkt von fleckigem Glas, Angst und nassem Liebesspiel: Hildas Schreien, als sie kam. Baldangers Zähneknirschen. Und Berge aus Glas, poliert und heilig und durchsichtig. Glas, auf dem man laufen, auf dem man gleiten, das man berühren konnte. Glas, das einen bluten machte und auf dem man schlafen konnte. Glas in seiner Tasche. Glas im Fensterloch. Alles Glas der Welt.


  Er träumte von der Vogelbestie aus Glas, und ihre gläsernen Flügel schlugen gegen die Mauern der Hölle.


  Was ist mit dem Monster, das Ferris Angleton sah?


  Das war ein Säufertraum … es wird die Welt noch früh genug verschlingen. Ned war allein mit seinem Haß auf das Vogelwesen und mit seiner Angst davor. Es war zu spät, um Sandra von seiner Vision zu erzählen.


  Das Feuer war fast erloschen. Die Stimmen unten klangen gedämpft. Ned sah die Reflexion des Feuers im Glas der Kirche. Wieder eine Sünde, dachte er, während Sandra ihn zum Bett führte. Auch sie war bei dem Fensterloch eingeschlafen. Aber Ned hatte Angst, noch einmal einzuschlafen, selbst mit Sandra, die ihm Sicherheit gab. Heute nacht würde der Traum sich ändern. Später würde er sich an das, was er geträumt hatte, erinnern, aber dann würde es für eine Rückkehr zu spät sein: Die hohen Türme aus Glas und Zement würden über ihm stehen, genau wie in dem Traum.


  


  Wach auf, Ned. Du hast Besuch. Schreiende und lachende Menschen drängten sich im Zimmer. Die Wahlmänner hatten nicht geschlafen, und sie waren immer noch betrunken. Mädchen, Stadtleute und Geistliche waren ihnen gefolgt. Die kräftige Morgensonne, die durch das Fensterloch strahlte, enthüllte die Kargheit und Schäbigkeit des Zimmers und die bleichen Gesichter, die nur durch Ruhe wieder zum Leben erweckt werden konnten.


  Ned lag in Hildas Bett, den Kopf aufrecht gegen die Wand gelehnt und mit einem Wust von feuchten Decken unter einem Bein. Er fuhr erschrocken hoch, griff nach seinen Kleidern und schrie: Was zum Teufel soll das? Laßt mich in Ruhe. Hilda lag schnarchend neben ihm. Ihre Hand umklammerte, was Ned nicht wußte, die heilige Glasscherbe. Sandra war während der Nacht verschwunden, um noch einen der speziellen Kunden von Mama Fishbine zu bedienen, aber Baldanger war da, verschlafen und grinsend. Er hatte noch immer seine Kleider nicht finden können, und so stand er in Hildas Robe gehüllt neben dem Bett.


  Eine tätowierte Hure kniff Ned in den Hintern und rief: Hinaus mit dir, hinaus mit dir. Ned schlug nach ihr. Sie war eine Freundin von Reisel, der dürren Rothaarigen, die Sandra die Narbe verpaßt hatte.


  Und vergeßt seine Hure nicht, schrie ein rotgesichtiger Bauer.


  Das ließ Hilda aufwachen. Sie kreischte in die Menge und verstummte verwirrt.


  Was wollen sie? fragte Ned. Seine Augen waren noch verklebt vom Schlafen, und trotz der Menschenmenge, die ihn umgab, fühlte er sich benommen und erschöpft von seiner gestrigen Vision.


  Du bist der gottverdammte Präsident, sagte Baldanger und bemühte sich, seinen Platz in der Menge zu behaupten. Die Leute drängten gewaltsam ins Zimmer, um einen Blick auf den neuen Präsidenten zu erhaschen. Paß auf, sonst werden sie dich teeren und federn.


  Ned Wheeler, schrie eine Frauenstimme. Sieh dich nur an. Hurst herum vor den Augen der Geistlichkeit. Also dafür hast du das heilige Glas gebraucht. Ned stöhnte  es war Miss Jenkens, die sich seitlich an der Menge vorbeidrängte, um besser sehen zu können; sie putzte sich die Nase und streichelte ihr abgegriffenes Buch.


  Ned Wheeler, König der Huren.


  Die Schlafmütze ist Präsident.


  Der Präsident soll leben.


  Sünder.


  Abschaum.


  Genug jetzt, rief Hochwürden Surface, ein kleiner, stämmiger Mann mit Sommersprossen, vorzeitig ergrautem Haar, das seine Ohren bedeckte, und einer gebrochenen Nase. Zweimal gebrochen, an zwei verschiedenen Stellen, hatte er Ned an einem Präsidentschaftstag einmal erzählt. Es gab Gerüchte, nach denen er von Faubourgern zusammengeschlagen worden war, nachdem er sie mit geballten Fäusten gesegnet hatte. Vergeßt die Regeln nicht, sagte er, zu der Menschenmenge gewandt. Heiliger Humor  das ist das Gesetz.


  Der Raum war klebrig von Gerüchen: Fürze, Schweiß, verfaulte Zähne und menschliche Ausdünstungen mischten sich mit schalem Parfüm. Sie umhüllten Ned wie eine Decke. Er versuchte, vor den Leuten um ihn herum zurückzuweichen, die ihm gratulierten, ihn stießen, pufften und lachten. Der Lärm war wie ein statisches Rauschen. Ned schloß für eine Sekunde die Augen, und die Stimme in seinem Kopf, als ob sie erwachte, sagte: Ich warte noch. Und dann ein Dröhnen, in ihm und um ihn herum. Der Lärm der Menge vervollständigte dieses sinnlose, kakophone Lied. Ihm war, als sei sein Kopf nach allen Seiten offen.


  Laßt mich in Ruhe, rief er. Ein bitterer, metallischer Geschmack lag in seinem Mund. Er fühlte sich hilflos, und plötzlich war er sicher, daß hier nicht der Zufall am Werk war; seine Zukunft war vorherbestimmt. Es war unausweichlich, daß man ihn zum Präsidenten machte.


  Geht weg, schrie Hilda. Baldanger ließ sich rückwärts auf das Bett fallen und lachte. Heute würde es ein Fest geben, für alle außer Ned  der würde sich (und sein Amt) ernst nehmen.


  He, seht nur, die Hure hat ein Stück Glas für die Kirche.


  Das ist meins, schrie Hilda, während starke Hände sie hochhoben, zur Tür hinausreichten und dabei spielerisch ihre weichen Körperteile preßten. Nach wenigen Sekunden wurde ihr Geschrei zu einem Kreischen und Kichern. Für den Augenblick stand sie im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit an einem heiligen Tage. Noch ertrug sie ihre Verehrer mit Vergnügen, während diese sie, zum ersten Mal in ihrem Leben, in die Dienste der Religion zwangen. Schon oft hatten Huren am Präsidentschaftstag den Narrenlorbeer getragen. Sie würde das Flittchen des Präsidenten sein.


  Gebt mir das Glas zurück, schrie sie.


  Die meisten derer, die um Ned herumstanden, waren seine Freunde. Er sah Baldanger, Herman und Stan, Sam Sense, Hochwürden Surface, und natürlich auch alle Mädchen  alle bis auf Sandra. Ned wünschte sich, sie wäre da. Sie war wahrscheinlich an der Faubourger Mauer und sprach dort mit der Frau, die den Reichen die Stäbchen warf. Flüchtig sah er Alex Eitrides, die Hure, die Träume und Stäbchen deutete, und ihre Tochter. Sogar Small Henry, der immer noch wütend auf Ned war, weil dieser seinen Sohn verdorben hatte, gelang es, sich ein schmallippiges Lächeln abzuringen. Die meisten der Anwesenden würden den Präsidentschaftstag in Heiterkeit verbringen, aber es gab auch ein paar unfreundliche Gesichter.


  Ferris Angleton war da. Seine Augen waren immer noch glasig, und er hatte ein paar Trinker mitgebracht, die Ned ebenfalls haßten.


  Abschaum, brüllte Fairchild Laylow, ein schmächtiger Mann, der die abgelegte Kappe eines Zunftmannes trug. Er versuchte, Ned seine Fingerknöchel in den Hals zu rammen, aber John Seawell stellte ihm ein Bein. Die Menge griff ein, stieß ihn zur Seite und versperrte ihm den Weg. Laylow war Wahlkampfhelfer für die Stadtmitten-Partei gewesen  ein bedeutungsloser Titel, der seinem Träger außer der politischen Würde keinerlei Privilegien verlieh , bevor er zur Nordstadt überlief, um dort Wahlmann zu werden. Dies war zwar ebenfalls ein leerer Titel (man mußte schon Priorität haben, damit man zählte), der aber doch als Schritt nach oben betrachtet wurde  zumindest verschaffte er ihm am Präsidentenabend Zutritt zum Keller. Sein Bruder Cravett, mindestens fünfzig Kilo schwerer als Fairchild, hatte noch mehr Schwierigkeiten, die Stellung zu halten: Sam Sense rammte ihm säuberlich das Knie zwischen die Beine, während die Menge sich wieder auf ihren Präsidenten und seine Hure konzentrierte, ohne weiter auf Fairchilds heiseres Gebrüll zu achten. Als Cravett sich zusammenkrümmte, brach Mama Fishbine in schrilles Gelächter aus und stieß ihn in die Menge, so daß er in einem Wald von Beinen verschwand.


  Den Schweinehund habe ich sowieso nie gemocht, sagte sie zu Sam Sense. Für so einen dürren, glatzköpfigen Knirps hast du aber einen ordentlichen Tritt.


  Fairchild rief Ferris Angleton zu, er solle seinem Bruder helfen, aber Angleton, die Hände in einer Geste demütiger Leidenschaft fest zusammengepreßt, konnte nur stumm zusehen.


  All seinem Schmerz, seinem Haß und seiner Frustration zum Trotz, war Fairchilds Gebrüll und Gefluche nur ein harmloser Bestandteil der Karnevalsatmosphäre. Dies war der Augenblick, da man den Präsidenten Tölpel und Schwanz nannte, da man es der Obrigkeit heimzahlte, indem man ihre Symbole beschmierte, eine harmlose Übung, aber alles nur zum Spaß  das war die Regel. So kam es, daß Fairchild, der immer noch nicht mitspielen wollte, nichts weiter war als ein Clown, der unter dem johlenden Gelächter des Publikums aus einem brennenden Haus springt.


  Die Menschenmenge, geifernd, grinsend und grabschend, trug Ned und Hilda die Treppen hinunter, vorbei an der Bar, die nach starker Toilettenseife, Erbrochenem und Bier stank, und zur Tür hinaus. Dann ging es nach links in die Main Street und weiter zum Gemeindeanger. Es hatte keinen Sinn, sich zu wehren. Ned beschloß, der Tradition zu folgen und sich von Hand zu Hand weiterreichen zu lassen. Das war in jedem Fall besser, als geteert und gesteinigt zu werden. Er sah Hilda ein paar Schritte weit vor sich. Sie thronte über der Menge wie eine Lumpenkönigin; die Königin der Huren, Königin der Fingerfummler, die sie betasteten und quetschten. Aber die Menge verwahrte sie für Ned; sie war seine Hofdame.


  Wo war Sandra? fragte sich Ned. Sie konnte irgendwo in der Menge stecken. Aber wenn sie in der Nähe wäre, würde sie sich zeigen. Während Ned zusah, wie Linda sich ausgelassen peinigen ließ, verwandelte sich das Rauschen und Mahlen in seinem Kopf in Worte: Du wirst Sandra wiedersehen. Aber nicht diese. Du mußt zurückkehren. Du wirst von der Vergangenheit geträumt.


  Ich gehe nirgendwohin, brüllte Ned und versuchte, die Stimme zu ertränken. Jene, die ihn trugen, achteten nicht darauf, weil sie glaubten, sein Geschrei sei an sie gerichtet. Er betete und starrte in den wolkenlosen blauen Himmel über ihm. Plötzlich kam ihm der Gedanke, der Himmel sei das klare Auge Gottes, und er sei eine Fliege, die von einer Spinne verschlungen wurde. Hilf mir, rief er. Aber Gott schaute nur zu.


  Jeder auf der Wiese schrie und winkte Ned zu. Die Menschenmassen ergossen sich in die Main Street, die den Park ringförmig umgab. Die Kirche sah aus zerbrochenen Glasaugen ausdruckslos zu. Weiter unten an der Straße  deren grobes Kopfsteinpflaster mit Kot und Bergen von Müll aus den angrenzenden Häusern besudelt war  waren die Läden geschlossen worden, wenngleich ein paar Händler über Geschäfte redeten, unbeeindruckt von den Festlichkeiten oben in der Straße.


  Ich werde es nicht tun, rief Ned der Menge zu, aber er wußte, daß er es doch tun würde  für seinen Vater, als Buße für die Sünden von gestern (und morgen) und um sich zu läutern, um den Dämon, der seinen Geist bewohnte, auszutreiben. Es war eine Kirchenpflicht  für den Staat.


  Oh, komm schon, Ned, rief Mama Fishbine. Sie hatte sich durch die Menge gezwängt  was nicht so einfach gewesen war  und einen guten Platz neben ein paar rot-blau uniformierten Zunftleuten gefunden. Ihr graues Haar stand, zu hundert Rattenschwänzchen geflochten, vom Kopfe ab, und ihr gelblichbleiches Gesicht war schmutzig. Und kümmern Sie sich um mein Mädchen, Herr Präsident. Ich brauche sie noch. Damit brach sie in Gelächter aus, langgezogen und keuchend, und gefolgt von Schnaufen und Seufzen. Die Zunftleute griffen nach ihr.


  Eine schrille Stimme rief: Eine Rede, eine Rede, du mußt eine Antrittsrede halten.


  Ja, eine Rede vom neugewählten Präsidenten.


  Alle stimmten im Chor ein: Rede, Rede, Rede.


  Bocksbeutel mit Bier, Met und Honigwasser waren aus den Kneipen mitgebracht worden, und die Leute von der Stadtmitten-Partei tranken und schwenkten ihre Becher und Schalen.


  Die Wahlmänner, gefolgt von der Menge, stießen Ned und Hilda über die roh gezimmerten Stufen auf die Plattform des Prangers in der Mitte des Parks hinauf, auf der ein Galgen und ein Sortiment von Zwingeisen und Peitschenpflöcken jedem potentiellen Gesetzesbrecher als Warnung dienten.


  Es ist wie ein Hinrichtungstag, dachte Ned, und nur auf der Plattform zu stehen erfüllte ihn schon mit Schrecken  er hatte hier schon zu viele sterben sehen. Hinrichtungssamstage zogen immer große Menschenmengen in den Park. Kleine Jungen stiegen dann auf die Plattform, um dort zu spielen und Süßigkeiten zu schlecken, während der Henker, gekleidet wie ein Priester, herumhüpfte, der Menge Grimassen schnitt, den Totentanz nachäffte und insgesamt eine gute Samstagsunterhaltung lieferte. Ned hatte die Hinrichtungssamstage geliebt, als er noch ein kleiner Junge war. Er fand, die Verurteilten sahen aus wie Marionetten, und es bereitete ihm ein Riesenvergnügen, zuzusehen, wie sie tanzten und baumelten. Jetzt aber stand er auf der Plattform und bebte ebenso wie sie, wütend, verängstigt und frustriert ob der Schatten und Träume, die ihr Spiel mit ihm trieben. Ned erinnerte sich an eine Reihe von Picknicks auf dem Friedhof, mit seinem Vater und einigen Freunden. Sein Vater hatte gesagt: Die Schrecken des Todes reinigen die Seele. Du mußt dich sehnen nach dieser Säuberung und die Verwesung des Fleisches sehen und riechen.


  Von der Plattform aus konnte Ned über die Köpfe der Menge hinweg fast die ganze Main Street hinaufsehen. Verstreut lagen die Häuser und Läden längs der Strecke zur Stadt, bildeten hier und dort zusammengedrängt Unterbezirke der Innenstadt, die winzigen, sich zur Straße hinabsenkenden Dächer gekrönt von Kaminkappen, in denen Schwalben und Mauersegler ihre Nester bauten. Vor Ned stand die gläserne Kathedrale, das höchste Gebäude von Junction. Er schaute an der hohen Eiche neben ihm hinauf und wünschte sich, er könnte daran in den Himmel klettern und das alles hier hinter sich haben.


  Du bist noch nicht fertig. Ned schüttelte den Kopf, aber was die Stimme sagte, klang wie Kauderwelsch und das Heulen des Windes.


  Sag was, meinte Hilda. Sie warten darauf, das du was sagst.


  Das stimmt, sagte ein junger Zunftmann mit pickligem Gesicht und einem breiten Mund. Tu was. Du bist die Verkörperung des Staates.


  Kreuzigt den Schwulen, sagte eine alte Frau mit einem Weidenkorb.


  Ned wollte etwas sagen, doch die Stimme versagte ihm; er räusperte sich und begann von neuem. Er wußte nicht, was er sagen sollte, und so redete er, wie es ihm in den Sinn kam, und hoffte, daß die Stimme in seinem Kopf nicht sprechen möge. Er blickte über die Köpfe der Stadtbürger hinweg auf die Kirche, starrte in eine schmale, ungepflasterte Gasse dahinter. Die Gasse war voller Abfall  stinkende Säcke mit verfaulten Lebensmitteln waren weiß von Maden, aber dazwischen glitzerte etwas Hartes.


  Konnte das Glas sein? Konnte Gottes Glas im Abfall wachsen? Ned wandte seinen Blick ab und schaute in die Menge. Er mußte jetzt sprechen.


  Nun mach schon, sagte ein Zunftmann mit Ledermanschetten an der Bluse. Er sprach für den Rest seiner Clique. Die Zünfte waren bemüht, beieinander zu stehen und allen anderen herablassend zuzulächeln.


  Ich danke allen Wahlmännern, sagte Ned, und allen unter euch, die die Wahlmänner gewählt haben, die mich in dieses Amt gewählt haben. Ich verstehe eigentlich nicht, warum man mich dafür ausgesucht hat …


  Seine Aufmerksamkeit schweifte ab. Sein Blick wanderte wieder in die Gasse. Etwas funkelte. Etwas bewegte sich. Aber Ned konnte nicht erkennen, was es war; er zwang sich, die Menge anzusehen.


  … aber für alles, was ich tue, werde ich mein Bestes geben. Ich mag mich irren, aber ich glaube, daß dieses Amt seinem Inhaber sakramentale Macht und Verantwortung überträgt, und ginge es dabei auch nur um das Aufrechterhalten einer Tradition, deren Bedeutung die meisten von uns vergessen haben. Ich stelle mir vor, daß dieses Amt durch Gott die ganze Welt repräsentiert …


  Die Menge lachte, feixte, buhte und versuchte ihn mit Gesang zu übertönen. Ein paar heilige Frauen wollten mit Psalmen gegen die Lieder der Zunftleute anschreien, aber die Menge johlte mit Fat Cravett, der die erste Strophe vorsang:


  


  Hab ich auch keinen Rock am Leib,


  sind Hand und Fuß auch kalt 


  wenn dir, mein Bauch, Gott Bier nur bringt,


  ganz gleich, ob frisch, ob alt.


  


  Die tätowierte Hure versuchte mit geschlossenen Augen und offenem Mund ihre Bluse aufzuknöpfen und ihre Titten hin und her zu schwenken, aber die älteren Frauen bedeckten sie gleich wieder und schlugen ihr mit dem Handrücken ins Gesicht.


  Und eine Strophe für Tätowierungen und Titten, krähte Mama Fishbine. Sie stimmte an, und die fröhliche Menge übertönte sie sogleich.


  


  Der Feigling nimmt den Becher nicht,


  der Trunk ist ihm ein Graus,


  schleicht furchtsam sich umher, der Wicht,


  und weicht den Knüppeln aus.


  


  Ganz genau, schrie ein Bettler. Er schwenkte seine Krücke in der Luft und sang um Almosen  am Präsidentschaftstag konnte mit einem Bettler nicht kurzer Prozeß gemacht werden.


  Ned versuchte, die Plattform zu verlassen, aber jemand schlug ihn aufs Auge, und ein anderer trat ihn heftig gegen das Schienbein. Er wich zurück. Gegen tausend Fäuste und Füße konnte er sich nicht wehren. Kinder tobten um ihn herum, sie kreischten und stießen mit klebrigen Fingern nach ihm. Bei Hilda unternahmen sie verstohlen ihre ersten Tastversuche, und diese schrie und kicherte, aber sie hielt ihnen stand. Ferris Angleton hatte einen Stein in der erhobenen Hand. Seine Tochter Flora lächelte und ließ dabei ihre faulen Zähne sehen. Alte Weiber winkten Ned zu, aber sie waren bereit, ihn herunterzuziehen und ihm die Augen auszuquetschen, falls er sich zu weit vorbeugen oder einen falschen Schritt machen sollte.


  Rede, Rede, sang die Menge. Weiterreden.


  Manche glauben, daß die Präsidenten früher die Welt beherrschten, sogar die Außenwelt, sogar die Hölle. Ned lauschte dem Strom seiner Worte, verblüfft darüber, daß es wirklich seine Stimme war, die da redete. Selbst die Gedankenlosesten unter uns  ich, zum Beispiel  leben unter dem Schatten der Ewigkeit. Rings um uns herum liegt die Hölle. Wir kennen ihre Geographie, ihr Klima, ihre Ungeheuer beinahe so gut wie unser eigenes Land …


  Vielleicht kennst du ihre Ungeheuer, rief jemand aus der Menge, aber wir nicht.


  Und eine andere Stimme: Wir schauen nicht in die Hölle.


  Klagt ihn an.


  Faubourger.


  Das bringt kein Glück, schrie ein alter Mann mit einem Becher in der Hand; sein Gesicht war verkniffen und runzlig, als spähte er ständig in die Sonne. Und du hast sicher keins. Seine Freunde lachten, und die jüngeren Männer klopften ihm auf die Schulter.


  Du hast recht, rief Hochwürden Surface Ned zu. Dieses Amt verleiht dir Verantwortung. Deshalb verspotten und verlachen wir dich. Deshalb werden wir dich ein Jahr lang lieben und achten, mögen wir dir jetzt auch das Gesicht blau und das Kinn blutig schlagen.


  Jemand warf einen Stein auf Ned. Er duckte sich, aber ein fliegender Metallsplitter schnitt ihm ins Gesicht. Hilda kreischte unter einem Hagel von spitzen Steinen.


  Ich muß hier weg, dachte Ned. Aber es war nicht die Menschenmenge, die ihm angst machte.


  Genug davon, rief der Geistliche. Vielleicht wirst du für uns über Junction und über die Hölle herrschen. Aber das sind Worte aus anderen Büchern, aus Büchern, denen wir nicht gänzlich Glauben schenken können. Aber wir riskieren nichts. Wir lachen über die Bücher und gehorchen ihnen  wenn das unser Brauch ist. Wir spotten ihrer, weil sie apokryph sind, und wir lieben sie, weil sie vielleicht von Gott kommen.


  Deine Lippen geben dem heiligen Recht die Ehre, doch deine Zähne klappern, rief Hochwürden Blues, ein fetter Mann mit einem glatten Gesicht, einer großen Nase und schwarzem, lockigem Haar. Er stand neben Hochwürden Surface, der weiter grimmig und schmallippig dreinschaute. Alle Priester standen zusammen, ein ungewohnter Feiertagsanblick. Sie waren wie ein schwarzer Knoten in dem farbenprächtigen Polster aus Bauern, Taglöhnern, Stadtbürgern, Zunftleuten, Hausfrauen, Huren, Kindern und Faubourgern.


  Die Menge jubelte, denn jetzt hatte sie einen Grund, den Narrenpräsidenten mit Lehm und Mist zu bewerfen. Aber es flogen keine Steine mehr.


  April, April, schrie eine Hure.


  Das alte Weib mit dem Weidenkorb schrie: Kreuzigt den Schwulen! und schleuderte eine faule Tomate auf Ned.


  Ned duckte sich. Neben ihm neckte Hilda einen potentiellen Kunden, einen jungen Zunftmann. Ein anderer Zunftmann, der die seinem Rang zukommende rote Mütze trug, schlug sich in gespielter Feierlichkeit an die Brust. Ned mußte an seinen Vater denken. Würde er wohl stolz sein oder würde er sich schämen?


  Wann sie mich wohl wieder hinunterlassen? fragte er sich und duckte sich unter einem Klumpen aus Mist und Gras, der über ihn hinwegflog. Ned konnte seinen Vater in der Menge nicht finden. Als er noch suchte, erwischte ihn ein Lehmklumpen mitten im Gesicht, gefolgt von einer Mistkugel und einem Stück faulen Fleisches. Du Schwein, schrie er und wischte sich mit seinem Ärmel über den Mund.


  Gut getroffen, johlte Miss Jenkens.


  Seht nur den Königspriester, den Narrenpräsidenten, den Beherrscher der Hölle.


  Er ist ganz voll Scheiße.


  Sogar Hochwürden Surface mußte lachen. Er nahm einen Bocksbeutel mit zischendem Bier von einem stämmigen Bauern, der hinter ihm stand.


  Ned schützte sein Gesicht, so gut er konnte, und dachte an morgen. Morgen (so hoffte er) würde Junction sich wieder normalisieren. Dann würde es ruhig, ehrbar und langweilig sein. Die Huren würden nicht herumschreien oder ihre Brüste aus den Fensterlöchern baumeln lassen. Die Faubourger würden nicht in der Stadt sein und der Priester würde nicht lachen. Ned würde im Steinhaus sitzen, und Hilda würde wieder arbeiten. Die Bauern würden auf ihren Feldern schaffen, sorgfältig jeden Blick in die Hölle vermeidend. Die Ladenbesitzer konnten Geld verdienen und die Zunftleute ihren Stand beschützen.


  Sollen sie doch ihren Abfall schleudern, dachte er. Im nächsten Jahr werde ich einen von ihnen mit Steinen bewerfen. Er sah zur Kirche hinüber und dann in die Gasse dahinter.


  Eine Gestalt mit einem Plastikgesicht und einem gelben Schnabel stand in der Gasse, bis an die Knöchel im Kot, und lehnte an der Kirchenmauer. Ihr fleckiger, gelber Körper war von Augen bedeckt. Einige waren geschlossen, einige zwinkerten, und jedes in einer anderen Farbe des Himmels: Henna, Saphirblau, Topas, Flußspat, Smaragd, Rot und Umbra. Eine Iris sah aus, als sei sie aus schwarzem Glas, rein und unbefleckt vom Grau der Junction-Realität. Der Engel aus der Hölle trug einen Lichtschein um den Kopf, der jedes Insekt tötete, das zufällig in seine Nähe geriet.


  Vergiß die Steine und das nächste Jahr, sagte die Stimme in Neds Kopf. Das nächste Jahr ist schon vorüber. Ned preßte die Hände flach an die Ohren, aber die Stimme war nicht mehr da. Er schrie und zeigte auf die Kreatur, aber sie wich zurück ins Dunkel, bevor sich noch jemand umdrehen konnte.


  Die Menge war an Neds Schreien und Visionen nicht interessiert. Sie beobachtete die zerlumpte, düstere Prozession von Faubourgern, die auf sie zukamen.


  Forester und sein Sohn führten die Parade an. Eine Geißel in jeder Hand, schlug Forester auf sich ein, und sein Blut floß, als hätte man ihn zur Ader gelassen. Als weiteren Beweis seines Glaubens an Gott und sein Opfer hatte er einige der Stacheln zu Widerhaken gebogen, um so sein Fleisch noch gründlicher zerfetzen zu können. Er geißelte sich mechanisch, während er marschierte, zwei Hiebe alle vier Schritte  und die Faubourger folgten diesem Rhythmus. Sie sangen und peitschten sich mit Geißeln und Netzen, die sie mit spitzen Steinen gefüllt hatten.


  Das Pfeifen der Menge erstarb, als die Faubourger herangekommen waren, und zögernd gingen die Leute auseinander, um sie durchzulassen. Die Faubourger wurden zu einer massigen Phalanx, vorangetrieben von Forester, von Erbitterung und einer unbestimmbaren Absicht.


  Wichser schrie Miss Jenkens, aber es war nur ein dünner Laut, aufgesogen und begraben im stoischen Gesicht der Menge. Jeder beobachtete die Marschierenden, lauschte dem Knirschen der Absätze und dem Klatschen der Peitschen auf dem Fleisch. Die Menge schien vor Erwartung zu beben, als besäße diese zerlumpte Bande von Bettlern etwas Heiliges, als hätte sie einen Segen zu vergeben. Eine plötzliche Unruhe erwachte, die Menge wogte, raunte. Konnte es sein, daß diese zerlumpten Faubourger der Mund Gottes waren?


  Die Priester sahen sich nervös um. Sie waren in einer Zwickmühle: wenn sie den exkommunizierten Kirchenschweizer erkannten, brachen sie ihr heiliges Gesetz; wenn nicht, konnten sie ihre Herde verlieren.


  Die Marschierenden umringten die Plattform und blieben stehen, aber noch immer geißelten sie sich im Rhythmus imaginärer Schritte. Ein alter Mann in zerschlissenen Zellstoffkleidern schlug sich mit solcher Wucht ins Gesicht, daß er seine Geißel zerbrach.


  Alles ist gut sagte eine Frau mit blutigen, nackten Brüsten. Ihre Stimme war kraftvoll und besaß das vertraute Näseln der Faubourger.


  Alles ist unser, sagte Forester. Das ist recht, sagte er mit schriller Stimme. Die letzten Tage sind gekommen. Wir werden alles überrennen und umstürzen. Wie Gott die Welt niederreißt, so wird er Junction ausrupfen und der Hölle zum Fräße vorwerfen. Straft euch selbst, um Vergebung zu erlangen. Betet zu Gott, er möge seine Rute beiseite legen und Gericht halten. Straft diese Narrenpriester  und er wies mit einer Geißel auf die Priester  und enthebt sie ihres Amtes. In diesen letzten Tagen müssen die Armen die Priester sein.


  Die Menge war begierig darauf, mehr zu hören. Die Leute waren jeder Art von Glauben zugeneigt, und wenn er von Exkommunizierten und von dreckigen, unterentwickelten Heiden kam. Die Aufrichtigkeit der Marschierer, ihr Blut und die Aussicht auf Gott genügte ihnen als Beweis. Die Faubourger würden die Werkzeuge der Kirche benutzen, um sich selbst zu Hacken Gottes zu ernennen. Sie hatten das Hurraschreien geübt und die Gebete auswendig gelernt; jetzt würden sie versuchen, Form und Substanz zu verändern. Sie waren ein Unterton, ein Kontrapunkt zu Foresters hohlem Geschwätz. Als er innehielt, hörte man sie vom Blut, von der Rache und dem heiligen Herzen singen.


  Aber ihr könnt mich nicht sehen, nicht wahr? sagte Forester. Seine Stimme brach, er hustete nervös und redete dann mit schriller Stimme weiter. Ich habe Steine gegessen, ich bin gestorben und habe Gottes Engel gesehen  und davon werde ich euch bestimmt erzählen, aber erst müßt ihr sehen.


  Ned Wheeler sagte er und wischte seine blutigen Hände an seinem zerfetzten Gewand ab, kannst du mich sehen?


  Ned sah ihn an, als ob sonst niemand auf der Wiese stände. Foresters Zellstoffmantel hing in Fetzen, er war blutgetränkt. Sein ehemals rotes, sommersprossiges Gesicht war jetzt eine breiige Masse von blauem Fleisch. Aber jetzt, da er in seinem eigenen Blute badete, besaß er Macht. Seine neue Präsenz war stärker als seine quäkende Stimme und seine zitternden Hände; und im Rückblick erhielt seine übertriebene Vorliebe für geistliche Gewänder plötzlich einen Sinn  sie war ein Schatten der Verhöhnungen von heute. Angetan mit den Fahnen der Kirche und getauft in seinem eigenen Blut konnte er zu den Leuten sprechen. Sie würden einem Nichts-Mann lauschen, einem blaugesichtigen Frosch, der ihnen Gott versprach, und Engel und Morgen, auf ewig.


  Ned verteidigte die Kirche, indem er ihn ignorierte.


  Natürlich nicht, junger Hurenherr, sagte Forester. Aber ich will dir die Augen öffnen. Du siehst nicht durch Forester den Kirchenschweizer hindurch. Du schaust jetzt auf Jacob Bottomley. Forester starb, als er den Drachen des Himmels sah, die vollkommene, unmittelbare, hohe Freude Gottes im Geiste.


  Lügner, dachte Ned, aber er sagte nichts.


  Wenn du deinen Namen änderst, ändert das gar nichts, rief ein junger Zunftmann mit einem Bocksbeutel in jeder Hand.


  Halts Maul, sagte jemand anders.


  Aber du erkennst mich, sagte Forester zu dem Zunftmann. Und ihr anderen werdet es auch. Bald werdet ihr alle mit rechten Augen sehen. Was hat die Kirche dazu zu sagen? Sicher müßt ihr doch jetzt zu eurer Herde sprechen, euren Schäflein sagen, welchen Weg sie nehmen sollen, auf daß sie euch nicht vom Felde laufen. Forester lächelte die Kirchenmänner an, und die Marschierer hoben ihre Stimmen und hofften, Gottes Segen und das Vertrauen der Menge zu erlangen.


  Die Priester hatten untereinander debattiert und standen jetzt schweigend da; sie sahen hierhin und dorthin, und warteten auf eine Entscheidung, eine Einigung oder eine göttliche Intervention. Wie konnten sie dem exkommunizierten Kirchenschweizer gestatten, sich dem Spruch der Kirche zu entziehen, indem er sich zu jemand anderem erklärte? Wenn sich auch der Buchstabe des Gesetzes so verdrehen lassen mochte, daß dies möglich wurde, so doch nicht seine Substanz. Wenn die Priester sich gegen die Attacken des exkommunizierten Märtyrers verteidigten, dann wären sie Narren und Heuchler. Aber wenn sie nichts täten, würden sie sicherlich ihre Herde an Forester/Bottomley verlieren.


  Hochwürden Surface und Forester bohrten ihre Blicke ineinander, aber das war eine leere Herausforderung, denn der Priester sprach kein Wort. Das zweischneidige Schwert der Kirche hatte sich gegen seine Schöpfer gekehrt.


  Erzähl uns von dem Engel, rief ein Hausmädchen in steifer Uniform und Schürze.


  Es ist wahr, sagte Forester, mir wurde die Gnade zuteil, einen Engel zu sehen, mit Flügeln und mit so vielen Augen wie Menschen hier sind. Das war der rote Drachen, der uns versprochen ist. Und ohne eine Stimme rief er: ‚Dies sind die letzten Tage …


  Kann Forester das Vogelwesen in seinem Kopf hören, ebenso wie ich, dachte Ned entmutigt und der Kirche gar nicht mehr sicher. Vielleicht sind die Letzten Tage gekommen, und sie gehören Forester und seinen Faubourgern. Und die Kirche wird man zurücklassen, auf daß die Hölle sie verschlinge. Nein, befahl er sich. Du bleibst bei der Kirche.


  Ich hab auch was gesehen, rief Ferris Angleton und hielt seine Tochter hoch, damit sie sehen konnte. Aber ich hab ein Monster aus der Hölle gesehen und keinen himmlischen Engel. Obwohl Ferris zuviel trank und üble Reden im Munde führte, hielt man ihn doch für einen guten Familienvater. So betrunken er war, Flora behandelte er zärtlich.


  Irre dich nicht, sagte Forester. Du sahst Gottes Engel. Im Buch steht geschrieben, daß der Drachen der Letzten Tage die Wasser der Hölle zerteilen und einen neuen Propheten erwählen wird, zu warnen die Rechtschaffenen, die das Land bewohnen. Und ich bin dieser Prophet.


  Das ist Gotteslästerung, schrie Hochwürden Blues. Das steht nicht im Buch  das kommt aus deinem schmutzigen Hirn.


  So ist es also geschehen, dachte Ned. Dies ist der Augenblick, zu sprechen und die Kirche zu retten. Aber er brachte kein Wort heraus. Die Hölle brach über Junction herein wie eine Flutwelle, und er stand wie angewurzelt, gefangen wie in einem seiner ständig wiederkehrenden Alpträume. Er sah Hochwürden Surface an, der noch immer ungerührt schien. Zitternd und mit rotem Kopf sah Hochwürden Blues sich hilfesuchend unter den anderen Priestern um.


  Nein, du unwissender Priester, rief Forester. Es steht im Buch, in dem wahren Buch, dem Buch, das der heilige Engel mir und denen, die mir folgen, geschrieben hat. Es sind Gottes letzte Worte auf Erden, sein letztes Versprechen. Er hat euch schon einmal gestraft, indem er die Erde schlug und alles bis auf diesen Ort mit der Hölle überflutete. Dies ist eure letzte Chance. Ich bin eure letzte Chance.


  Die Menge schob sich zusammen und drängte sich dicht um Ned, Forester und die Marschierer. Das erregte Flüstern und das Gemurmel von Hunderten von Gesprächen wuchs zu einem dumpfen Dröhnen, hin und wieder unterbrochen von Jaulen und Schnattern.


  Die Vorstellung hatte begonnen. Die Marschierer bildeten einen Kreis und schritten langsam voran, im Takt zweier Stöcke, die ein alter Mann aneinanderschlug. Einer nach dem andern fiel zu Boden, Arme und Beine von sich gestreckt, als hätte man ihn gepfählt. Die übrigen stiegen darüber hinweg, riefen Halleluja und schlugen mit ihren Geißeln auf die am Boden liegenden Akteure ein. Forester lief zwischen ihnen herum, geißelte jeden, der aus dem Kreis trat, und sprach dabei immer wieder sein Auferstehungsgebet. Wenn er sagte: Erhebe dich durch die Ehre des Martyriums und sie dabei berührte, standen sie sogleich auf, nur um ihre Kleider zu zerreißen und sich zu peitschen, bis sie das Recht erworben hatten, wieder umzufallen.


  Einige ekstatische Bauern traten in den Kreis der Marschierer, ließen sich peitschen und demütigen und fielen dann ebenfalls zu Boden. Bald folgten ihnen andere. Die Erregung hing in der Luft, dick und greifbar, und sog einen nach dem andern auf. Ein paar Huren gesellten sich zu den Marschierern, gefolgt von Zunftleuten, Kindern und Miss Jenkens, die sich ihr Kleid vom Leibe gerissen hatte.


  Ned beschloß, jetzt etwas zu sagen, aber die kräftige Stimme seines Vaters erhob sich dröhnend aus der Menge; sie nahm dem unschlüssigen Sohn die Worte aus dem Mund und schrie sie hinaus. Neds Vater saß auf den Schultern von Hochwürden Cohen, der mehr als sechs Fuß groß war und einen Vollbart trug, der in der strahlenden Morgensonne orangefarben leuchtete.


  Der Kirchenschweizer hat recht, rief Neds Vater, … und er hat unrecht. Es mag in der Tat sein, daß er Gottes Drachen gesehen hat, und darum beneide ich ihn. Doch er vernichtet die Wahrheit mit seiner Blasphemie. Der Engel hat ihn nicht auserwählt. Er ist nicht unsere letzte Chance. Und er war nicht der erste, der das heilige Ungeheuer sah. Er wies mit dem Finger auf Ned und sagte: Mein Sohn Ned sah es zuerst!


  Alle Gesichter wandten sich Ned zu, der heftig ausatmete, als hätte er einen Schlag in den Magen erhalten.


  Ich sah, wie das Ungeheuer aus der Hölle gestolpert kam, sagte Ned. Es spricht noch immer in meinem Kopf. Seine Stimme klang kräftig und voll, aber er hatte die Gelegenheit verspielt, selbst zu der Menge zu sprechen  sein Vater hatte sie ihm gegeben. Er sah auf das Volk hinunter, spürte den kalten Druck seiner Blicke, aber er fand nur leere Gesichter und versteinerte Augen. Alles schien für Ned stehenzubleiben. Er hatte alle subjektive Zeit, die er brauchte. Seine nächsten paar Worte würden den Lauf des Tages bestimmen  er konnte die Energie der Menge von Forester weg und in die Kirche lenken, oder er konnte dumm und plärrend daherschwätzen, bis sie sich wieder Forester und seinen Marschierern zuwandten. Für einen langen Augenblick standen die Marschierer regungslos, ein Tableau für Ned, Arme und Geißeln erhoben, und blutige Rinnsale schlängelten sich wie Melasse zu Boden. Foresters Blick war wutentbrannt. Baldanger und Seawall standen zu Neds Füßen und starrten finster herauf. Schmutzige Kinder und älteres, zahnloses Gesindel  alles schien neben Ned zu schweben, mitten in der Bewegung erstarrt. Und die Menge war totenstill. Nicht ein Atemzug brach den Bann.


  Ned war nicht sicher, ob das Ungeheuer aus der Hölle oder aus dem Himmel kam, aber er würde mit seinem Vater zusammen für die Kirche kämpfen. Und im nächsten Augenblick war die Menge lebendig, raunend und drängend, ihr ungeheures, schmutziges Gesicht bebte in der Erwartung zu verschlingen, was ihr vor die Augen kam.


  Was sagt denn dieser Engel zu dir? rief jemand sarkastisch.


  Er sagt: Bleibt bei der Kirche. Alles andere ist falsch. Die Stimme in Neds Kopf fing an zu lachen. Wenn die Letzten Tage kommen, sagte Ned mit einem Blick auf Forester, müssen wir zusammenstehen. Ein Stein streifte Ned am Hals und riß die Haut auf.


  Nur mit Blut könnt ihr euch das Gericht erkaufen, schrie einer der Marschierer.


  Gott ist mit der Kirche.


  Ned und sein Vater beschworen und ermahnten die Menge, aber immer mehr Bekehrte drängten sich in die schwellenden Reihen der Marschierer, verbissen schlugen sie auf sich und ihre Nachbarn ein und strebten, die anderen nachahmend, nach schneller Ekstase. Kinder wurden ohnmächtig, wälzten sich am Boden und harrten der Schläge. Dann erhoben sie sich mit geröteten Gesichtern und selig grinsend.


  Um Ned herum brachen Prügeleien aus, als die Marschierer versuchten, die Plattform zu erklimmen. Aber die Marschierer schlugen nicht zurück  und so prügelten sich rotgesichtige Männer, die auf einen Kampf brannten, untereinander, nahmen Partei für oder gegen die Marschierer, und auch diese bekamen ihren Teil ab, wenn sie dazwischengerieten. Die Kämpfe griffen um sich, Reihe um Reihe der Zuschauer wurde von ihnen ergriffen und in das Handgemenge verwickelt.


  Ned versuchte, sich seinen Weg von der Plattform hinunter zu bahnen. Die Menge wich ein wenig zurück und gab ein paar Stufen frei.


  Warte auf mich, sagte Hilda.


  Baldanger schwenkte die Arme, um Neds Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Warte, sagte er. Sie tragen dich zum Steinhaus. Er wies auf Hochwürden Surface, der eben brüllte: Bringt Ned nach Hause.


  Einige Bauern, die um die Priester herumstanden, griffen den Ruf auf und sangen: Bringt ihn nach Haus, bringt ihn nach Haus. Der Ruf verbreitete sich schnell, denn die Tradition war mächtig, und selbst hier konnte die Kirche noch Zuflucht und Führung verheißen. Die Menge suchte nach einem Weg zurück. Sie war es müde, allein umherzutasten und sich selbst zu bekämpfen.


  Aber zu viele hielten zu Forester.


  Ned drängte sich in die Menge, versuchte, sich in die schwitzenden Fleischmassen zu graben und zu einem gewöhnlichen Bauern zu werden.


  Nein, dachte er, ich muß standhalten. Sollen sie toben um mich herum.


  Der Kirche die Treue! schrie Ned. Hände ergriffen ihn an Armen und Beinen und hoben ihn hoch über die Menge, die brüllte: Folgt der Kirche, bringt Ned nach Hause! Die Kirche hatte ihre Verluste zurückerobert. Es waren genug Bauern und Zunftleute, so daß ihr Gesicht gewahrt blieb. Morgen würde die Kirche ganz ruhig ihren Zug machen.


  Etwa tausend Leute formten die Heimwegsprozession. Andere hingen in den Fensterlöchern der angrenzenden Häuser, um Ned zu sehen. Er schwebte über der Menge, das Gesicht zum Himmel gerichtet und die Beine auseinandergespreizt, so weit es ging.


  Die Bürger hatten ihre sadistische Ausgelassenheit wiedergewonnen. Sie trugen Hilda hinter ihm her, reichten sie herum und bissen und kneteten das überschüssige Fleisch ihrer Brüste und Schenkel.


  Ned lauschte ihren Schreien und betrachtete den Himmel. Er studierte die seltsamen Winkel und Linien der Gebäude, die zur Sonne emporwiesen, und versuchte, die Leute in den Fensterlöchern nicht anzusehen. Sie grinsten, gafften und schrien ihm zu. Eine alte Frau spuckte nach ihm. Er hatte den Tag für die Kirche gewonnen.


  Er fühlte, wie sein Gesicht nach rechts gezogen wurde.


  Der Engel aus der Hölle hockte oben auf dem verrosteten Metallgerippe eines zerstörten Gebäudes. All seine Augen waren offen, und der Lichtkranz um seinen Kopf zog Insekten an und tötete sie.


  Oder vielleicht überhaupt alles, was in seine Nähe kommt, dachte Ned.


  Er schloß die Augen, unfähig zum Beten.
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  Die meisten der alten Gebäude waren vor langer Zeit zerstört worden, aber rostige Skelette, Schutthaufen, Fundamente und stehengebliebene Mauern erinnerten die Bürger von Junction daran, daß sie nicht in einer unbegrenzten Gegenwart lebten, daß Gottes Zorn gegen seine Kinder entfesselt worden war und daß dies wieder geschehen konnte. Die Schrift sagte, daß Gott, als er rings um Junction die Hölle erstehen ließ, auch die Gebäude dem Erdboden gleichmachte und Ströme von flüssigem Gestein brodelnd und dampfend durch das Land fließen ließ, um es von der Sünde zu reinigen und es wieder arm und natürlich und demütig zu machen. Zu den wenigen Gebäuden, die nach der Erschütterung und der Flut noch geblieben waren, gehörten als berühmteste die Desert Midland Bank und das Steinhaus  beide Gebäude standen an natürlichen Straßen aus rissigem Gestein, alten Lavaströmen, blockiert durch Finger aus verschmolzenem Kieselglas, Obsidian und Pechstein. Die Bank hatte man in eine Kirche umgewandelt, und das Steinhaus wurde zum Präsidentenpalast.


  Ursprünglich das bescheidene Heim eines Bürgermeisters, erinnerte das Steinhaus noch immer an eine mexikanische Hazienda, ein Baustil, der en vogue gewesen war, als man das Haus errichtet hatte. Zement und Steine verdeckten den alten Stuck, und mit jedem Jahrzehnt hatte man mehr Steine hinzugefügt, bis die weichen, anmutigen Linien eckig geworden waren und das Haus klobig und grau, eine monolithische Hütte. Das Haus stand in der Mitte der Main Street, östlich der Läden. Sein sauber gepflegter Rasen und der Garten dienten als Grenzlinie zwischen Portus Park und der eleganten Südstadt, obwohl beide Bezirke das Grundstück für sich beanspruchten. Hinter dem Hause, im Südwesten der Main Street, standen drei Scheunen sowie Ställe und Schuppen für die Pferde, die Hühner und den halbtoten Bullen. Die Kirche hatte die Scheunen zu Pfründen für die Priester erklärt, und die jungen Priester, die in den nach Moschus riechenden, dunklen Pfarrhäusern lebten, hielten sie instand und versorgten Gärten und Vieh. In der am weitesten vom Steinhaus entfernten Ecke des Hofes lag der Misthaufen. Wenn der Wind richtig stand, sah man die Frauen der reichen Zunftleute kleine Tücher an ihre gepuderten Gesichter pressen, wenn sie auf dem Heimweg durch das verseuchte Gebiet kamen.


  Die großen Vordertüren des Steinhauses öffneten sich in einen leeren Vorraum, von dem aus drei Stufen hinauf zu einem Gang führten. Links und rechts lagen ehemals luxuriöse Wohnräume und eine Bibliothek ohne Bücher. Eine breite Treppe mit einem zerbrochenen Eisengeländer führte nach oben zu den Schlafzimmern. Im hinteren Teil des Hauses lag eine kleine Küche, verbunden mit einer Speisekammer und einem ehemaligen Eßzimmer. Von der Küche aus gelangte man über eine Treppe in den Keller, wo Wein und Lebensmittel aufbewahrt wurden.


  Ned ging in der Bibliothek auf und ab. Er wartete auf seinen Vater und Hochwürden Surface. Bis auf ein Sofa und ein paar einfache Holzstühle war der Raum leer. Das schwarz-goldene Parkett des Fußbodens war abgenutzt und verblichen, und die Treppe, die zu dem Gang hinaufführte, war reparaturbedürftig. Eine Vase mit Narzissen stand auf einem der leeren Regale, die die Wände in ihrer ganzen Länge bedeckten. Eine Bibel, das einzige Buch, das im Haus zu finden war, lag aufgeschlagen auf einem Pult. Ned dachte an den Streit, den er gestern abend mit seinem Vater über die Kirche gehabt hatte. Der alte Mann kannte nur eine einzige Leidenschaft, nämlich die Idee der Kirche  diese Idee war ihm wichtiger als sein Leben oder sein Sohn, wichtiger als Bekehrung, die Letzten Tage, wichtiger selbst als Gottes Engel.


  Er sah aus dem Fensterloch am Ende des langgestreckten Raumes und beobachtete ein paar Leute, die durch den Hof liefen. Es war später Nachmittag. Sie waren wahrscheinlich auf dem Weg zur Kirche, dachte er. Verglichen mit dem Präsidentschaftstag gestern, und mit der langen Nacht des Brüllens, Marschierens, Kämpfens und Betens, die darauf folgte, war dieser milde, dämmrige Nachmittag still und erholsam. Im Laufe der vergangenen Nacht hatte es mehr als genug Verletzte gegeben, und einige waren getötet worden, aber damit hatte man gerechnet, denn selbst an einem normalen Präsidentschaftstag gab es stets ein paar gebrochene Kiefer und Rippen. Die Faubourger waren in ihre ärmlichen Hütten zurückgekehrt, und die letzten derer, die zu den Marschierern übergelaufen waren, lagen schlafend in den Straßen. Das Geschrei von Faubourger-Kindern, wütenden Bauern und Marschierern, die vor dem Steinhaus Wache gehalten hatten, hatte Ned die ganze Nacht kein Auge zutun lassen. Aber der gestrige Ausbruch heiligen Eifers hatte sich in stumme Furcht verwandelt. Die Wunden der letzten Nacht wurden von gehorsamen Ehefrauen versorgt, die die Visionen der Himmelfahrt ihrer Kinder und selbst ihrer Ehemänner vor sich sahen. Alle waren bereit; jeder schwerzüngige, verkaterte Bürger glaubte an die Wunder, die da ganz sicher kommen würden. Die Kirche würde inzwischen voll von Bittstellern sein, die für die Letzten Tage und das Ende der Faubourger beteten.


  Ned starrte in den Hof hinaus, ohne etwas Besonderes zu sehen. Sonnenlicht strömte ins Zimmer und schien sich um ihn zu sammeln. Staubflöckchen wirbelten und tanzten in der Luft. Alles ist zu hell, dachte er. Er spürte sogar in Gottes Sonnenlicht etwas Drohendes. Der Nachmittag hatte etwas von einem Alptraum. Als sich die Bibliothekstüren öffneten, drehte er sich um. Hochwürden Surface trat ins Zimmer, gefolgt von Neds Vater. Hochwürden ließ sich auf dem Sofa nieder und bedeutete Ned, sich auf den Stuhl daneben zu setzen. Neds Vater nickte, aber er sprach nicht. Er zog es vor, in unbehaglicher Entfernung von seinem Sohn stehenzubleiben.


  Es hat sich also nichts geändert, dachte Ned. Er erwartet noch immer, daß ich für die Kirche kämpfe und der Vogelbestie, wenn es sein muß, in die Hölle folge, um seiner Vorstellung von heiliger Pflicht willen. Anstatt Neds Glauben zu bestärken, hatten die gestrigen Ereignisse und Wunder ihn erschüttert. Ned mißtraute seinem Vater und dem Priester, der Kirche war er sich nicht sicher, und vor der Vogelbestie hatte er Angst.


  Komm her und setz dich, sagte Hochwürden Surface. Als Ned neben ihm Platz nahm, tätschelte er ihm mit seinen langen Fingern das Bein, mit Fingern, die für einen so gedrungenen Mann viel zu fein und zu schmal wirkten. Ned ignorierte den sauren Geruch des Geistlichen. Der Priester konnte nichts dafür, denn die Geistlichen sollten riechen wie das Volk  und es war bekannt, daß Hochwürden Surface sich bei den Mistkuhlen herumtrieb und seine Zeit mit den Bauern verbrachte. Er trug einen schwarzgrauen Zellstoffmantel, und seine Kapuze war so durchlöchert, daß seine Haare hervorragten. Seine Zehen lugten aus den abgetragenen Schuhen mit den dicken Sohlen hervor, und seine Strümpfe schlotterten um seine Knöchel. Wenn die Kirche und ihre Vasallen auch Reichtum und Macht besaßen, so hatte sich die Geistlichkeit doch immer in die Gewänder der Armut gehüllt.


  Und die Armen nahmen das gewöhnlich hin. Sie taten so, als glaubten sie, daß nur Gott die Reichtümer besaß, die der Tod ihnen bringen würde. Aber jetzt, da sie sich des Vogelwesens und schneller Wunder sicher waren, waren sie sich der Kirche so sicher nicht mehr.


  Du weißt zweifellos, daß die Kreatur aus der Hölle noch in Junction ist, sagte Hochwürden Surface. Bauern wie Priester haben sie gleichermaßen gesehen. Hochwürden Briar und Blues behaupten beide, ihr im Morgennebel in der Nähe der Sticksveiller-Sümpfe begegnet zu sein …


  Sie sind alle Lügner, dachte Ned, versuchen alle, sich hinten anzuhängen. Was wollen sie denn um diese Zeit in den Sümpfen, wenn nicht ein Wunder zusammenschustern?


  Und die Leute in der Stadt sagen, der Traum von letzter Nacht sei ein Wunder.


  Was für ein Traum? fragte Ned.


  Das mußt du doch wissen. Wir hatten alle denselben Traum. In diesen wenigen, kostbaren Momenten des Schlafens hielt die Kreatur Gericht und verkündete die Letzten Tage in einer Kirche aus Glas und durchsichtigem Edelgestein.


  Ich hatte keinen derartigen Traum, sagte Ned. Die Angst in ihm wuchs; die Ereignisse überrollten ihn, sperrten ihn ein.


  Aber jeder sonst, sagte Neds Vater ungeduldig. Er trug ein schlichtes, lockeres Hemd über einer verblichenen braunen Hose, und dazu Ledersandalen.


  Jedermann befürchtet, daß die Letzten Tage angebrochen sind und daß das Vogelwesen Gottes Bote ist. Der Priester ignorierte Neds Einwurf. Und wenn der Traum eine wahrhaftige Offenbarung war, dann könnte es sein …


  Der Traum ist wahr, sagte Neds Vater und erstarrte wirkungsvoll. Ich bin sicher, daß er wahr ist, und es ist an dir, Gottes Ungeheuer entgegenzutreten, sagte er zu Ned. Du hast es als erster gesehen. Du mußt es wiedersehen.


  Ich will es aber nicht wiedersehen, sagte Ned.


  Gestern hast du der Menge erzählt, daß du gesehen hast, wie die Bestie aus der Hölle nach Junction kam, sagte der Priester. Du hast ihnen erzählt, daß sie in deinem Kopf spricht. Du bist für die Kirche eingetreten, hast sie den Wankelmütigen zurückgegeben und Forester Staub ins Gesicht geschleudert. Weil du der erste warst, der das Wesen sah, finden alle, daß du es noch einmal sehen solltest. Für das Volk und die Kirche. Die Leute in der Stadt glauben, daß es nach dir sucht; du bist unser Jonas. Aber wenn es statt deiner den falschen Priester findet  und zu viele schon glauben an seine Blasphemien , dann werden die Letzten Tage uns vielleicht alle in die Hölle fegen.


  Du hast mir selbst gesagt, das Wesen habe dich gewarnt, es werde keine Zukunft mehr geben, sagte Neds Vater. Es hat dir gesagt, daß es wartet. Auf dich wartet.


  Ich habe dir gesagt, daß ich Geräusche in meinem Kopf gehört habe, unverständliches Gemurmel, Worte, die keinen Sinn ergaben. Sie wollen mich in die Hölle stoßen, dachte Ned.


  Dann hast du das Volk belogen? fragte sein Vater. Hast du versucht, es durch Betrug in die Kirche zurückzulocken? Kannst du nicht einmal deinen eigenen Worten glauben? Deinen eigenen Augen?


  Nein, dachte Ned, das kann ich nicht. Glaubst du wirklich, daß dieses Wesen die Letzten Tage bringt? fragte er. Bist du da so sicher?


  Das Wesen, der Traum letzte Nacht, die heiligen Geräusche in deinem Kopf  alles das weist auf den Himmel und auf die letzten Dinge.


  Aber im Buch ist von solchen Dingen nicht die Rede, sagte Ned laut.


  Das Buch sagt, Gott werde kommen, um die Kirche zu sich zu nehmen, sagte Hochwürden Surface. Das kann auch heißen, Gottes Bote.


  Erwartest du, daß wir unseren eigenen Augen nicht glauben und den Traum beiseite schieben? fragte Neds Vater.


  Dann stimmt ihr mit Forester und seinem Buch überein. Warum laßt ihr ihn das Wesen nicht für euch finden? Ned fühlte den Zorn seines Vaters. Er glich einem schwarzen Vogel, der im Zimmer herumflatterte und mit jedem bebenden Flügelschlag näher an ihn herankam. Trotzdem stand sein Vater regungslos und ruhig da.


  Weil Forester gegen die Kirche ist, und die Kirche ist das Gefäß Gottes, sagte der Priester. Er sah den Engel und schloß Freundschaft mit Satan. Forester behauptet, die Bestie bringe den Himmel, aber er behauptet auch, er sei Gottes Prophet. Und ein wahrer Prophet kann nur aus der Kirche kommen.


  Und was ist, wenn die Bestie aus der Hölle kommt und dort hingehört? fragte Ned, und er fühlte schon, wie er in den Sumpf des Satans geschleift wurde. Jedes Gespräch, jeder Traum und jeder Gedanke, jede Entscheidung brachte ihn ein wenig näher an die Ufer der Hölle. Es war, als habe er keinen freien Willen, sondern nur die Illusion davon.


  Dann wirst du gegen sie kämpfen, sagte Neds Vater. Gott wird mit dir sein.


  Er ist so sicher, dachte Ned. Andere haben das Ungeheuer auch gesehen. Das Wort eines Priester wäre besser als meins.


  Aber jetzt, sagte Neds Vater, sprichst du für die Kirche. Du bist der Präsident  du repräsentierst uns. Und du hast selbst zugegeben, daß du es bist, den das Wesen sucht. Es sei denn natürlich, du glaubst, daß Forester der wahre Prophet ist.


  Laßt einen Priester mit mir gehen, sagte Ned.


  Dies mußt du zu Ende bringen, sagte Neds Vater unwillig, denn ohne dich wird die Kirche fallen. Ned wünschte, er hätte seinen Vater in der Nacht zuvor nicht ins Vertrauen gezogen. Es war ein Fehler gewesen, überhaupt mit jemandem über das Wesen zu reden, das da in seinem Kopf summte, am wenigsten mit seinem Vater, der ihn zum Degen für die Kirche machen wollte. Aber Ned mußte es versuchen. Es war schon gleichgültig, sagte er sich, denn die Würfel waren bereits gefallen und er würde dem Ungeheuer entgegentreten müssen. Bei der Vorstellung, am Rande der Welt mit der Vogelbestie zu ringen, brach ihm der kalte Schweiß aus.


  Auf jeden Fall warten alle darauf zu erfahren, was geschehen wird, sagte Hochwürden Surface. Jetzt ist es eine Sache zwischen dir und Forester und dem Ungeheuer. Es geht das Gerücht, daß Forester heute abend auch nach der Vogelbestie suchen gehen will.


  Es ist bezeichnend, daß du sie als erster gesehen hast, sagte Neds Vater. Und dann wurdest du zum Präsidenten gewählt. Erkennst du nicht Gottes Plan? Du mußt seinen Befehlen folgen. Du bist auserwählt.


  Einfach so, sagte Ned. Er hatte das Gefühl, von allen Hunden der Hölle und des Himmels verfolgt zu werden, in Gestalt der Bewohner von Junction, der Faubourger, der Priester und seines Vaters. Jetzt war er die Marionette, die am Galgen baumelte. Am liebsten hätte er sich versteckt, zusammengerollt auf einem Heuboden, mit dem süßen Duft von Mist und Stroh in der Nase. Er wollte Hilda vögeln und mit Sandra schlafen. Wäre dies doch ein ganz gewöhnlicher warmer Nachmittag.


  Sein Vater lehnte am Bücherregal. Sein Arm ruhte auf dem alten, dunklen Brett. Er ließ seine Finger über die Vase streifen und nickte feierlich. Einfach so.


  Es ist gleichgültig, auf welcher Seite ich bin, dachte Ned. Er zeigt mir immer noch das gleiche Gesicht. Und wenn ich hierbleibe?


  Viele Leute haben jetzt Angst, ins Freie zu gehen, sagte Hochwürden Surface. Es dauert nicht mehr lange, bis es dunkel ist. Die Bürger werden warten, aber wenn bis morgen früh nichts passiert ist, werden sie sich versammeln und dich mit Gewalt aus Junction hinausbringen und in die Hölle stoßen. Du wirst ihr Opfer sein. Ganz gleich, was Forester tut, dich werden sie peinigen, wenn du sie enttäuschst. Jetzt hast du ihr Vertrauen. Morgen, wenn du versagt hast, werden sie versuchen, dich zu vernichten, aus Verzweiflung und Angst vor den kommenden Tagen, und aus Frustration über ihre sterbende Kirche.


  Du mußt jetzt gehen, sagte Neds Vater. Und diesmal mußt du es durchstehen. Es steht mehr auf dem Spiel als nur deine Huren dort oben.


  Ned wußte, daß er sich dem Vogelwesen würde stellen müssen, aber das war seine Privatsache. Er stand auf und wandte sich von seinem Vater ab; es war ein leere Geste.


  Nach einer Weile sagte sein Vater: Finde heraus, was es mit uns vorhat. Wir werden derweilen die Kirche beleuchten und für dich beten. Verlaß uns jetzt, wenn du genug Rückgrat hast, um dich umzudrehen. Wir werden in der Kirche warten.


  Da ist noch etwas, sagte der Priester. Das Wesen ist gleichzeitig an mehreren Orten gesehen worden. Es ist möglich, daß es mehr als eines gibt, also sei auf der Hut.


  Im Traum haben wir nur ein einziges Wesen gesehen, sagte Neds Vater, aber vielleicht war es auch eins von den vieren, die Hesekiel in seiner heiligen Vision des Feuers sah. Heute nacht wirst du wahrscheinlich demselben Geist begegnen. Ich wollte, ich könnte an deiner Stelle gehen.


  Dann komm mit mir. Ned drehte sich um, wartete einen Augenblick und ging dann zur Tür. Sein Vater hätte ebensogut aus Stein sein können, fand er. Wenn dies der letzte Blick ist, den ich auf ihn werfe, dann soll es eben so sein. Und wenn dieses Wesen aus euren Träumen überhaupt nichts mit Gott oder Satan zu tun hat? Wenn es bloß ein gewöhnliches Tier ist, das da draußen lebt, wie eine Kuh im Brachland?


  Hinaus, sagte sein Vater.


  Und was nennst du ‚da draußen? fragte der Priester; er lächelte wie einer, der einen imaginären philosophischen Streit gewonnen hatte. Ist Gott hier und nicht da, selbst in der Mitte der Hölle? Erkläre›soviel du willst. Suche nach den natürlichen Gründen, wenn du zuviel Angst hast, Gott zu finden. Aber ohne Gott hast du keine Voraussetzungen, sondern nur schlüpfrige Worte.


  Ned hatte den Augenblick schon verdorben, aber er fuhr dennoch fort. Was ist, wenn ich lieber hier warte? Er sah seinen Vater an.


  Du kannst nicht sicher sein, daß der Engel aus der Hölle auch kommt, sagte der Priester. Er ist immer draußen geblieben, hat nicht einmal ein Haus betreten, außer in jenem heiligen Traum, den Gott uns letzte Nacht gewährte. Und wenn er herkommen wollte, wäre er dann nicht schon da?


  Du mußt es finden, sagte Neds Vater. Seine Hand zitterte, und sein Gesicht glich immer noch einer straffen Maske. Er sprach nicht guttural, sondern mit dem weichen Säuseln der liebevoll familiären Sprache. Es war eine Geste, die nicht zu ihm paßte. Das ist es, was ich will. Du mußt den Herrn aufsuchen.


  Ned ging eilig hinaus. Er glitt über das glatte Parkett und ließ die Türen hinter sich offen.


  Die Straßen draußen waren beinahe menschenleer. Ein modriger Geruch lag in der Luft. Es würde eine feuchte Nacht werden, voll von Verwesung und Schweiß und den schweren Gerüchen, die der Nachtwind aus den Sümpfen herübertrug. Ned wischte Tränen und unsichtbare Spinnennetze aus seinem Gesicht und ging die Main Street hinauf. Jetzt gab es kein Zurück. Er lauschte nach der Stimme in seinem Kopf, doch sie war stumm. Der Wind war noch leicht und kühl. In den ersten Schatten der Abenddämmerung schien die Stadt mit dem bleiernen Himmel zu verschmelzen. Häuser und Läden waren ein Teil des großen Gebäudes von Himmel und Straße. Als Ned durch diesen Palast der Dämmerung voranschritt, vergaß er seinen Vater und die Kinder, die über ihm schrien. Nur der schwere Block aus Himmel und Straße schien noch wichtig.


  Kinder riefen: Ned, Ned, ringe mit dem Monster. Sie lugten durch die Fensterlöcher zu ihm herab und grüßten ihn mit Jubeln und Jauchzen. Es war, als wären sie alle in einem Schiff eingesperrt, das an Ned vorbeitrieb, in einem grauen Schiff aus Stein, daß nicht sinken wollte. Die Fensterlöcher waren wie warme, gelbe Kleckse, die die kalten Geisterfinger der Dämmerung fernhielten.


  Hast du Angst? schrie ein kleines Mädchen, das aus einem Fensterloch im dritten Stock lehnte. Das Dach des Fenstererkers über ihrem Kopf erinnerte an ein Puppenhaus, dessen Vorderseite von einem hüpfenden, sommersprossigen Gesicht ausgefüllt wurde. Aber Ned fühlte sich schon wie ein Fremder an diesem vertrauten Ort  die Leute sprachen über ihn, nicht mit ihm. Er war ein Geist, der in den Straßen umging, und alle toten Gesichter, die er seit seiner Kindheit gekannt hatte, stießen ihn seiner Bestimmung entgegen.


  Es wird dich töten.


  Die Kinder bewarfen Ned mit Blumen und Müll, und die Bürger und ihre Frauen beobachteten ihn schweigend, ohne auf ihre lärmenden Kinder zu achten.


  Er marschierte die Main Street hinunter und durch Portus Park. Er träumte, er wäre zu Gast auf seiner eigenen Beerdigung.


  Die Gerüche und das Geschrei waren stark und vertraut; sie erinnerten Ned an harte Arbeit und Schweiß und Bier und Feierabend-Huren. Aber alles das war jetzt weit weg von ihm. Alles war grau und schwer, warm, aber leblos, und es machte ihn schaudern wie Sommerschweiß. Er kam an baufälligen Hütten vorüber, die wie Pueblos unter das Stahlgerüst eines alten Gebäudes gebaut waren, und zerlumpte Bauern mit fettigem Haar und breitem Grinsen priesen und segneten ihn und machten neue Lieder zu seinem Ruhme. Aber nur wenige traten auf die Straße hinaus, und einige hatten schon ihre Fensterlöcher verschlossen, eine Vorkehrung gegen den Pesthauch des Abends.


  Ned folgte der Straße zur Congress Bar, die zu seiner Linken lag. Rechts war die Kirche. Sie war wahrscheinlich jetzt voll, voll von heiligen Träumern wie seinem Vater, von alten Männern mit kräftigen Lungen und einem Recht auf Gott.


  Er blieb stehen und lauschte dem Singsang der Aufrechten Gebete. Die Maschinerie Gottes war in Gang gesetzt worden. Es drängte ihn, aus Junction hinauszukommen und sein Schicksal zu finden, was immer es sein mochte. Sein Herz pochte wie bei einem, der in einen Kampf auf Leben und Tod ging  er wollte es hinter sich bringen, mit dem Dämon zu ringen, entweder den Himmel gewinnen oder in der Hölle verfaulen oder sich auflösen oder wie Fensterglas zerbrechen. Ein Entkommen konnte es nicht geben: Er konnte fortlaufen und sich verstecken, aber das würde nur eine andere Art von Tod sein  und sicher würde das Vogelwesen ihn aufstöbern.


  He, Ned, rief Baldanger, der aus dem Fensterloch von Neds altem Zimmer im zweiten Stock der Congress Bar lehnte. Wir warten alle. Sam Sense, Freeglass, Tom McCall, John Seawall und der alte Herman steckten ihre Köpfe aus dem Fensterloch.


  Wir bleiben hier, bis du wieder da bist, sagte John Seawall.


  Sein dunkles, faltiges Gesicht verzog sich zu einem zahnlosen Lächeln.


  Falls er zurückkommt, schrie eine der Huren.


  Viel Glück.


  Hilda stieß die Männer beiseite und sagte: Geh und such mir ein Stück Glas, Ned. Ihre Wangen waren gerötet von der Liebe und vom Met. Du fehlst mir jetzt schon. Sei vorsichtig.


  Es ist ihnen gleichgültig, ob ich zurückkomme, dachte Ned.


  Wo ist Sandra? rief er.


  Ich weiß es nicht, sagte Hilda. Seit der Wahlnacht, wo sie mit uns zusammen gebumst hat, hat sie niemand mehr gesehen.


  Ned hörte ein Kichern in seinem Kopf, aber er konnte die Stimme nicht finden. Er setzte seinen Weg fort. Huren winkten ihm aus ihren Fensterlöchern Lebewohl, und auf der anderen Seite der Straße wurden ihm zu Ehren Kerzen angezündet. Gesichter spähten durch die Kirchenfenster nach draußen. Ned dachte an seinen Vater, der wahrscheinlich die Nacht mit seinen Freunden in der Kirche verbringen würde, betend und weinend, in der Hoffnung, daß Ned das Ungeheuer finden möge. Dort, im sanften Licht der Kerzen, konnte er gefahrlos von einem Ringkampf träumen, der noch einmal alles erschüttern und den Himmel zum Einsturz bringen würde, um den Tumult zu beenden.


  Ich hasse ihn, dachte Ned, und er hatte Angst, er würde seinen Vater niemals wiedersehen.


  Als Ned in die Straße einbog, die aus Junction hinausführte, versanken die menschlichen Laute, und an ihre Stelle traten Grillen und Vögel und das Rascheln des Windes im Gebüsch. Seine Absätze klapperten auf dem Kopfsteinpflaster des Weges, und er wanderte durch Wald- und Ödland, durch Gemeindeweiden und Wiesen. Und mit jedem Schritt wurden die ungewohnten Geräusche lauter. So spät war Ned noch nie außerhalb von Junction gewesen  jeder Schatten war ein dämonischer Geist, jeder Laut bedrohlich. Er schauderte und ging schneller.


  Die Dämmerung war zum Abend geworden, und am Himmel erschien ein unnatürlich heller Vollmond, umgeben von einem fahlen, weißen Hof. Während der Abend fortschritt, wurde das Grau des Mondes zu Silber, er trieb durch purpurschwarze Wolken und schuf ein falsches Zwielicht. Ned sehnte sich nach der Sicherheit völliger Finsternis. In der Dunkelheit würde er die unausgesprochene Gegenwart des Lebens um sich herum spüren können. Er würde sich sicher fühlen, eingehüllt in das gleiche augenlose Gewand, das alle Geschöpfe der Nacht beschützte. Aber der Mond ließ alles in seinem Licht erglühen und enthüllte jedes der verborgenen, lichtscheuen Wesen. Das Mondlicht drang in die knisternde, raschelnde, dunkle Welt ein, und es entblößte Ned als Eindringling, als Geschöpf des Tages, isoliert von seiner dunklen Umgebung.


  Ned bezwang seine Furcht und einen Drang, fortzulaufen und sich zu verstecken, und blieb stehen, um sich zu orientieren. In der Ferne sah er den Himmel der Hölle, pechschwarz und unberührt vom Licht des Mondes. Die schwarze Sonne schien eine eigene Nacht über die Hölle auszugießen. Als Ned nach Norden starrte, glaubte er einen Lichtkranz zu sehen, aber die Anstrengung ließ seine Augen schmerzen, und als er ein zweites Mal hinsah, war alles finster. Er war kurz vor der Bild-Brücke; sie ragte aus dem flachen Brachland und der Tundra vor ihm wie Pfeiler aus dem dunklen Wasser. Neben ihr funkelten Stahlträger, die Überreste einer alten Brücke, die die Erschütterung Gottes nicht überstanden hatte. Der Sticksveiller zog sich murmelnd unter der Bild-Brücke hindurch. Jetzt war es nur ein kleines Gewässer, das in der Mitte des Susquehanna-Flußbettes dahinfloß, aber Ned konnte sich an Zeiten erinnern, da er seine ehemalige Gewalt wiedergewonnen und die trockenen, rissigen Uferböschungen überflutet hatte. In seinem weiteren Verlauf würde er über vom Wasser geglättete Felsen hinweggischten und dann seinen Weg durch das Sumpfland und um Junction herum nehmen und dabei kleine Klumpen von gelbem Moos und seltsame Dinge aus der Hölle mit sich führen.


  Ned sah etwas auf der Brücke, ein bleiches Gespenst im Mondschein. Sein Puls beschleunigte sich, und das Herz schlug ihm bis zum Hals. Hier also beginnt es, dachte er und erinnerte sich an seinen Traum. Erst die Brücke, dann undeutliche Gestalten und bald die Berge und Tunnels. Er fragte sich, ob der Berg in der Hölle wohl noch wuchs oder ob er sich in etwas anderes verwandelt hatte.


  Er hatte Angst und wollte kehrtmachen und davonlaufen, sich flach auf den Boden legen und beten, sich in irgendeinem sicheren Winkel verkriechen.


  Langsam ging er weiter. Zwei Gestalten, ein Mann und eine Frau, standen dicht beieinander auf der Brücke. Sie waren beide nackt. Im Mondlicht war ihre Haut von teigigem Weiß. Je näher er der Brücke kam, desto deutlicher konnte er sie erkennen, und er hörte das Gurgeln des Wassers von unten, ein dumpf heraufwellendes Geräusch  Laute, die tagsüber beruhigend und kühl waren, hatten sich jetzt in zermürbendes Stöhnen und Seufzen verwandelt.


  Wer seid ihr? fragte Ned.


  Sie sind schon fort, Herr Präsident, sagte der Mann mit einem starken Faubourger-Akzent. Er war groß und dünn, seine Arme waren muskulös und seine Brust schmal und scharf geschnitten. Seine Arme und sein Oberkörper waren mit alten Striemen und frischen, eitrig geränderten Schnittwunden bedeckt. Er sah Ned mit zusammengekniffenen Augen an; sein Gesicht war eingefallen und von langen Schatten durchzogen.


  Dann komme ich zu spät …


  Forester, Gott segne ihn, hat das heilige Ungeheuer gefunden und ist mit ihm in die Hölle gegangen, fuhr der Mann fort. Die übrigen warten darauf, daß sie an der Reihe sind, das Ungeheuer zu sehen.


  Nur wir nicht, sagte die Frau sarkastisch. Selbst im Mondlicht konnte Ned sehen, daß ihr langes, glattes Haar schütter war. Sie würde bald kahl sein.


  Sie finden Simon, Foresters Sohn, und die anderen, wenn Sie in dieser Richtung immer geradeaus gehen, sagte der Faubourger, und sein Finger wies in die Hölle. Am nördlichen Horizont sah man einen irisierenden Streifen, wo die Tundra vor der Hölle zurückwich. Das war der Lichtschein, den er vorhin gesehen hatte. Ned versuchte darauf zu starren, aber wieder begannen seine Augen zu schmerzen. Immer wieder wich die Hölle in die Unscharfe.


  Was ist das für ein Glühen? fragte Ned.


  Es macht irre, nicht wahr? sagte die Frau. Man muß ganz an die Hölle herangehen, um etwas zu sehen, und selbst dann täuschen einen die Augen noch. Das Licht kommt von den Bergen der Hölle.


  Sie sind gegangen, um vor den Herrn zu treten, sagte der Mann; er sprach zu niemandem im besonderen. Gemeinsam gehen sie in die Letzten Tage.


  Und wir sind hier, sagte die Frau zu ihrem Begleiter, weil du Angst hast. Sie kratzte sich zwischen den Beinen und wandte sich zur Hölle.


  Habt ihr das Ungeheuer gesehen? fragte Ned.


  Ich habe etwas in der Hölle gesehen, sagte der Mann, und alle andern auch. Es muß das Monster gewesen sein.


  Aber ihr wart nicht sicher?


  Der andere schwieg einen Moment. Ich bin nicht sicher …


  Aber ich bin sicher, sagte die Frau und drehte sich um. Ich habe es gesehen. Es hatte zu viele Augen und einen gelben Schnabel, aber wenn man nicht wirklich hinsah  und zwar nicht bloß mit den Augen , dann war es nur ein Geist, kaum vorhanden in der Luft. Sie wandte sich an ihren Begleiter und sagte:


  Gottes Ungeheuer ist sichtbar nur für die, die es aufsuchen. Nur der findet es, der mutig genug ist, durch die Hölle zu gehen, um den Himmel zu finden.


  Warum gehst du dann nicht allein? fragte er.


  Ned ging davon. Er spürte, wie der Faubourger und seine Frau ihm nachstarrten. Kalte Fasern der Furcht berührten seinen Hals, und er fühlte, wie die Schlingen der Hölle an ihm zogen … In seinem Kopf war kein Laut, keine krächzende Stimme, nur die Echos seiner Gedanken und die durchscheinenden Bilder seiner Erinnerungen. Aber er mußte versuchen, das Wesen zu finden, selbst wenn Forester es vor ihm gefunden hatte.


  Ned lief über niedergetretenes Gras und folgte einer breiten Spur aus verstreuten Kleidungsstücken, hölzernem Schmuck, Lederriemen, Wimpeln, Ringen und zerbrochenen Geißeln. Weggeworfene Fackeln glimmten noch im Gras wie die starr aufgerissenen, roten Augen von Tieren auf der Jagd.


  Ned klammerte sich an alles, was ihm Sicherheit bieten konnte  warme Erinnerungen, das Knistern von Gras und Zweigen unter seinen Füßen, das Flüstern des Windes im Gras. Er lauschte nach den vertrauten Geräuschen des Flusses, aber statt dessen hörte er nur ein undeutliches Zischen. Er sehnte sich nach Langeweile, denn das war etwas Sicheres und Behagliches. Wenn der nächste Augenblick ein Spiegelbild des letzten war und die trägen Sekunden sich wie Stunden dahinzogen, dann konnte Ned Ewigkeiten damit zubringen, sich in der Nase zu bohren. Aber er war verängstigt und verletzlich. Müdigkeit, Angst und Erschöpfung machten ihn allmählich trunken.


  An die Stelle des Grases trat jetzt Gebüsch und abschüssiges Gelände, und dann kam die sandige Tundra. Sie war grau und steinig und erstreckte sich viel weiter, als Ned es in Erinnerung hatte. Die Hölle war ein Ozean. Die Ebbe zog sie von der Tundra ab und enthüllte ein flaches, totes Uferland, und dann, in den frühen Morgenstunden, würde die Hölle wieder zurückgleiten und die graue Fläche verschlingen. Aber die Hand Satans war launenhaft. Schon in der nächsten Minute konnte Ned verschluckt werden, ertränkt in einer riesigen Woge von schwarzem Nichts.


  Er hatte das Gefühl, sich durch Schichten von grauer Gaze zu arbeiten, durch Wattepolster, die die Hölle verdunkelten und verdeckten. Ein paarmal löste sich das Grau auf, und er erhaschte einen Blick auf die Lichter der Hölle. Dann stürzte er vorwärts, nur um sich im nächsten Augenblick wieder gefangen in demselben, grauen Land zu finden.


  Die Hölle lockte ihn sanft voran, und dann lag sie offen vor ihm.


  Leuchtende Berge zogen sich wie ein Band am Horizont entlang. Glatte Formen aus Eis und gemmenartige Flächen zerschmolzen langsam, während sie langsam in einen schwarzen, Sternenlosen Himmel emporwuchsen. Aber Ned konnte sich dessen, was er sah, nicht sicher sein, denn die Hölle war eine trügerische Masse, ein Palimpsest von unsteten Illusionen. Ned vermochte seinen Blick nicht länger als ein paar Sekunden auf irgend etwas zu konzentrieren, ohne daß es verschwamm. Es schien, daß die Berge sich kaum merklich verflachten. Aber wenn Ned mit den Augen zwinkerte oder seine Aufmerksamkeit verschob, war alles wieder da  für ein paar Sekunden. Es war, als ob die Hölle sich ständig neu erschuf und dabei stets formbar blieb, bis sie durch Versuch und Irrtum oder durch göttliche Fügung die richtige Realität gefunden hatte. Dann würde sie sicher erstarren. Vielleicht, dachte Ned, würde Junction dahinschwinden, wenn die Hölle erstarrte. Dann würde er nie mehr zurückkönnen.


  Er fragte sich, ob seine Mutter wohl durch diese Berge gegangen war, und merkte plötzlich, daß er tonlos ihren Namen vor sich hingesungen hatte. Er wollte weglaufen, aber er setzte seinen Weg fort, hob erst einen Fuß, dann den andern, als steuerte er eine infernalische Maschine, die ohne seine ständige Aufmerksamkeit sogleich stehenbleiben würde.


  Während er über die Tundra ging, schien die Hölle vor ihm zurückzuweichen. Er beobachtete die Berge, wie sie wuchsen. Diamantene Gipfel schnitten funkelnd in einen leeren Himmel, und Zackenkämme aus Turmalin und Chrysopras erhoben sich neben Alpen aus Kristall. Berge von Topas und Spinell ließen Opaltürme und Mondsteingranate aufsprießen, und Bernsteinblumen wuchsen in elfenbeinernen Niederungen. Und aus dem Augenwinkel konnte Ned ganz in der Nähe kleine, fluoreszierende Gemmen aus dem Boden sprießen sehen. Der Grund der Hölle barst von anorganischem Leben.


  Er zwang sich, einen weiteren Schritt zu tun, und dann wieder einen.


  Endlich fand Ned den Rand der Hölle. Nur noch Schatten trennten die Realität von der Illusion. Die feste Tundra wich den Phantasmagorien der Hölle. Aber vielleicht war die Schattenlinie eine Illusion. Vielleicht würde sein nächster Schritt ihn in die Hölle bringen. Dann entdeckte er Simon und eine kleine Gruppe von Marschierern, den Blick auf die Berge der Hölle gerichtet. Es war, als ständen sie auf einem schmalen Proszenium und starrten auf eine unermeßliche Bühne. Unter dem Gewölbe der Hölle konnte der Himmel ebensogut aus Segeltuch und das Gebirge eine gemalte Kulisse sein.


  Hallo, rief Ned zu der Gruppe hinüber, um das Schweigen zu brechen. Die Marschierer ignorierten ihn. Sie wirbelten wie Derwische um Simon herum, kleine Wesen, die in ziellosen Bewegungen vor dem Hintergrund der Hölle hin und her huschten. Die Hölle schien jeden Laut zu dämpfen und aufzusaugen. Sie zog sanft an Ned und Simon und den Marschierern, langsam Licht und Leben in den Schlund des Nichts leckend.


  Beeilt euch, sagte Simon zu seiner Herde, sonst werdet ihr den Weg verlieren. Seid gesegnet, und straft euch selbst, um Vergebung zu erlangen. Ihr seid die Märtyrer des Herrn. Er stimmte die Segensgebete an und mahnte sie lautstark zur Aufmerksamkeit. Mit Beschimpfungen trieb er seine Märtyrer in die Hölle.


  Und sie traten in die Hölle. Kinder schrien und versuchten, sich aus den dicken Armen ihrer Mütter herauszuwinden. Familien bedeckten ihre Gesichter und liefen auf die Berge zu. Achtbare Bürger schlugen und peitschten sich und ihre Frauen, bevor sie in die Hölle stürmten, während die restlichen Faubourger, Bürger und Taglöhner ängstlich beieinander standen, zusahen und abwarteten.


  Ned ging näher heran, aber es war, als sei er ein Geist. Kinder und ausgemergelte Faubourger sahen geradewegs durch ihn hindurch, und seine Versuche, mit ihnen zu sprechen, blieben in der Luft hängen, rauhe Worte, aufgesogen von der Dunkelheit.


  Und wieder eine Seele, die um Gottes willen die Strafe der Hölle auf sich nimmt, sagte Simon, während er einen Faubourger in die Hölle winkte. Und noch eine. Eine zerlumpte Familie lief an Simon vorbei, die Arme in einer Geste der Reue nach der Art der Marschierer von sich gestreckt. Ein kleines Mädchen blieb stehen und drehte sich um, aber Simon hob seine Arme und jagte sie davon.


  Geh schon weiter, sagte er. Finde den Herrn.


  Ned sah, wie das verängstigte kleine Mädchen in die Hölle hineinrannte. Es war fast nackt, und seine spindeldürren Arme und Beine erinnerten Ned an eine steife, magere alte Frau, die unsicher auf den Beinen war. Aber eine alte Frau konnte so schnell nicht rennen, ohne auseinanderzubrechen wie ein losgerissener Karren.


  Obwohl es seine Augen anstrengte, behielt Ned das Kind im Blick. Es war, wie wenn man einen Fisch beobachtet, der sich unter der Oberfläche eines schlammigen Teiches daherschlängelt. Das kleine Mädchen war jetzt schon tief in der Hölle. Es war eine unklar umrissene Gestalt, die verschwand wie eine Flunder, die in stehendem Gewässer tiefer hinabtaucht. Er dachte wieder an seine Mutter.


  Simon wandte sich an Ned und lächelte. Willkommen. Aber du kommst zu spät. Vater ist dem Ungeheuer schon begegnet und hat den Himmel gefunden. Aber du warst schließlich gewarnt.


  Woher weißt du, daß das Ungeheuer da draußen ist? fragte Ned.


  Wir können es sehen.


  Kannst du es sehen? fragte Ned einen untersetzten Bürger, der ein wenig abseits stand. Siehst du es dort, oder dort drüben?


  Er sieht Gottes Ungeheuer mit seinem Glauben, sagte Simon. Seine Augen sind klar, denn er hat etwas zu sehen.


  Du verwechselst Blindheit mit Sehen, sagte Ned. Ihr werdet euch selbst vernichten.


  Hört nicht auf ihn, rief Simon. Er ist gefallen  die Gnade ist unser. Und jetzt wollen wir alle zusammen gehen. Die Menge wandte sich von Ned ab und drängte sich um Simon. Aber alle waren still; nicht einmal ein Flüstern sollte in der Hölle widerhallen.


  Ihr habt Angst vor mir, und doch wollt ihr dort hinausgehen? Neds Stimme hing scharf in der toten Luft, aber er war wieder ein Geist. Simon und seine Marschierer beachteten ihn nicht mehr und gingen triumphierend in die Hölle, sonntäglichen Badegästen gleich: vorsichtig, damit sie nicht naß wurden, aber entschlossen zu schwimmen.


  Kommt zurück … Laßt mich nicht allein, dachte er.


  Die Marschierer waren verschwunden, und Ned schrie nur noch, um sich selbst zu hören. Vielleicht gibt es mehr als ein Ungeheuer, dachte er. Wenn ich sie nicht finden kann, werden sie mich vielleicht finden. Aber er konnte nicht mit leeren Händen zurückkehren. Es war besser, in die Hölle zu gehen, als von den wütenden, verängstigten Stadtbewohnern in Stücke gerissen zu werden. Er würde in Richtung der Sticksveiller-Sümpfe und dann im Bogen zurück zur Brücke gehen. Während Ned in die Hölle starrte, fragte er sich, ob Simon und seine Marschierer wohl irgend etwas außer ihrer eigenen Vernichtung gefunden haben mochten. Ringsum herrschte gedämpfte Ruhe. Ned bezwang sein Verlangen, auf Zehenspitzen durch die leere Dunkelheit zu schleichen, und wandte sich nach Südosten. Aber bald hörte er auf zu summen und alberne Geräusche zu machen, um damit seine Angst zu ersticken. Er folgte der Schattenlinie der Hölle, wie ein Trapper einem Flußlauf folgt.


  Ned entfernte sich von der Hölle  noch immer folgte er ihrer Schattenlinie, aber er wahrte einen deutlichen Abstand zwischen sich und ihrem todbringenden Reich. Die schwarze Sonne verströmte Dunkelheit, den Stoff von Träumen, die Dünste der Hölle. Wolken bedeckten den Himmel über ihm wie dunkle Inseln. Der Himmel füllte sich und verdrängte alles Licht.


  Aber Ned fühlte sich nicht wie ein Geschöpf der Nacht, sicher im Dunkel einer vertrauten Welt. Er war verloren, jedem Zwitschern, jedem Rascheln im Gebüsch ausgeliefert, und seine eigenen Schritte ließen ihn erschrecken. Die Nachtgeschöpfe folgten ihm, und ihre Augen waren brennende Steine, die ihn beobachteten und darauf warteten, daß das Tagwesen stolperte.


  Als Ned die Sticksveiller-Sümpfe erreichte, drang das Mondlicht durch die Wolkenschleier. Die schweren Gewitterwolken waren in die Hölle getrieben worden, wo sie sich zerstreuten oder Seen aus Glas am Himmel formen konnten.


  Ned ging weiter. Seine Füße versanken im feuchten, schwammigen Boden. Nur sein Kopf und seine Schultern ragten aus der Nebeldecke, die über den Sümpfen hing. Die Dünste ließen ihn würgen, und seine Augen brannten. Hier also haben Hochwürden Briar und Hochwürden Blues das Ungeheuer gesehen, dachte Ned. Ein sehr geeigneter Ort. Schattengestalten wälzten sich aus dem Nebel, und Ned fühlte, wie der Ostwind über ihn hinwegstrich. Der Wind würde in jedes Haus in Junction wehen und nächtliches Fieberfrösteln verbreiten.


  Allmählich sehnte Ned sich ungeduldig danach, den Gestank zu verlassen und die Brücke zu finden. Wenn hier in den Sümpfen Ungeheuer lauerten, dann waren sie nicht zu sehen. Und Nebelschwaden konnten keine Ungeheuer verbergen. Hier ist nichts, sagte Ned zu sich selbst. Nur Wind und Nachtfieber. Er nieste, und eine altvertraute Stimme kicherte in seinem Kopf. Sie gurgelte und krähte und posaunte und stocherte vergnügt in seinen Erinnerungen herum, wie ein Kind, das nach seinen Spielsachen greift.


  Ned fing an zu rennen, aber die Stimme blieb bei ihm. Während sie sinnlose Worte redete, erinnerte er sich an einzelne Augenblicke seines Lebens, aber verstreut im Wald seiner Erinnerungen lagen sinnlose Stücke, schimmernd wie die Pfeiler der Stahlbrücke  es waren die versprengten Erinnerungen an seine Zukunft. Die Stimme schrie und krächzte. Sie kreischte wie ein gefangener Vogel, der mit scharfem Schnabel und spitzen Krallen um sich hackte und biß. Die Hölle und ihre Umgebung wurde zu einer unbedeutenden, dünnen Schicht, die seine plötzlich scharfen Sinne und klaren Erinnerungen bedeckte. Er erinnerte sich an Türme aus Glas, die sich in den Himmel streckten, an Tunnels aus Stahl, eine Kirche aus Stein, an das drängende Klackklack einer neuen Sprache, und an Sandra, weißgekleidet und von einem Traum in den andern gleitend. Und an seinen Vater, der aus einem Spiegel herausschrie  sinnlose Erinnerungen an Dinge, die noch nicht geschehen waren, und Orte, die er noch nicht gesehen hatte. Es waren unvollständige Visionen, ungeträumte Träume.


  Die Stimme hackte nach ihm, bis er die Bild-Brücke und ihren stählernen Gefährten gefunden hatte. Ned war außer Atem. Keuchend krümmte er sich vornüber, um sich zu übergeben, aber er konnte nur trocken würgen. Einen Geist konnte er nicht erbrechen, den Dämon nicht, der sein Inneres zerriß und zerfetzte.


  Hallo, sagte der Engel aus der Hölle. Er stand vor der Brücke; sein Schnabel schimmerte gelb, und alle seine Augen waren geschlossen, bis auf die, die sein Gesicht bildeten.


  Ich habe auf Sie gewartet, sagte er.


  Ned wich nicht zurück, obwohl er zitterte. Sieh es an, dachte er. Bleib jetzt stehen und sieh es an.


  Haben Sie keine Angst. Ich werde Ihnen nichts tun.


  Was willst du? fragte Ned und sog den Stoff der Träume ein, wurde ein Teil der höllischen Nacht von Kristall. Langsam wurde er ruhiger. Am Rande seines Bewußtseins spürte er, daß ein entfernter Teil seiner selbst aus den Träumen auszubrechen versuchte.


  Ich möchte, daß Sie mit mir kommen.


  Wohin?


  Der Anfang liegt in der Hölle.


  Ned hörte den Fluß nicht. Als er hinunterschaute, sah er, daß er aufgehört hatte zu fließen. Er war zu diamantenen Zacken kristallisiert, die Glacémuster hervorbrachten und das matte Mondlicht in glitzernde Punkte zerlegten.


  Die Hölle ist überall um uns herum, sagte das Vogelwesen. Sie haben sie hinter sich hergezogen.


  Ned wandte sich von der Brücke ab und sah die Berge im Mondschein wachsen. Sie waren viel näher als zuvor.


  Ja, sagte das Vogelwesen, sie wachsen immer noch. Diese Berge sind inzwischen ein ziemliches Hindernis.


  Ned bemerkte, daß der Schnabel der Kreatur sich nicht bewegte, wenn sie sprach, und er war sich nicht einmal sicher, ob er wirklich eine Stimme hörte. Bist du eine Stimme in meinem Kopf?


  Das Vogelwesen sprach, aber Ned verstand nicht, was es sagte.


  Worte und Gedanken wirbelten durcheinander wie in einem Traum.


  Warum willst du mich haben? fragte Ned. Seine Stimme klang hohl und hallend.


  Wegen dieser Berge. Sie haben sie geschaffen, wissen Sie. Sie wachsen seit dem Tag, da Sie sie sich vorstellten.


  Das glaube ich nicht.


  Dann sehen Sie einmal hinter sich, sagte das Vogelwesen. Sie haben die Berge hierhergezogen. Bald werden sie uns unter sich begraben.


  Ned konnte nicht entscheiden, ob er das Vogelwesen mit seinen Ohren oder mit seiner Einbildung hörte. Die Stimme schien in seinem Kopf und außen zugleich zu sein. Bist du ein Geschöpf Gottes oder der Hölle? fragte Ned. Fast konnte er die Träume sehen, wie sie ihn umwogten, durchscheinenden Fahnen gleich. Er war gefangen von dem Loch im Himmel.


  Ich bin weder aus dem Himmel noch aus der Hölle.


  Was bist du dann? fragte Ned.


  Eine Lockung, nehme ich an. Der Traum endet hier. Jetzt sind wir allein.


  Ned beobachtete, wie die Berge schweigend auf ihn zustampften. Sie sind lebendig, dachte er. Es sind Bären mit gläsernen Klauen und mit Zähnen aus Eis. Er fühlte sich wie ein Schwimmer, der versucht, durch die Oberfläche zu stoßen. Die Träume erstickten ihn.


  Und die Vogelbestie begann sich in einen Mann zu verwandeln. Nur zwei gläserne Augen blieben, alle anderen verschwanden, und sein Schnabel verwandelte sich in ein Kinn, das man getrost als kraftlos bezeichnen konnte. Das Wesen wurde zu einem kleinen, untersetzten Mann mit einem übergroßen Mund und kurzgeschnittenem schwarzem Haar.


  Ned sah die Umwandlung mit an und schrie. Er brach aus dem Traum heraus.


  Sie brauchen keine Angst zu haben, sagte der Mann.


  Du bist Satan, sagte Ned. Du veränderst dich nach Belieben. Warum willst du mich haben? Du bringst die Letzten Tage. Das weiß ich. Er brüllte.


  Nein, ich bin nicht Satan. Mein Name ist Kaar Deacon, und ich bin nur ein Bote aus einer anderen Stadt. Aus einer Stadt wie Junction, nur tausendmal größer. Und dorthin will ich Sie mitnehmen.


  Ned sah sich nach allen Richtungen um; sein Kopf ruckte, als würde er von einem unsichtbaren Puppenspieler hin und her gezogen. Und wenn ich nicht mitkommen will?


  Wohin wollen Sie dann gehen? fragte Deacon. Sehen Sie nur, sogar jetzt kommen die Berge noch näher. Wenn Sie nach Junction zurückgehen, wird es bald kein Junction mehr geben.


  Einen Augenblick lang hatte Ned die Vorstellung, er sei ein wildes Tier, gefangen im Unterholz, und die Lanze eines Jägers drohte ihn aufzuspießen. Und wenn ich mitkomme?


  Wir haben nicht viel Zeit, sagte Deacon. Dies ist ein Traum, der anfangen und wieder aufhören wird. Das brauchen Sie jetzt nicht zu verstehen. Kommen Sie nur mit mir. Schnell.


  Wenn ich von der Hölle verschlungen werden soll, dann besser gleich, dachte Ned. Das beste war, es schnell hinter sich zu bringen. Panik tobte in seinem Innern, aber die drang nicht an die Oberfläche. Er wunderte sich über seinen Gleichmut, entschlossen, am eigenen Haken zu sterben.


  Als Ned und Deacon auf die Höllentundra zueilten, wuchsen bereits Zacken aus dem Gras. Die Berge waren nur noch ein paar hundert Schritte von der Tundra entfernt. Die Zacken wuchsen zusammen und bildeten groteske Türme und verschlungene Formen, und dahinter waren kristallene Hügel, gefolgt von Berghängen. Die Hölle war keine flache Ebene; sie war eine Bergwand.


  Am Rande der Tundra blieben sie stehen, und Deacon sagte: Ich weiß nicht, wie wir an den Bergen vorbeikommen können. Ich bin dort drüben durchgekommen. Er wies auf eine schmale Lücke in der Bergwand, aber steinerne Zacken wuchsen auch dort zu schlanken Türmchen und glitzerndem Rankenwerk heran und drohten den Zwischenraum auszufüllen. Dort können wir nicht mehr durch. Das wird bald massiver Berg sein. Deacons Augen huschten hierhin und dorthin und suchten nach einer Bresche in der Bergwand.


  Ned sah zu, wie die Berge wuchsen. Die kristallenen Facetten verstärkten das Mondlicht zu trügerischem Morgengrauen. Bald würde alles zu Kristall und Edelstein geworden sein  nirgends mehr Gras oder Fels oder festgebackener Lehm. Die schieren Massen dieses immer noch wachsenden Wahngebildes würden den Himmel auslöschen.


  Die Berge werden uns verschlingen, schrie Ned; er drehte sich um und wollte davonrennen. Aber hinter ihm waren neue Berge emporgewachsen. Der Sticksveiller glitzerte im Innern eines dunklen Berges, und die Bild-Brücke war eingestürzt. Eine blitzende Zacke brach durch das Gras und berührte Neds Hand. Es war der Sproß eines neuen Berges. Es wächst unter uns, sagte er.


  Wir können ihnen nicht entkommen, sagte Deacon ruhig, als sei er weit entfernt, entrückt von dieser immer weiter schrumpfenden Welt. Die Berge waren schon wieder um hundert Schritt vorgedrungen. Bald würden sie ineinanderfließen und zu einem einzigen Block verschmelzen. Sie sind wirklich. Aber Sie haben die Gewalt über sie verloren. Sie haben Angst vor ihnen. Suchen Sie nach einem Durchgang. Ich kann keinen finden.


  Ich habe doch nichts getan, schrie Ned. Er schaute nach Junction und sah, wie winzige, blitzende Zacken in geraden Reihen aus dem Boden brachen, anschwollen und miteinander verschmolzen und neue Berge formten. Was wird aus Junction werden? fragte er sich. Wie kann ich das getan haben?


  Dort werden Sie den Weg nicht finden, sagte Deacon. Wir haben nicht immer und immer wieder denselben Traum geträumt, bloß damit Sie einfach wieder nach Junction zurückgehen  wenn es tatsächlich noch ein Junction gibt. Der Weg hinaus muß irgendwo dort drüben sein. Er wies auf die Klippen vor ihnen. Die Berge waren wieder hundert Schritt vorgedrungen.


  Ich muß zurück, sagte Ned.


  Es gibt keine Rückkehr nach Junction, denn es liegt in der Zukunft, und du bist gefangen von der Vergangenheit.


  Obwohl Deacon sich in einen Mann verwandelt hatte, lebte immer noch ein Dämon in Neds Kopf.


  Was haben Sie gesagt? fragte Ned Deacon.


  Denken Sie eine Öffnung hinein. Dies ist unsere einzige Chance.


  Der Boden begann zu vibrieren, als die Berge immer dichter zusammenrückten.


  Dort, schrie Ned und rannte auf eine Öffnung in der Felswand zu. Es war eine wilde Vermutung. Er hoffte, daß der Spalt in der Bergwand nicht nur oberflächlich war.


  Sie liefen über wachsende Edelsteinzacken, die ihnen den Weg versperrten, erreichten die Öffnung, brachen durch ein Netz von kristallenen Ranken und krochen in einen feuchten Tunnel. Bevor Ned noch die Dimensionen des Tunnels ausmachen konnte, schloß sich die Öffnung hinter ihnen, und die Berge verschmolzen lautlos miteinander.


  Und Ned entdeckte, daß die widerhallenden Schreie seine eigenen waren. Es war völlig finster und ein wenig feucht in dem Tunnel. Die Feuchtigkeit störte Ned nicht  er war daran gewöhnt, in Kellern zu schlafen, aber die Dunkelheit machte ihm angst. Es war finster wie der Tod, dachte er.


  Ned wußte nicht, wie lange sie schon gegangen waren; der Verlust des Sehens ließ die Zeit länger werden. Obwohl er müde war und seine Arme und Beine schmerzten, lauschte er Deacons eintönig leiernder Stimme. Er verstand nicht viel von dem, was Deacon redete, aber er würde es im Gedächtnis behalten und später darüber nachdenken.


  Ich liege bestimmt im Sterben, dachte Ned. Seine Erinnerungen wirbelten durch seinen Kopf, und ihm fiel ein, daß Sterbende ihr Leben an sich vorüberziehen sehen.


  Er dachte an Sandra und Hilda und fing an, seine Schritte zu zählen. Er verlor sich in Zahlen. Alles andere war ohne Bedeutung.


  Dann hörte Deacon plötzlich auf zu reden.


  Und Ned war allein in der Dunkelheit.
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  Ned hatte aufgehört zu schreien. Er preßte sich mit dem Rücken gegen die kalte Felswand und hörte seine Stimme davonrollen. Echos hallten vor ihm. Seine Kehle war wund. Seine Augen schmerzten, als wäre die Dunkelheit eine Substanz, die sich in sie hineinpreßte. Er war erschöpft und blind.


  Deacon, kommen Sie zurück. Es war kaum mehr ein Flüstern. Ned wartete darauf, daß die Worte verklangen, aber in der Schwärze wurden Schreie und Flüstern zu visuellen Echos, zu trüben Lichtern auf der Netzhaut, die in den hohen Hallen einer labyrinthischen Höhle explodierten.


  Ned wußte, daß Deacon nicht im Tunnel war.


  Vielleicht war ich stehengeblieben und dann eingeschlafen, dachte er. Nein, sagte er zu sich selbst, während er sich die Augen rieb und die purpurnen Flecken genoß, die über seine Netzhaut huschten. Deacon würde ihn nicht zurückfallen lassen. Ned war wach gewesen, er war gelaufen und hatte Deacon zugehört, der über die Hölle sprach, über New York City, über Zeit und über träumende Köpfe.


  Was Sie Hölle nennen, hatte er gesagt, ist ein Ort, an dem die physikalischen Gesetze ihre Bestimmtheit verloren haben. Die Hölle ist eine Substanz, eine Qualität, die vom Geist beeinflußt werden kann. Sie ist das ungeformte Potential, das Substrat der Realität.


  Ihre Stadt Junction existiert durch pure Willenskraft.


  Aber in dieser Substanz sind noch andere Dinge enthalten, vergangene Realitäten, die außerhalb Ihres Gesichtsfeldes und Ihres Verstandes bleiben …


  Ned erinnerte sich an Deacons Worte. Sie waren unverständliche Vorträge mit einem Beigeschmack von Husten und Niesen und summenden Fliegen. Worte, die nur in einem Traum Sinn ergeben konnten, und doch konnte er sie verstehen, denn sie kamen von der Stimme in seinem Kopf. Aber Ned erinnerte sich an zwei Stimmen: eine, die er mit den Ohren hörte, aber die andere war in seinem Kopf, ein neuer Bestandteil in der Welt seiner Gedanken. Es war, als könne Deacon mit zwei Mündern reden.


  Ned dachte an das, was Deacon gesagt hatte, und kämpfte erneut die würgende Angst nieder. Aber er war ausgelaugt, als wären seine Drüsen eingetrocknet. Er setzte sich auf den kalten Boden des Tunnels und sprach mit sich selbst. Seine Gedanken waren zusammenhängend, dann wirr und von Träumen durchweht. Er sprach murmelnd mit seiner Mutter, beschimpfte seinen Vater und flüsterte mit Sandra.


  Ich bin allein, dachte er. Wieder und wieder formte sein Mund diese Worte. Aber es war seine eigene, unbändige Furcht gewesen, seine Frustration und sein Haß, was die Berge geformt hatte. Aber seine Aggressionen, Triebe und Ängste waren tief in seinem Innern vergraben. Sie vermengten sich in den unterirdischen Strömen seiner Gedanken, Gewohnheiten und urzeitlichen Instinkte. Wenn ich Berge und Tunnels machen kann, dachte Ned, dann kann ich mich auch nach Junction zurückträumen und die Berge mit meinem Willen zum Schmelzen bringen und alle Bücher herbeidenken, von denen die Kirche sagte, daß ‚sie nicht existierten, und Hilda und Sandra streicheln und die Hölle in Felder und Städte wie New York verwandeln.


  Aber New York war nur eine vage Erinnerung. Und so sehr er sich auch bemühte  Ned vermochte nicht, sich nach Junction zurückzuträumen.


  Weil die Welt ihre Bestimmtheit verloren hat, hatte Deacon gesagt, sind die arbiträren Unterscheidungen in der Zeit nutzlos geworden. Uhrzeit ist Traumzeit geworden, ein Zustand, in dem Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gleichzeitig als Möglichkeiten existieren. Zeit kann nicht länger als gerade Linie oder als fortlaufende und zusammenhängende Reihe von Ereignissen gesehen werden. Sie ist eine Schleife. Alle Erfahrung besteht aus Schleifen. Es gibt eine Schleife für jedes Gedächtnismuster. Ein ständig wiederkehrender Traum ist eine Schleife, ebenso die Erinnerung an die Zukunft. Aber vielleicht erinnern Sie sich nicht an dieselbe Zukunft wie andere. Übereinstimmungen sind zufällig. Sie können nur konsistent sein, wenn ein Geist für Kontinuität sorgt …


  Noch einmal versuchte Ned, sich im Fluge nach Junction zurückzuversetzen; er versuchte, die materialisierten Ideen von Wänden und Bergen und Tunnels niederzureißen und statt dessen Träume von Sandra und der Main Street zu errichten. Aber die Tunnelwände ließen sich nicht von Neds Träumen verdrängen.


  Immer noch kämpfte er mit der Erscheinung in seinem Kopf, mit dem Ungeheuer, das hastig von unmöglichen Dingen sprach, das Deacon und das Vogelwesen wiedererstehen ließ oder erschuf oder projizierte, und das Ned gegen die Tunnelwände stieß. Wenn Ned irgendwelche Macht besaß über das, was in der Hölle sprießte, dann war sie offenbar deutlich begrenzt.


  … wenn ein Geist für Kontinuität sorgt …


  Auch nachdem Deacon Jung und Zeit und Determinismus erklärt hatte, verstand Ned nicht, wieso Deacon das Offensichtliche nicht sah: Morgen kommt nach Heute, Träume sind aus Schlaf, und Schlaf ist aus Dunkelheit. Aber vielleicht sind Träume real, dachte Ned schaudernd, zusammengeflickt aus demselben Stoff wie Stein, und Zeit ist Traum, der noch nicht erstarrt ist. Vielleicht ist nichts so, wie es erscheint …


  Er preßte die Handballen gegen seine Augen und wartete, daß die vertrauten purpurnen Flecke auf seiner Netzhaut erschienen  die völlige Dunkelheit im Tunnel ängstigte ihn noch immer. Diesmal waren die leuchtenden Flecke voller und intensiver. Er wartete, bis sie sein ganzes Gesichtsfeld füllten, und öffnete dann die Augen. Vor ihm glühte der»Tunnel mit phosphoreszierendem Licht, das Sicherheit und schwüle Wärme verbreitete. Ned bemerkte, daß die Wände glatt waren, ohne Nähte oder Risse; sie waren aus dem Stoff von Träumen und Gefängnissen.


  Also habe ich doch ein wenig Macht, dachte Ned. Er versuchte noch etwas anderes herbeizudenken  etwas zu essen, den Schmuckkasten seiner Mutter, das Buch , aber es erschien nichts. Enttäuscht, aber doch aufgemuntert durch das unerwartete Erscheinen des grünlichen Lichtes, tat er ein paar Schritte, beide Arme zur Sicherheit ausgestreckt. Seine Angst war nicht mehr so groß in diesem unechten Sonnenschein. Aber als er weiterging, begann er einen kalten Wind im Rücken zu spüren, der ihn vorantrieb mit Fühlern wie Eiszapfen. Hinter ihm war es dunkel.


  Er unterdrückte den Drang, sich umzudrehen und in die Dunkelheit zu laufen.


  Telepathie und Psi-Phänomene, hatte Deacon gesagt, schienen nicht auf irgendwelchen bekannten physikalischen Gesetzen zu beruhen. Aber jetzt, da die physikalischen Gesetze in der Vergangenheit allmählich immer unbestimmter werden, wird Psi immer konsistenter.


  Jede Nacht träumen elf Millionen fünfhundertsiebzehntausend Menschen in New York City von Junction. Und von Ihnen. Jede Nacht erinnern sie sich an die Zukunft. Alle. Jedes Kind, jeder Erwachsene. Deshalb bin ich gekommen, um Sie zu holen. Vielleicht wird das die Träume beenden. Im Mittelpunkt aller Träume stehen Sie. Was werden wir träumen, wenn Sie in unserer Gegenwart sind?


  Warum ich? fragte Ned sich. Der Gedanke war wie ein Flüstern.


  Er verstand nicht, wie so viele Menschen an einem Ort leben konnten. In seiner Vorstellung war New York City ein riesiges Monstrum aus Fleisch und Stahl und Glas, das am Ende des Tunnels auf ihn wartete und dessen metallene Kiefer bereit waren, ihn zu verschlingen und den brüllenden Massen einzuverleiben, die seine Poren bewohnten.


  Ned ging weiter. Er zählte seine Schritte, bis sein Herzschlag, sein Puls, sein Atem und seine Gedanken von einem Metronom von Zahlen reguliert zu werden schienen, das sich nicht anhalten ließ. Er war müde und hungrig und hatte jedes Gefühl für die reale Zeit verloren  die Minuten oder Stunden oder Tage, die er in dem Tunnel verbracht hatte, waren nichts als Schritte, ein subjektives Ticken, stimmloses Zählen, Alpträume und Erinnerungen. Der feuchte Luftzug in seinem Rücken zerknitterte seine Kleider und zerzauste sein Haar. Die phosphoreszierende Wärme des Tunnels wich den kalten, stechenden Fingern des Windes.


  Durch den Dunst konnte Ned jetzt das Ende des Tunnels sehen. Es war ein schwarzer Punkt, der mit jedem Schritt größer wurde. Konnte das der Eingang zu den Kammern der Hölle sein? fragte er sich. Ein winziges Licht flackerte in der Ferne. Es wurde rot, dann grün, und dann verlosch es. Und der phosphoreszierende Dunst wurde trüb. Die Dunkelheit in der Ferne saugte ihn auf, so wie sie Ned bald aufsaugen würde.


  Wieder bezwang er ein selbstzerstörerisches Bedürfnis, sich umzudrehen und der schwarzen Finsternis die Stirn zu bieten. Sie war so nah, daß er glaubte, sie berühren und greifen zu können, wenn er nur die Arme ausstreckte. Wie ein zurückgebogener Schweif lag sie hinter ihm und stieß ihn vorwärts in ihren triefenden Schlund.


  Aber Neds einzige Chance, nach Junction zurückzukehren, lag vor ihm, irgendwo in der wachsenden Dunkelheit.


  Gefangen, dachte er verbissen, zwischen der Dunkelheit und der Hölle.


  Er lief auf das Ende des Tunnels zu und hoffte auf Tod und Läuterung und auf das helle Gesicht Gottes.


  Statt dessen fand er sich in einer riesigen Höhle, einem monochromen Kaleidoskop aus Reflexionen und Ruß und ohrenbetäubendem Lärm. Ein U-Bahn-Zug kam kreischend neben ihm zum Stehen. Ned dachte, er sei lebendig  eine schrillende, zischende Schlange aus Stahl, eine metallene Konstruktion seiner Ängste. Sie war die Alptraumschlange, die Ned aus dem Tunnel getrieben hatte.


  Ned schaute hierhin und dorthin, doch nichts von dem, was er sah, war ihm vertraut, und alles schrie lärmend nach Beachtung. Er preßte die Handflächen gegen die Augen, um vielleicht das grünliche Licht des Tunnels zurückzubringen, und er erinnerte sich, daß er von diesem Ort geträumt hatte.


  Menschen wimmelten um ihn herum. Sie zerrten aneinander und drängten sich nach besseren Positionen, um die Glas- und Metalltüren zu erreichen, die gleich zugleiten würden. Männer in Anzügen, die Aktentaschen an die Brust preßten, brachen aus den Wagen hervor und stießen die Einsteigenden beiseite. Den Männern folgten Frauen in Bürokleidung, Mädchen in Pullovern und Overalls und Damen in Shorts und zerrissenen Strümpfen. Einige von ihnen trugen graugesichtige Babys auf den Armen und kreischten obszön, andere waren still und schüchtern. Aber alle mußten gegen den entgegenstürmenden Mob ankämpfen, der sich durch die gummigesäumten Türen drängte und zwängte.


  Ned war naßgeschwitzt. Sein grobes Hemd klebte an seiner Haut. Es herrschten mehr als fünfunddreißig Grad in der U-Bahn-Station. Er sah sich nach einem Ausgang um. Er mußte weg von diesem Monstrum und seinen fremdartigen, verstörten Menschen, von ihren stoßenden Armen, ihrem stinkenden Atem und ihren schweißgetränkten Kleidern.


  Er entdeckte eine Rolltreppe vor sich. Ihre metallenen Stufen fuhren endlos in die Höhe. Vielleicht ist diese gleitende Treppe ein Aufgang zum Himmel, dachte Ned, und dann schrie er, als ein Zug lärmend den Bahnhof verließ. Das Geräusch von Stahl, der kreischend gegen Stahl rieb, ein Geräusch wie von Kreide auf einer Schiefertafel, war unerträglich für ihn. Und ein neuer Zug kam gellend an der Stelle des alten zum Stehen, ein leuchtend bemalter Krieger, der danach lechzte, den leeren Raum wieder zu füllen.


  Ned drängte sich zu den gleitenden Treppen, die Hände an die Brust gedrückt und die Ellbogen gespreizt wie Flossen, um den neuen Schub von Menschen zu durchschwimmen. Das war wirklich ein Ungeheuer, dachte er. Alle diese Menschen, atmend aus tausend Mündern, schwitzend aus Millionen Poren, konnten ebensogut ein einziges Wesen sein. Ned fragte sich, ob er wohl fortan in Höhlen und Gewölben würde bleiben müssen, drängend und zerrend zwischen den übrigen grauen Gesichtern.


  Alles schien sich um ihn zusammenzuziehen.


  Er brauchte Platz zum Atmen. Er mußte von hier fliehen.


  He, da ist Ned, sagte ein dickliches Schulmädchen zu seiner Begleiterin. Beide waren in identische, blaue Matrosenanzüge gekleidet.


  He, seht nur, da ist Ned, schrien sie in die Menge, während sie hinter ihm herliefen. Aber die Menge war noch dumpf, perplex und mit sich selbst beschäftigt. Sie war ein großes, schmieriges Tier, das seine Finger suchte.


  Ned rannte auf die Tür aus Eisenstangen zu. Jenseits der Tür war eine von Metallgittern umgebene Treppe, auf der Menschen hinauf- und hinunterhetzten. Einige drehten sich um und sahen Ned an.


  Das ist der aus den Träumen, rief ein Mann in einem verblichenen blauen Anzug; er hatte Aknenarben und am Hals einen Kragenausschlag. Sein Gesicht war rund und fleckig und verquollen, und sein Kinn bohrte sich wie ein kleiner Knoten durch Rollen von Fleisch. Er hatte ein wenig Ähnlichkeit mit Hochwürden Shorter.


  Na, dann packt ihn doch, rief eine junge Frau mit kurzen Haaren, die einen Arm voll Bücher trug.


  Ned rannte an den Drehkreuzen vorbei, warf sich durch die Tür und wurde in die wartende Menge hineingezogen. Stoßend und schiebend, glitzernd und zähneknirschend griff sie nach ihm.


  Ich muß hier weg, dachte er. Muß hinaus aus ihren Träumen.


  Er machte kehrt und wollte in die andere Richtung laufen, aber überall waren Menschen, und sie zeigten ihm ein einziges Gesicht, das Gesicht einer erwachenden Bestie.


  Ein Junge in einer zerrissenen schwarzen Lederjacke kroch durch die Menge, die sich um Ned bildete. Er stand auf und packte Ned am Arm. Ned versuchte sich loszureißen, aber der Junge hatte einen festen Griff. Sein Gesicht war glatt und unrasiert, und sein fettiges schwarzes Haar war zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden.


  Ned schlug dem Jungen ins Gesicht und brach ihm die Nase. Die Menge heulte auf. Noch mehr Burschen in schwarzen Lederjacken tauchten auf und ergriffen Ned an den Armen und am Hals. Sie stießen ihn durch die Menge.


  Dreckschweine, schrie Ned. .


  Arme langten nach seinem Gesicht. Ned versuchte, sich aus dem Griff der Halbstarken zu befreien, und jemand schlug ihn ins Gesicht. Es war der Bengel mit dem glatten Gesicht; seine Nase blutete stark.


  Ned empfand plötzlich ein taubes Gefühl; er spuckte einen Zahn aus und schluckte salziges Blut. Noch einmal versuchte er verzweifelt, sich loszuwinden, aber die Menge schlug auf ihn ein. Die Hiebe wurden zu einem dumpfen Stampfen, das irgendwoanders dröhnte und hämmerte. Das Kratzen und Quetschen war nicht ein Teil des weißen Rauschens in seinem Kopf. Es waren Geräusche wie aus einer Fabrik, das Reißen von Stoff und das Rattern von Nähmaschinen, das Schnattern und Plappern von Näherinnen, die mit ausgestreckten Armen und offenen Händen Maß nahmen. Lärm und Hitze und Gefühl waren weit fort in einem synchronistischen Land, in dem Ursache keinen Zusammenhang zur Wirkung besaß. Ned hatte Zeit nachzudenken und die Augen zu öffnen, um die verzerrten Gesichter zu betrachten. Er verglich sie mit Gesichtern, die er kannte, und erinnerte sich angenehmer Gedanken.


  Er erinnerte sich, wie die Zeit sich zu dehnen schien, wenn er in einen Kampf verwickelt war  vor allem, wenn er verlor.


  Komm schon, Mann, sagte ein olivenhäutiger Junge mit hohen Wangenknochen und eingefallenen Wangen. Wir können dich nicht die Treppe hinaufschleifen. Sein Mund öffnete und schloß sich. Ned hörte Worte und roch ranzigen Schweiß, aber jedes Geräusch, jeder Anblick war das Echo einer anderen Welt.


  Und jetzt mal schön brav die Treppe hoch, Ned. Scheiße, wir haben Ned.


  Aus dem Weg! befahl der glattgesichtige Junge jedem, der sie vielleicht aufhalten wollte. Seine Hände, sein Gesicht und sein Hemd waren voller Blut. Er schwenkte sein Klappmesser, und die Menge teilte sich, um sie durchzulassen. Ihr feigen Schweine, wir haben Ned. Und jetzt gehen wir alle nach Junction.


  In Neds Gesicht begann es zu pochen. Bald würde er die ersten Bürstenstriche des Schmerzes spüren, und dann die brennende Agonie eines zerschlagenen Gesichtes. Die Jungen waren überall um ihn herum. Ned roch ihre Pomade, und er fragte sich, ob sie wohl aus einer seltsamen Sorte von schwarzem Honig bestehen mochte. Das Atmen fiel ihm schwer. Er hustete und schluckte Blut.


  Die Menge folgte der Bande, die Ned gefangenhielt. Die Leute schienen auf den richtigen Augenblick zu warten. Sie schrien, und allmählich fühlten sie sich sicher genug, um auf die Burschen einzuschlagen. Einer der Jungen feuerte mit einer Pistole in die Menge. Daraufhin brach eine allgemeine Raserei los. Ned sah, wie eine Gruppe von Mädchen den glattgesichtigen Jungen die Treppe hinunterzerrte. Sie kratzten ihm die Augen aus und traten auf ihn ein, mit kurzen, heftigen Tritten.


  Während die Schlägerbande von der Menge verschlungen wurde, versuchte Ned sich die Treppe hinaufzuschieben. Aber oben warteten ausgestreckte Arme, die ihn packten und durch die Menge weiterreichten. Gemeinsam bildeten alle diese selbstsüchtigen Wesen ein synergetisches, selbstloses Ganzes. Sie waren zufrieden damit, Ned ein paar Sekunden zu halten, ihn vielleicht zu schlagen oder zu liebkosen und dann weiterzureichen.


  Hinter sich hörte Ned die Menge singen: Packt den Träumer, Ned, Ned. Ned ist hier, Ned ist hier. Packt den Träumer, eh er stirbt.


  Und jemand stimmte ein vertrautes Lied an:


  


  Hab ich auch keinen Rock am Leib,


  sind Hand und Fuß auch kalt 


  wenn dir, mein Bauch, Gott Bier nur gibt,


  ganz gleich, ob frisch, ob alt.


  


  Laßt ihn in Ruhe, rief eine weißgekleidete Nonne mit einer schwarzen Haube, die ihr rosiges Gesicht umrahmte.


  


  Legt euch wie zum Schlafen nieder,


  euch an der Vision zu erfreun,


  und dann, entblößt, erhebt euch wieder:


  Wer würde solch süßen Schnitt scheun?


  


  Die Worte waren in Neds Kopf. Eine vertraute Stimme sang sie; sie gebrauchte andere Worte, und in diesem Moment konnte Ned sie verstehen. Andere stimmten in das Lied ein, und es pflanzte sich in der Menge fort. Tut ihm nichts, bringt ihn nicht um, er ist der Präsident, bim, bam, bum.


  Er ist der Präsident? kreischte die Nonne und fiel in Ohnmacht.


  Fünfzehn Meter hinter der Treppe, auf der zweiten Ebene, die genauso aussah wie die erste, ließen sie ihn zu Boden fallen. Eine fette Frau mit leuchtend orangefarbenem Lippenstift setzte sich auf seine Brust und berührte sanft sein Gesicht. Ned keuchte unter ihrem plötzlichen Gewicht und versuchte sie wegzustoßen. Jemand trat nach ihm. Er fühlte einen scharfen Schmerz und schloß die Augen. Aber dieser riesige Raum auf der Hauptebene war unter seinen Lidern eingegraben; ein paar Sekunden lang blieb er noch intakt, ein verblassendes Bild, das bald an die Erinnerung weitergegeben würde. Seine Erinnerung könnte es dann wiedererrichten, ihm sogar Festigkeit geben. Aber nur manchmal. Nur wenn es den Plänen der heulenden Stimme in seinem Kopf nicht ins Gehege käme.


  Die Decke war hoch und von Kohlenstoff überkrustet. Zementplatten und zeitweilig errichtete Behelfskammern durchbrachen das perspektivische Zueinanderstreben paralleler Linien. Ein Hamburgerstand mit winzigen Schemeln und verschmierten Plexiglasbehältern auf der Theke stand gegenüber von Eisentüren, Gepäckräumen und Drehkreuzen. Numerierte Schließfächer bedeckten die Wände. Hier und dort ragten sie hervor und schufen Winkel und Gassen. Unter der Decke wiesen Wegweiser und Pfeile zu den diversen Linien. IRT und D und N und RR. Scharfe Kontraste zwischen Schwarz und Weiß, Schatten und Licht, machten den Bahnhof zu einer natürlichen Höhle, von nackten Glühbirnen erleuchtet.


  Ned fühlte sich losgelöst von allem, was ihn umgab; es war, als wäre er nicht Ned, sondern ein Zuschauer in der Menge. Er preßte die Arme eng an den Körper, um seine Hände vor blindwütig trampelnden Füßen zu schützen. Sie werden mich sowieso töten, dachte er. Aber er war im Schock, betäubt und behaglich. Die Schmiere auf dem Boden ballte sich klumpig unter seinen Fingern. Ein beißender Geschmack von Urin hing in der feuchten, warmen Luft. Ned wußte, wenn er die Augen öffnete, würde er klebrigen Staub langsam herniedersinken sehen, der sich in einer schmierigen Schicht auf dem kalten Boden absetzte. Er dachte an Metall. Es faszinierte ihn. Es reflektierte Gesichter und Lichter, es funkelte, aber es zerbrach nicht wie Glas.


  Dies muß die Hölle sein … dachte er.


  Musik plärrte aus dem Nirgendwo.


  Gedanken drängten sich in seinen Kopf. Jeder brüllte andere Gedanken und Erfahrungen. Und Ned erfuhr von Achterbahnen und Tee und China und Migräne und Krebs und Film. Andere Gefühle und Sinneseindrücke blendeten ihn, er mußte sich übergeben, bekam eine Erektion.


  Das ist ein Plattenspieler. Der macht die Musik.


  Hörst du ihn nicht? Er schreit.


  Sein Mund bewegt sich nicht.


  Deiner auch nicht.


  Laß ihn in Ruhe.


  Schweigen. Allgemeine Übereinkunft. Gruppentelepathie. Ned sog Luft in seinen Mund, und das Grau hinter seinen Augenlidern wurde schwarz. Einen Moment lang glaubte er wieder im Tunnel zu sein. Allein. Aber er spürte das Gewicht der Menschen über sich, und ihre breiigen Hände, ihre forschenden Geister drückten ihn nieder, jetzt bemüht, ihn wiederzubeleben. Hunderte von Gesichtern, von innen nach außen gekehrt. Massenbuße.


  Sie wurden zu einem riesigen, zehenlosen Fuß, bereit, ihn zu zertreten. Und er war ein Insekt, das seinen zweidimensionalen Tod erwartete.
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  Gewaschen und verbunden, mit sauber gekämmtem Haar und nach Seife riechend, starrte Ned aus dem Fenster auf die Straße. Obwohl die Sonne hoch am Himmel stand, war der Tag grau, als hätte sich das Grau von Zement und Wolkenkratzern auf die Luft selbst übertragen. In der Ferne wurde der Himmel blau  ein fahles Gewölbe über einem farblosen Land. Ned preßte seine Nase an das kalte Fensterglas und fühlte den kühlen Luftstrom aus der Ventilatoröffnung der Klimaanlage unter dem Fenster. Er sah hinunter zu den leeren Plakattafeln der Theater und den Menschenmengen auf der Straße. Die Polizei hatte die Straße abgeriegelt, und die Gegend war für Autos gesperrt worden.


  Ja, dachte er, das Buch hatte von diesem Ort berichtet …


  Wie Motten, die gegen eine Glühbirne prallen und versuchen, sich in einem weißglühenden Nirwana zu verbrennen, drängten sich unten die Menschenmassen. Sie rempelten und versuchten, gewaltsam die Polizeiketten zu durchbrechen. Ned hörte das gelegentliche poppop von Gewehrschüssen.


  Während Ned die Menge unten beobachtete, erinnerte er sich an die Gesichter, die er in der U-Bahn-Station gesehen hatte. Sie zogen an seinem geistigen Auge vorbei, Portraits aus dem Keller seiner Erinnerung. Er betrachtete ihre Narben und Muttermale, ihre Runzeln und Mienen. Und seine Gedanken streiften weiter, in die neuen Räume frischer Erinnerungen. Er dachte daran, wie uniformierte Männer, die in der blauen Hitze keuchten und schnauften, ihn aus der U-Bahn-Station getragen hatten. Das Kreischen der U-Bahn-Triebwagen gellte ihm noch in den Ohren, und er spürte noch den Gummigeschmack der Gasmaske, die man ihm über das Gesicht gestülpt hatte, als die Tränengasbomben auf dem schleimigen Boden zerplatzten.


  Ned fühlte, wie die Menge unten mit ihren Träumen und Emotionen an ihm zerrte. Ich will sie nicht hören, dachte er. Aber sie ließen ihn nicht in Ruhe. Sie wollten, sie brauchten ihn. Aber warum mich? fragte Ned sich. Was habe ich denn, was sie wollen? Die Ereignisse schienen an ihm vorüberzuwirbeln. Ein Schwindelgefühl überkam ihn, als stürze er durch sein Leben. Er träumte, daß er durch Gottes Fensterglas brach und in die ausgestreckten Arme der Menge fiel. Das würde ihn von seinen Sünden erlösen und in den Himmel bringen.


  Aber hier im Hotel bin ich in Sicherheit, sagte er sich. Er versuchte sich zu zwingen, das zu glauben.


  Die Menge versuchte, sein Gesicht mit ihren Gedanken gegen die Fensterscheibe zu ziehen. Verlotterte Jugendliche, sonnengebräunte Damen und Geschäftsleute mit ledernen Aktentaschen winkten ihm zu. Selbst die blau-uniformierten Polizisten, die im Kordon standen, winkten, zwinkerten ihm zu und lächelten.


  Ned war bemüht, sich in diesem großen Hotelzimmer geborgen zu fühlen, mit seinen glatten weißen Wänden, den zwei Ledersofas, die einander gegenüberstanden, dem satten Braun des Teppichs dazwischen, mit dem von hohen Stühlen umstandenen Eßtisch, mit den Regalen voller muffig riechender Bücher und Nippes aus Hummel-Porzellan, mit Serviertischchen und Tabletts, auf denen grünrandige Gläser standen, einer wohlbestückten Bar, einem kleinen Kühlschrank, und mit einem Fernsehgerät älterer Bauart. Der Raum erinnerte ihn ein wenig an die Bibliothek im Steinhaus, vielleicht nur, weil es in beiden Räumen Regale gab, die vom Boden bis zur Decke reichten. Er war ein Hafen, der ihm vor der schroffen Realität unten Zuflucht gewährte. Aber es war ein unstabiles, ein durchscheinendes Nest.


  Neds warmer Atem ließ die Fensterscheibe beschlagen.


  Alles verändert sich schrittweise. Bald wird die ganze Welt in der Vergangenheit versinken, sagte Rennie Weissman, der Zivilpolizist, der den Auftrag hatte, bei Ned zu bleiben. Er trug einen blauen Serge-Anzug, eine braungestreifte Krawatte und war fast zwei Meter groß; sein dickes, drahtiges schwarzes Haar hatte er zu einer Pompadour-Frisur gekämmt.


  Ned drehte sich nicht um, aber er spürte den Druck von Weissmans Blick in seinem Nacken. Er merkte, wie der Druck stärker wurde, als Weissman näher ans Fenster trat. Bitte kommen Sie nicht näher, sagte er.


  Für eine Weile ist alles stabil, und dann kommt wieder eine Veränderung, sagte Weissman; er stand neben Ned und starrte abwesend aus dem Fenster. Nehmen Sie zum Beispiel dieses Hotel. Früher war es das Astor Plaza, ein ziemlich neues Bürogebäude. Ich war ein paarmal drin, aber es hat mir nicht gefallen  zu groß und zu steril.


  Vor dem Astor Plaza gab es das Astor Hotel. Dieses Hotel. Es hatte jahrelang hier gestanden, ein großes Touristenhotel  wir sind hier im Zentrum des Theaterbezirks. Zumindest war es das einmal. Das Astor war ein Wahrzeichen. Und dann hat man es abgerissen, um das Astorgebäude zu bauen.


  Na ja, und nach der Veränderung  anscheinend kriegen wir sie jetzt öfter alle paar Tage, wie es aussieht  stand das alte Astor Hotel wieder an der Stelle des Bürogebäudes. Einfach so. Eine Augenblickssache. Es war fast genauso wie das alte Astor, bis auf diese Wasserspeier auf den Simsen.


  Ned sah hinunter auf das Sims, das unter dem Fenster entlanglief. Es war verfärbt von Taubendreck und dem langsamen Schwelen der Luftverschmutzung. Wenn er sein Gesicht gegen die Scheibe preßte, konnte er den ausgestreckten Arm des Wasserspeiers sehen. Aber er erinnerte sich, wie die Figur ausgesehen hatte: ein fleckiger Marmorkörper, von Augen übersät, einige geschlossen, andere offen, Augen, die ausdruckslos in alle Himmelsrichtungen starrten. Ähnliche Wasserspeier hatte er in der Eingangshalle des Krankenhauses gesehen.


  Ned versuchte, das Gewisper der Menge in seinem Kopf zu ignorieren. Er hatte Angst, die Träumer könnten ihn überwältigen. Mit hängenden Unterkiefern standen sie unten auf der Straße, und er war verwundbar für jeden von ihnen. Er richtete seine Gedanken auf Junction, und Weissmans Stimme, knirschend wie Kies, wirkte beruhigend auf ihn ein.


  Ich habe überhaupt nichts gegen die Veränderung, fuhr Weissman fort. Mir hat das Astor immer gefallen. Früher ging ich Sonntags morgens immer in die Cafeteria.


  Eines ist allerdings merkwürdig: als das Bürogebäude verschwand und das Hotel an seine Stelle trat, waren alle Hotelangestellten wieder in ihrem alten Job. Und die Leute aus den Büros  jeder, der im Gebäude gewesen war, als es verschwand  waren nicht mehr da. Aber es geschah gegen ein Uhr, und das gesamte Management und die Präsidenten der Firmen waren zum Essen gegangen. Er kicherte. Wir verloren ungefähr vierhundert Sekretärinnen und Büroangestellte.


  Jedenfalls erklärte die Stadtverwaltung das Hotel zum Regierungseigentum  der Bürgermeister und seine Residenz waren ebenfalls verschwunden , und alle Angestellten wurden gefeuert. Ein paar Wissenschaftler kamen zu dem Schluß, daß die Hotelangestellten sowieso nicht real sein konnten. Nun, aber sie sind es. Das habe ich in den Sozialversicherungslisten nachgeprüft.


  Können Sie das Flüstern der Menge in Ihrem Kopf hören? fragte Ned. Aber Weissman antwortete nicht. Er starrte aus dem Fenster wie ein steinerner Wasserspeier. Ned spürte, wie sich etwas veränderte. Es war, als ob die vertraute Realität wieder auseinanderfiele. Dies war eine neue Traumzeit, und, wie in einem Traum, beobachtete er ruhig, wie die Welt sich auflöste. Elektrizität lag in der schweren Luft, und Ned fühlte, wie er in die Hölle getaucht wurde. Gegenstände versanken in älteren Formen, die Welt war im Fluß …


  Ned beobachtete die Menschen unten. Die Menge war ein großes Tier, das sich bewegte und waberte, als sei es der Boden der Hölle selbst. Jugendliche trugen Plakate und schrien lautlos zu ihm herauf. Vergeblich rannten sie gegen die Polizeikordons an. Die Luft stank von Giftgas. Ned lauschte dem Summen der Klimaanlage, und er hörte ihre Gedanken.


  Wir glauben an Gott und Ned.


  Wir träumen einander im Angesicht Gottes.


  Ein junges Mädchen im Overall und mit einem farbverschmierten Pullover hielt eine Glasscheibe hoch, wie um damit das Sonnenlicht in Neds Augen zu lenken. Aber die Sonne verschwand hinter einer grauen Wolke, die den ganzen Himmel zu überziehen drohte, grau in grau.


  Glas ist heilig. Gott schütze uns vor dem Eindringen der Hölle.


  Wir bereuen. Wir erwarten das Fegefeuer, denn wir wissen, Gott ist nahe.


  Gib uns einen neuen Traum, Ned. Sag uns, was wir tun sollen.


  Einen neuen Traum, einen neuen Traum. Sag uns, sag uns.


  Ich kann ihnen keine Träume geben, dachte Ned und fuhr mit dem Finger über die beschlagene Fensterscheibe. Er versuchte den Traumstoff zu manipulieren, aber er war gefangen. Er träumte, daß sich alles veränderte und immer unbestimmter wurde, ein paar Sekunden lang, ein paar Augenblicke, ein paar Stunden. Er wartete darauf, daß der Leim der neugeschaffenen Wirklichkeit sich verfestigte.


  Ich glaube, wir alle träumen einander, sagte Weissman, als könnte er die Realität mit bloßen Worten zusammenhalten. Unsere Träume bewirken die Veränderungen, und wir wachen auf und finden, daß sie real sind. Und ich glaube, daß Gott uns alle träumt, wie wir die Veränderungen träumen. So passen alle Träume zusammen.


  Wie sind Sie darauf gekommen? fragte Ned.


  Das ist allgemein bekannt.


  Ned lauschte Weissmans Theorien, seinen Ängsten und Gedanken, und tastete sich dann in die Stadt hinaus, als könnte sein Geist in heiliger Verzückung schwebend durch die Straßen streifen. Jenseits von New York lagen weitere Städte, da war Ackerland und Gebirge. Aber Ned spürte, daß es sich dort noch schneller veränderte als in New York City, daß es bald von der Hölle verschlungen sein würde.


  Er ließ seinen Geist den Broadway hinunterwandern, dann nach Westen zum Washington Square und ins Herz von Greenwich Village. Er roch Ringelblumen, Peonien, Petunien, Geranien und Tulpen, und er lachte, denn Gott verwandelte Zement in Erde und Leben. Die Schöpfung hatte etwas Wildes, Spaßiges.


  Die engen alten Straßen hatten sich in Gärten verwandelt. Überall blühten Blumen. Blumen aller Art wuchsen auf üppigen Wiesen, wo früher einmal Zement gewesen war. Glockenblumen, roter Klee, Goldrute, Schwarzäugige Susannen, rosa und weißer Frauenschuh, Iris, Hartriegel, rote Rosen, Indianische Pinselblumen und Bitterwurz parfümierten die Luft, und wer Heuschnupfen hatte, erstickte fast in den Pollen. Es war eine Welt aus Wasserfarben. Autos und Geschäfte wurden zu Treibhäusern für tropische Pflanzen. Die Sonne brütete heiß auf den Gebäuden, und die Luft war stickig. Alte Männer saßen auf den rissigen Steinstufen vor schmutzigen Backsteingebäuden und sahen den Passanten zu, die träge durch natürliche Gärten spazierten. Alte Frauen und ihre erwachsenen Söhne und Töchter wischten sich mit parfümierten Taschentüchern durch die Gesichter und tranken Bier aus braunen Glasflaschen. Es war ein Ort für Liebespaare und Kinder, die zwischen Blumen spielten und sich versteckten.


  Alles war still, als hätte die schwere Luft und der Wildwuchs jedes Geräusch erstickt. Aber Neds Gedanken erfüllten die von Backsteinhäusern gesäumten Pflasterstraßen wie ein heiliges Gelächter.


  Ned erkundete die Wall Street, die kleinen Straßen und die hohen Gebäude des Geschäftsviertels, wo sich das Alte mit dem Neuen vermischte. Türme aus dunklem Glas erhoben sich wie unnatürliche Bäume aus der zementierten Erde. Und überall standen steinerne Wasserspeier, wie stumme Wächter mit blinden Augen …


  Er wurde ungeduldig und wanderte weiter. Sein Geist verweilte im Brooklyn Battery Tunnel, einem kühlen, sicheren Hafen, und schwebte dann stadteinwärts, an sich selbst vorüber, durch Harlem und die Bronx, den Henry Hudson Parkway hinauf, um sich auf dem kalten Stahl der George Washington Brücke niederzulassen. Bald, das wußte er, würde auch sie vernichtet sein. Aber hier war es schön und ruhig, fand er. Sein Geist war ein Vogel, der hoch auf einer Trosse saß. Fast schon konnte er glauben, er habe New York nur geträumt, er sei nur high gewesen, von gutem Gras aus Bridgehead, und jetzt mache er sich gleich auf den Weg nach Junction hinein und zur Congress Bar. Aber nicht einmal diese große, silbrige Brücke konnte die Ozeane der Hölle überspannen.


  Ned ignorierte Weissman (der immer noch schwatzte) und die Menge unten, und er erforschte Westchester und seine Umgebung durch die Gedanken derer, die dort lebten.


  Aber die Menge lechzte nach ihm. Sie stach nach ihm, riß seine Abwehr nieder, bohrte mit unsicheren Fingern in ihn hinein und verbrannte ihn mit ihrer Agonie.


  Hilf uns. Wir glauben an Gott. Wir glauben an dich.


  Wir glauben an dich. Wir glauben an dich. Wirglaubenandich. Wirglaubenandich.


  Ned. Ned. Ned. Ned. NedNed. NedNedNednednednedned.


  Leute in Westchester hörten den Sprechchor, sie tasteten nach Ned und verstärkten das Dröhnen der Gedanken. Ned versuchte zu reden, aber er strahlte nur Angst aus  er hatte Angst vor der Menge, Angst vor New York, seinen Träumen und Gespenstern, Angst vor sich selbst. Er preßte sein Gesicht gegen das Fenster und schrie.


  Weissman erwachte aus seinen eigenen, privaten Träumen. Seine großen Hände schlossen sich um Neds Arme und zogen ihn vom Fenster weg. Aber es war zu spät. Ned fühlte, wie die Menge in seinen Kopf griff, zerrend, reißend, zufassend, auf der Suche nach einem Traum der Erlösung, nach einem Traum, der die Welt wieder zusammensetzen und die Zeit überwinden würde.


  Lassen Sie mich. Ich will hierbleiben, sagte Ned und versuchte sich von Weissman loszureißen. Aber er dachte: Bitte helfen Sie mir, bringen Sie mich weg von ihnen, alle sollen mich in Ruhe lassen, gebt mir den Tunnel, ich kann Fleisch nicht ertragen. Aber Weissman war Fleisch. Er war ein Teil der Menge, gefangen in denselben Träumen. Ned fühlte Weissmans Gedanken als Schlangen durch trüb erleuchtete Korridore kriechen, als graue Motten in Schränken umherflattern. Aber er kam nicht los.


  Dann war es vorüber, die Welt wurde wieder vertraut, die Realität wurde stabil, während sie noch Sekunden zuvor der wogende, wabernde Stoff der Hölle gewesen war. Weissman ging quer durch das Zimmer zur Bar und machte sich einen Drink. Ned kehrte zum Fenster zurück. Er preßte sein Gesicht gegen das kalte Glas. Er saß in der Falle. Es gibt keinen Ausweg, dachte er. Gefangen. Und sie waren immer noch unten auf der Straße, sie schrien noch immer, schwenkten ihre Plakate, beteten und schlugen sich an die Brust.


  Aber Ned konnte sie nicht hören. Er war in sein Zimmer eingeschlossen.


  Ned und Weissman waren allein in dem Hotel. Die Hausmädchen und andere notwendige Angestellte wurden zu bestimmten Zeiten hineingelassen, aber sonst war das Hotel leer. Dennoch war es gut bewacht. Polizeimannschaften hatten das Dach und die Mauervorsprünge besetzt und einen menschlichen Wall um das Hotel gebildet. Das alte, unvollkommene Fensterglas war durch Doppelscheiben aus kugelsicherem Glas ersetzt worden. Ned hatte nicht zugelassen, daß man die Fenster verbarrikadierte. Er sehnte sich zwar nach Zuhause und nach der Einsamkeit des Tunnels, aber dennoch mußte er die Stadt sehen, ihr Glas, ihren Stahl, ihre Menschen. Ned begriff diese Ambivalenz nicht. Aber er würde sie auf die Liste seiner Sünden setzen.


  Obgleich er sich für den Augenblick ganz behaglich fühlte, mißfielen ihm doch die Polizisten, die auf dem Dach umhergingen. In den stabilen Perioden konnte er sie ertragen, aber während der Traumzeiten, wenn die Realität sich löste, erdrückten sie ihn mit ihren Gedanken. Und dann spürte er das Gewicht jeder einzelnen Zelle ihrer Körper.


  Er fand es verwunderlich, daß die Position eines Körpers sich so auf seinen Geist auswirken konnte. Vielleicht ließ sich die Ursache davon zum Mount Sinai Hospital zurückverfolgen, wohin man ihn von der U-Bahn aus gebracht hatte. Krankenschwestern mit weißen Hauben und kleinen Brüsten hatten ihn ständig beobachtet, und Ärzte in weißen Kitteln waren dauernd aus- und eingegangen. Sie hatten ihn allen Arten von Tests unterzogen, Gastrointestinaluntersuchungen gemacht, sein Rückenmark punktiert, ihm in die Finger gestochen, Schläuche um seine Arme gebunden, seine Gehirnströme gemessen, seine Augen geprüft, ihm die verschiedensten Medikamente verabreicht, ihn geröntgt und sondiert, Fragen gestellt und ihm keine Hure gestattet. Hübsche Schwestern kommandierten ihn herum, sammelten seinen Urin, gaben ihm jeden Morgen ein Klistier und einen Klaps, damit ihm die Erektion verging. Man entdeckte zwar Flecken auf seiner Lunge, aber die anderen Tests waren alle negativ gewesen. Ein auf Implantationen spezialisierter Zahnarzt ersetzte den Schneidezahn, der ihm in der U-Bahn ausgeschlagen worden war, so daß er nicht lispelte wie ein Faubourger. Psychologische Tests hatte man ebenfalls durchgeführt. Ein Arzt namens Kheal, mit langem, schmutzigem, grauweißem Haar, ausgebeulten grünen Hosen und einem blauen Kittel, kam jeden Tag (und jede Nacht), um ihm Fragen zu stellen. Außerdem kamen andere Wissenschaftler, noch mehr Ärzte, ein Philosoph und ein paar Leute von der Fachpresse. Sie alle stellten ihm Fragen, schrieben Notizblocks voll oder schalteten Aufzeichnungsgeräte ein, die Ned befangen machten, wenn er sprach.


  Ned hatte geschrien, man solle ihn in Ruhe lassen, und man hatte ihm Beruhigungsmittel eingeflößt und von neuem untersucht. Er hatte begonnen, lange Zeitabschnitte im Krankenhaus zu verschlafen, als könnte er diesen bösen Traum verschlafen und dann in Junction aufwachen. Man legte ihm Kompressen auf die Augen, wenn er schlief. An Hals, Gesicht und Kopf brachte man EEG-Elektroden an. Unterbewußte Bewegungen von Zunge und Lippen, psychogalvanische Reflexe, Herzfrequenz, Schwankungen des Blutdrucks und Fluktuationen des Blutzuckerspiegels wurden überwacht und aufgezeichnet.


  Mehrmals in jeder Nacht wurde Ned von Doktor Kheals Stimme geweckt.


  Ned, wachen Sie auf, sagte Kheal dann. Erzählen Sie mir von Ihrem Traum. Danach können Sie weiterschlafen.


  Ich kann mich nicht erinnern, sagte Ned, und er hatte das Gefühl, daß da etwas war, knapp außer Reichweite  ein Gedanke, ein Traum, vielleicht auch nur eine Farbe oder ein Geruch. Dann wurde er zornig, riß sich die Elektroden ab, versuchte aus dem Zimmer zu fliehen, und jedesmal wünschte er sich, so fest er nur konnte, wieder an einem vertrauten Ort zu sein , hier war er nichts als ein Tier in einem Käfig, ein Tier, das man fütterte und testete und das man dressierte. Und mit Tränen in den Augen, die Fingerknöchel an den Wänden blutig geschlagen, versuchte er seine heilige Ehre zu bewahren.


  Ned, unseren Instrumenten zufolge haben Sie soeben einen Traum gehabt. Jetzt versuchen Sie sich zu erinnern …


  Manchmal versuchte er dann, den Traum zu finden, aber der war stets in einer geheimen Kammer seines Bewußtseins verborgen. Er konnte sich einfach nicht erinnern. Je mehr er sich bemühte, desto mehr schmerzte sein Kopf. Es war, als hauste ein dämonischer Geist in ihm, der ihn dafür bestrafte, daß er versuchte, geheiligte Gedanken und Gebete auszusprechen.


  Jede Nacht hatte Ned das gleiche Gespräch mit Kheal. Es war zu einem ruhigen Ritual geworden  Ned hatte es aufgegeben, zu schreien und sich zu wehren, denn er war es müde, geknebelt und in eine Zwangsjacke gesteckt zu werden. Allmählich empfand er eine immer stärker werdende Klaustrophobie. Fast schon fühlte er das Gewicht der Zementwände, der Decken und Fußböden, das Gewicht der kranken, der sterbenden und der toten Seelen. Langsam und unerbittlich drängte die Außenwelt herein. Er begann Sirenen, Verkehrslärm, das Rauschen und Pfeifen und Sirren und Summen der Stadt zu hören. Aber Doktor Kheal versicherte ihm, daß sein Zimmer schalldicht sei. Er war ohne jeden Zweifel allein.


  Aber Ned spürte, daß eine Veränderung herannahte, ein gottgesandter Traum, der Zeit und Realität verzerren würde. Er hatte begonnen, seinen Eingebungen zu vertrauen.


  Die Ärzte hatten Geduld mit ihm. Sie warteten. Sie wollten wissen, wieso er sich an seine Träume nicht erinnern konnte (oder wollte), und warum alle anderen aufgehört hatten, von ihm zu träumen. Sie sagten ihm, er unterdrücke seine Ängste. Und es hatte so ausgesehen, als wüßten sie, daß bald jeder wieder von ihm träumen würde.


  Ned sagte ihnen, er könne im Krankenhaus nicht richtig träumen. Er sagte, die Geister der Bald-Toten drängten sich in seinen Schlaf, um ihm seine Träume zu nehmen. Der Verkehrslärm wurde lauter. Er hörte, wie Leute auf den Straßen miteinander redeten.


  Die Welt begann sich zu verändern, so wie Ned es geahnt hatte. Geister schwebten durch die Gänge des Krankenhauses, hingen wie Spinnweben in den Räumen und drängten sich in jedermanns Schlaf. Die Gegenwart sank ab zur Vergangenheit. Und die Welt veränderte sich kaum merklich: Gegenstände waren unauffindbar, Menschen waren verschwunden, längst verstorbene Verwandte tauchten wieder auf, Long Island wurde wieder zu einem Sumpfland mit zwitschernden Vögeln, dem Geraschel von Schilf und nassem Laub und dem Geruch des Verfalls. Das Astor Hotel erschien, wenngleich die geisterhaften Konturen des verschwundenen Bürogebäudes noch eine Zeitlang im hellen Licht des Nachmittags zu sehen war. Ein paar Blumen wuchsen aus Rissen im Zement im West Village, Vorläufer der nächsten Traumveränderung.


  Als die Veränderung abgeschlossen war, hatten sich Ärzte und Psychologen davon überzeugt, daß es nun an der Zeit sei, Ned in eine seinen Träumen förderliche Atmosphäre zu verlegen. Ned bat um ein Hotel, denn er hatte einmal an einem Sonntagnachmittag in Junction versucht, ein Buch mit diesem Titel zu lesen.


  Obwohl es in dem Hotel leichter war, konnte Ned sich noch immer nicht an seine Träume erinnern (wenngleich er jedesmal nachher geweckt wurde), und ebensowenig konnte er die Träume anderer beeinflussen. Und die Zeiten der Unbestimmtheit wurden schlimmer: Zu viele Geister zerharkten ihn mit ihren Krallen und saugten genüßlich seine Energie ab. Wenn es ihm unerträglich wurde, stärkte Ned sich mit Demerol und träumte vom Zuhause.


  Ned starrte aus dem Fenster auf die Menge unten.


  Die Menge war dünner geworden. Es gab inzwischen mehr weißbehelmte Polizisten als Zuschauer. Die Zuschauer verloren allmählich ihren Glauben und trieben davon, und die Polizisten hatten bald nur noch sich selbst zu bewachen.


  Diese Stadtmenschen waren so gierig nach etwas mehr, daß sie, wenn sie es gefunden hatten, versuchten, es in Stücke zu reißen, dachte Ned. Obwohl sie miteinander verschmelzen wollten, einem urzeitlichen Drang folgend, sorgten Tradition und Moral und Blöcke von Zement und Stahl und ein grauer, in Staub und Langeweile erstickter Himmel dafür, daß sie voneinander getrennt blieben. Aus Verzweiflung oder auch nur zum Spaß erbauten sie sich ein rationales Prinzip nach dem andern, nur um es wieder zu zerstören.


  Aber die Leute in Junction waren nicht anders, sagte er sich. Früher hatte er geglaubt, die New Yorker seien Dämonen, die aussahen wie Menschen, Basilisken in Menschengestalt. Jetzt, da Ned sich an Miss Jenkens, an den alten Herman, an Mr. Brownlaw, Stan und Freeglass, an Hochwürden Surface, Sam Sense und seinen Vater, an Hilda und Sandra erinnerte, wurde ihm klar, daß er eigentlich zu niemandem und nirgendwohin gehörte, denn jeder Tag entfernte ihn weiter von seinen Gewohnheiten und von der Vergangenheit, und seine alten Freunde waren zu Geistern geworden. Jetzt würden sie ihm ebenso fremdartig erscheinen wie die New Yorker. Ich bin wirklich verloren in der Hölle, dachte er.


  Weissman kam aus dem Schlafzimmer; er zog seine schmale braune Krawatte unter den Kragen und sagte: Kommen Sie schon, Ned. Verschwinden Sie von dem gottverdammten Fenster und ziehen Sie sich an. Diese Leute werden in ein paar Minuten da sein.


  Ned beachtete ihn nicht. Er dachte an Hilda. Während der unbestimmten Perioden träumte er von ihrem wabbelig-fetten Körper und ihrem kastanienbraunen Haar und versuchte, sie real werden zu lassen. Aber irgend etwas stimmte nicht  er konnte ihr keine Substanz geben. Er versuchte es mit Sandra. Sie blieb eine angenehme Erinnerung: ein blasses, feingeschnittenes Gesicht, ein Schmollmund, kurzgeschnittenes Haar, und der schwarze Flaum, der die großen, braunen Brustwarzen umgab.


  Machen Sie schon, Ned, verdammt. Weissman war mit seiner Krawatte fertig und strich sie nun auf seinem gestärkten weißen Hemd glatt.


  Schon gut, schon gut. Ned wandte sich vom Fenster ab und ließ sich in einen braunen Ledersessel sinken. Obwohl er schwitzte und sich dringend umziehen mußte, hatte er überhaupt keine Lust, sich zu waschen und gesellschaftsfähig anzuziehen. Seit er aus dem Krankenhaus gekommen war, trug Ned knallige Seidenhemden  vorzugsweise die mit den bunten Hawaiimustern  und Drillichhosen. Die Drillichhosen erinnerten ihn an die groben Hosen, die er in Junction getragen hatte. In den letzten paar Tagen erinnerte ihn alles  Gerüche, Geräusche, das Licht, das auf einem Wolkenkratzer spielte  an Junction. Die Erinnerung begann die Vergangenheit einzufärben und durch ihre eigene Realität zu ersetzen. Er hatte das Gefühl, daß Leute, die er einmal gekannt hatte, wieder auftauchten. Jeder, den er sah, schien noch einen anderen Aspekt zu haben, als seien es Schatten von Leuten, die er in Junction gekannt hatte. Sogar Weissman erinnerte ihn an jemanden: an einen hundegesichtigen Faubourger, den er am Wahltag durch die Straßen von Junction hatte gehen sehen.


  Ich ziehe mich nicht um, sagte Ned. Mir gefällt dieses Hemd.


  Na, Sie werden aber müssen. Ein paar wichtige Leute sind unterwegs hier herauf. Also nehmen Sie ein Bad. Sie riechen.


  Die sollen mich am Arsch lecken, sagte Ned, um sich des beunruhigenden Gefühls zu erwehren, daß bald etwas geschehen würde. Er glaubte Echos von Weissmans Gedanken hören zu können  Weissman war ordentlich und einsam. Seine Gedanken waren kalte Splitter, umhüllt von Traurigkeit, von überwältigender Traurigkeit.


  Was wollen sie? fragte Ned.


  Weissman streckte sich auf der Couch neben der Schlafzimmertür aus und drückte mit der flachen Hand sein krauses Haar zurecht, bevor er den Kopf auf die Armlehne legte. Es geht um etwas Wichtiges, nuschelte er.


  Was ist denn so wichtig?


  Aber Weissman schloß die Augen, und sein linkes Bein glitt von der Couch herunter. Er vergrub seine Zehen in dem Plüschteppich. Etwas, das geschehen wird, wie ein Traum, ich kann nicht ganz …


  Was zum Teufel ist los mit Ihnen? fragte Ned und packte den Polizisten bei der Schulter. Wenn dies der Anfang einer neuen Traum-Veränderung war, dann war sie anders als die vorigen, dachte Ned. Weissman grunzte und lächelte, als hätte er soeben den Himmel gesehen. Sein Gesichtsausdruck wurde sanft. Wenn er die Zähne zusammenbiß und die Wangen nach innen sog, konnte Weissman sein Gesicht straffen und sich einen Anschein von Wachsamkeit und Kraft geben. Aber der Schlaf stellte seinen ursprünglichen Ausdruck wieder her. Hautschichten schienen lose um seinen Schädel drapiert und jederzeit nach Belieben zu der gewünschten Maske formbar.


  Weissman hatte immer gewartet, bis Ned eingeschlafen war, bevor er sein Nickerchen machte. Und er schlief niemals länger als zwei Stunden hintereinander. Zumindest konnte Ned jetzt seinen Tagträumen nachhängen, ohne den Druck von Weissmans Blick im Nacken zu spüren. Er konnte sich in der gut ausgestatteten Suite frei bewegen, ohne angesprochen oder verfolgt zu werden. Oder er konnte versuchen, Sandra oder Hilda herbeizuträumen, oder sogar Hochwürden Surface oder Deacon. Er überlegte, ob er Deacon wohl jemals wiedersehen würde. Und das Vogelwesen? fragte er sich. War das nur ein Traum, den er in Junction geträumt hatte?


  Alles um ihn herum wirkte hart und kalt, undurchdringlich für seine Gedanken.


  Ned versuchte, eine Sünde zu rationalisieren, die er im Begriff war zu begehen, und stürzte in das angrenzende Badezimmer. Und er erinnerte sich an die Worte seines Vaters: Onanisten stürzen für alle Ewigkeit durch die Spiegel der Hölle.


  Sein Vater hatte ihm einmal erzählt, daß es in der Hölle kein Glas geben könne. Deshalb erfand Satan Spiegel, die aus Dunkelheit gemacht sind und nur die böse Natur der Menschen zutage bringen können. In Junction gab es keine Spiegel. Es hieß, daß man sie allesamt in die Hölle geworfen habe, wo sie Trauer und Schmerz reflektierten und vergrößerten.


  Aber es gab einen Spiegel über dem schwarzen Porzellanwaschbecken im Badezimmer. Und auf der anderen Seite waren alle Ungeheuer der Hölle. Sie schauten heraus und lachten. Das Schlafzimmer war noch schlimmer. Dort waren große Spiegel auf den Türen und an einer Frisierkommode. Nur wenn Ned auf dem Bett lag, konnten ihn die Ungeheuer auf der anderen Seite nicht sehen. Im Bad konnte er sich wenigstens aus dem Blickfeld des Höllenglases ducken.


  Dennoch hatte er Weissman nicht gebeten, sie entfernen zu lassen. Wenn er hierbliebe, dann würde er mit Spiegeln und Hölle leben, so wie Gott es angeordnet hatte. Vielleicht würde er sich sogar mit der Zeit daran gewöhnen, wie man sich an einen unangenehmen Verwandten gewöhnt. Er würde sich selbst dabei zusehen, wie er sündigte und häßlich wurde. Er würde seine gottlose Natur kennenlernen. Er würde Weissman und die Männer auf dem Dach ertragen. Und er würde einen Blick auf die Ungeheuer im Spiegel werfen, bevor Weissman aufwachte.


  Ned schaute in den Badezimmerspiegel und sah das Gesicht seines Vaters. Er fuhr zurück, fühlte die schwindelerregende Berührung eines Traumes, versuchte, in das Wohnzimmer zu entkommen. Aber er war gefangen. Er lehnte sich haltsuchend gegen das Waschbecken.


  Wie gefällt es dir hier, in der Mitte der Hölle? fragte sein Vater.


  Wie kommst du hierher?


  Schlaf ein, und ich will es dir sagen.


  Ned bemerkte, daß der Haaransatz seines Vaters um einige Zoll zurückgewichen war, seit er ihn das letzte Mal gesehen hatte. Und sein alterndes Gesicht wirkte matter, weniger scharf. Vielleicht war dies gar nicht sein Vater, sondern ein Geschöpf der Hölle, ein Blendwerk.


  Bist du mein Vater?


  Ist das wichtig, Sohn? Schlaf jetzt und ich werde es dir erklären.


  Ich bin nicht müde, sagte Ned, und ich will nicht schlafen. Aber eine große Lethargie überkam ihn, und wie ein Schlafwandler ging er ins Schlafzimmer, setzte sich auf das Doppelbett und beobachtete seinen Vater im Spiegel des Frisiertisches. Er kämpfte gegen den Schlaf.


  Nun, sagte sein Vater, leg dich hin und schlafe.


  Ned zögerte; er hatte das Gefühl, ohnmächtig zu werden. Er betete, es möge sein Vater sein  aber wenn er es nicht war, dann war es sein gottgesandtes Geschick  und er legte sich hin und hielt den Atem an; das sollte ihm Glück bringen. Als er wieder ausatmete, hörte er seinen Vater sprechen.


  Du hast diese Szene im Bad geträumt, weißt du. Wenn es auch so scheinen mag, daß die Ereignisse kausal miteinander verbunden sind, so kann die Zeit doch ganz nach Belieben zerstückelt werden …


  Was heißt kausal? fragte Ned.


  Hör mir nur zu, erwiderte sein Vater. Wie ich schon sagte, die Zeit kann durcheinandergeschoben werden. Die Mitte ans Ende, das Ende in die Mitte  ganz gleich. Deine Vorstellungen von Zeit und Raum sind psychologisch konditioniert. Zeit und Raum besitzen keine unabhängige Existenz. Sie sind, wie auch die Zahlen, Konzeptionen des menschlichen Bewußtseins. Die Szene im Bad hing in der Mitte des Traumes. Ich habe sie verschoben, damit sie für dich verständlich wurde. Und damit du einschliefst.


  Aber ich dachte, ich schlief?


  In gewisser Weise ja. Verschiedene Zustände des Bewußtseins entsprechen verschiedenen Ebenen des Schlafes. Wie auch immer, ich habe die Dinge einfach umgedreht. Zum Beispiel konntest du ohne Schwierigkeiten ein Kind empfangen, bevor du geboren warst. Und tatsächlich hast du das auch. Erinnerst du dich an Donatello Toth? Nein, wohl kaum; er starb an der Parkinsonschen Krankheit, als du noch sehr klein warst.


  Bist du mein Vater? fragte Ned.


  Nein, sagte die Stimme nach einer Pause. Wenn du willst, kannst du mit ihm Zusammensein. Aber am Ende mußt du dich dem hier stellen, mir, wenn du so willst. Das ist ein Teil, den man nicht ignorieren kann, wenn alle vernünftigen Alternativen erlebt werden sollen … oder werden … oder wurden.


  Ned versuchte die Augen zu öffnen, doch es gelang ihm nicht. Ein Licht flackerte vor ihm, und er träumte, er sei wieder im Tunnel.


  Wer bist du? fragte Ned.


  Ein Teil deiner Zukunft, war die Antwort. Möchtest du Donatello Toth sehen?


  Das ist verrückt, sagte Ned. Er murmelte unruhig im Schlaf und träumte von einer Wüste, von steinernen Kirchen, und von Seelen, die ihr Fleisch abstreiften  er träumte die Zukunft.


  Nein, das ist es nicht. Ursache und Wirkung sind nur Teile, die zufällig zusammenpassen. Konsekutive Zeit ist ein mnemonisches Hilfsmittel, weiter nichts.


  Was ist ein mnemonisches Hilfsmittel? dachte Ned. Die Stimme klang überhaupt nicht mehr affektiert und hochtrabend. Sie klang nicht wie die seines Vaters, und langsam bekam sie einen Brooklyn-Akzent. Sie wurde immer höher, bis es klang, als redete Weissman.


  Du weißt, was das ist, sagte die Stimme. Schiebe dich vorwärts, oder zurück, dahin, wo die Antwort liegt.


  Und Ned erinnerte sich, was ein mnemonisches Hilfsmittel war, obwohl er noch nie davon gehört hatte.


  Eigentlich kennst du alles, was im Laufe der Evolution erreicht wurde. Und natürlich auch alles, was verlorenging. In gewisser Weise weißt du somit alles. Aber du mußt lernen, wie man sucht, du mußt deine Intuition benutzen, lateral denken, oder du wirst amnesisch bleiben.


  Was ist dann das Ende? fragte Ned, verloren in seinen eigenen Gedanken.


  Das, was wir jetzt tun. Und was wir später tun werden.


  Ich verstehe nicht …


  Öffne die Augen. Aber Ned hatte Angst, sich dann vielleicht selbst in die Augen zu sehen, er hatte Angst, seinen eigenen Tod zu sehen.


  Vor ihm erstreckte sich New York City, schimmernd in einem Mantel aus Smog und Dunst. Es war eine tote graue Welt aus Glas und Zement, und dennoch konnte Ned durch Gebäude und Straßen hindurchsehen, um sie herum und unter sie. Eine undurchsichtige Welt aus Wänden war plötzlich transparent geworden.


  Ned stand aufrecht. Schlafwandle ich?


  Keine Sorge, sagte die Stimme. Alle beobachten dich. Du wirst nicht fallen.


  Aber die Stadt war in ihrer eigenen Zeit gefangen. Autos, Züge und Menschen waren mitten in der Bewegung erstarrt. Mit ausgebreiteten Flügeln hing eine Taube zwischen den Gebäuden. Ned sah eine alte Frau, die mit einem Fuß in der Luft dastand, eine runzlige Hand zum Gesicht erhoben. Ein kleiner Junge, der in einem Wutanfall hochgesprungen war, war einfach steckengeblieben, wie aufgespießt vor dem Hintergrund von Gebäuden und breiten Alleen. Die Welt war in Bernstein eingeschlossen. Nur Ned schien sich bewegen zu können.


  Ned ging durch die Menschenmenge, als müsse er ständig irgendwelchen natürlichen Hindernissen ausweichen. Es kam ihm so vor, als seien die Gedanken und Emotionen dieser bewegungslosen Menschen vor ihm ausgebreitet wie Bonbons auf einer Süßwarentheke. Ihre winzigen Traurigkeiten überwältigten ihn.


  Was siehst du? fragte die Stimme.


  Eine Stadt von Kirchen, antwortete Ned. Alles ist durchsichtig. Ich sehe das ganze Glas Gottes. Aber es war ein melancholischer Himmel.


  Sieh in Richtung East River.


  Er ist zu Glas geworden, sagte Ned.


  Was siehst du jenseits des Flusses?


  Ich kann es nicht sagen, antwortete Ned, während er durch die kristallklare Stadt ging. Er kam am Rockefeller Center und an der St.-Patricks-Kathedrale vorbei und ging dann in einer Schleife um die Bartholomäuskirche herum, die zu gelbem Chrysoberyll geworden war. Die Straßen waren immer noch grau, aber Ned konnte hindurchsehen und die Gleise, Züge und U-Bahn-Stationen darunter erkennen. Die Pendler sahen aus wie winzige Glasfigurinen unter der Glasplatte eines Tisches. Ned fürchtete, glatt durch die Straße zu fallen, aber sein Traum trug ihn wie ein Polster.


  Überquere den Fluß, sagte die Stimme ungeduldig.


  Die Strecke quer durch Manhattan war zu einem Gedanken geschrumpft.


  Vor Ned erstreckte sich ein von Felsblöcken übersätes Feld; Moos klammerte sich an die Nahtstellen zwischen Fels und Erde.


  Geh weiter.


  Ned atmete mit gespitzten Lippen aus, als hätte er einen Schlag gegen die Brust erhalten. Er befand sich in den Außenbezirken von Junction. Aber die Stadt war umgeben von Wüste; rissige, ausgedörrte Erde und Sand, so weiß wie Seife, zogen sich meilenweit hin. Er sah Hütten und Baracken, und die Glaskirche, das höchste Gebäude von Junction. Der Boden, die Steine und der Sand schienen zu flüstern, vertieft in ein Gespräch, dessen Dialekt er noch nicht verstehen konnte. Der Wind war eine kaum hörbare Stimme, ein melancholisches Brüllen und dann wieder ein aufgeregtes Pfeifen.


  Aber Ned bemühte sich krampfhaft, die Ereignisse zu beherrschen und in eine greifbare Abfolge zu bringen. Ein zielloses Umherstreifen gestattete er sich nicht. Indem er Ursache und Wirkung auswählte, zwang er ein Ereignis, zu einem anderen zu führen, und er ignorierte den Psi-Halt, der sich ihm bot und der ihn schwindlig machte.


  So funktioniert es nicht, sagte die Stimme. Laß dich gehen, denke lateral, du kannst nichts sehen, wenn du Scheuklappen trägst.


  Ich kann nicht, sagte Ned. Ich weiß nicht, wie.


  Doch, das weißt du, sagte die Stimme. Du hast es schon getan. Aber jetzt denkst du vertikal; du benutzt die alten Muster als Code für dein Denken und für deine Wahrnehmung der Welt um dich herum. Du gräbst dich immer tiefer in dasselbe enge Loch. Reiß die alten Gedankenmuster nieder, kombiniere sie zu neuen und diese wiederum zu neuen Mustern. Laß es mit dir geschehen, dich überwältigen. Laß deiner Intuition freien Lauf.


  Ned folgte der Stimme wie einem Pfad, der durch die Länder seines Geistes hinaus in die Welt führte.


  Während er zusah, wurde Junction unter neuem Wachstum begraben.


  Lange Fensterreihen in großen, unterschiedlich hohen Häusern blickten über welliges Hügelland und Kiefernwälder hinweg. Swimmingpools mit blauem Wasser und sonnengebräunten Mädchen in Bikinis (und reichen, glatzköpfigen Männern) waren private Oasen in dieser sommerlich grünen Wüste. Langgestreckte Autos glitten langsam durch die pittoresken Windungen der Straßen.


  Nenne es Goshen, sagte die Stimme. Es sind die äußeren Vororte. Hier werden wir uns treffen.


  Warum? fragte Ned. Warum willst du dich mit mir treffen?


  Nicht nur mit dir.


  Mit wem dann?


  Sie sind schon unterwegs. Wachen Sie auf.
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  Kommen Sie schon, Ned, sagte Weissman. Verschwinden Sie von dem gottverdammten Fenster und ziehen Sie sich an. Diese Leute werden in ein paar Minuten da sein.


  Ned beachtete ihn nicht. Er dachte an Sandra. Während der unbestimmten Perioden träumte er von ihrem Schmollmund und den schwarzen Härchen, die ihre großen Brustwarzen umgaben, und versuchte sie real werden zu lassen. Er träumte, sie seien verliebt; sie vertrauten einander Geheimnisse an, sprachen von Dingen der Ewigkeit und dachten an Kinder. Wenn er je eine Freundin gehabt hatte, dann war es Sandra  das Strichmädchen, das mehr Flüche kannte als die Bettler von Portus Park und mehr Philosophie und Gebete als die Priester in der Kirche. Sie hatte ihn all die schimmelig riechenden Bücher lesen lassen, die sie in den Faubourger Wäldern versteckt hatte.


  Aber irgend etwas stimmte nicht  er konnte ihr keine Substanz geben. Er versuchte es mit Hilda. Sie blieb eine angenehme Erinnerung: ein sommersprossiges Gesicht, ein wabbelig fetter Körper, der nach Kartoffeln roch, und kastanienbraunes Haar. Dann dachte er an seinen Vater und an seinen Traum im Spiegel. Obwohl der Traum ihm entglitten war, spürte er, daß etwas in ihm erwacht war, und er sah mit ebenso vielen Augen wie das Vogelwesen.


  Machen Sie schon, Ned, verdammt. Weissman war mit seiner Krawatte fertig und strich sie nun auf seinem gestärkten weißen Hemd glatt. Obwohl Weissmans Anzüge seine Uniform waren, war doch immer etwas in Unordnung an ihm, ein loser Knopf, eine halb heraushängende Taschenklappe oder eine stoppelige Stelle in seinem glattrasierten Gesicht. Das waren seine ureigenen, privaten Signale, winzige Zeichen von Unzufriedenheit.


  Schon gut, schon gut. Ned wandte sich vom Fenster ab. Ein Bad war angebracht: Er war verschwitzt, und sein Haar roch säuerlich. Aber was konnte man gegen den Geruch von Schweiß sagen? fragte er sich. Es war ein guter, starker Gestank.


  Ned hatte kaum fünf Minuten in dem lauwarmen, mit Veilchenduft parfümierten Badewasser gelegen, als Weissman schon darauf bestand, daß er herauskam und sich anzog. Während Ned sein hellbraunes Haar mit orangefarbener Pomade an den Kopf klebte, legte Weissman ihm einen konservativen blauen Anzug und ein weißes Hemd auf das Bett. Aber Ned zog sich ein rotblau geblümtes Hemd mit langen weißen Kragenecken und eine Hose mit Schottenkaro an.


  Es klopfte. Weissman, der mit den Wachmannschaften und der Polizei telephoniert hatte, legte den Hörer auf die Gabel und ging zur Tür. Ned starrte aus dem Fenster in die Dunkelheit. Der Gedanke, neue Leute zu treffen und für unbestimmte Zeit eng mit ihnen zusammenzusein, machte ihn nervös. Aber die Dunkelheit machte das Fenster zu einem Spiegel, und Ned sah, wie Weissman seine Schmalzlocke andrückte, bevor er die Tür öffnete. Er schauderte und erinnerte sich an den Traum über seinen Vater. Man soll immer durch ein Fenster und nicht auf ein Fenster schauen, hatte sein Vater oft gesagt. Während Ned zusah, wie sich die Tür öffnete, fügte er eine neue Sünde zu seiner Liste.


  Er schaute noch einmal lange auf die Lichter der Stadt, und dann wandte er sich vom Fenster ab, um die eintretenden Gäste zu begrüßen.


  Guten Abend, Ned, sagte Doktor Kheal in seinem üblichen Genuschel. Die Worte schienen ohne Akzent und ohne Pause aus seinem Mund zu rollen. Ich hoffe, Sie hatten einen angenehmen Tag. Doktor Kheal, ein großer, dünner Mann von Anfang Vierzig, hatte hellbraunes Haar, das langsam grau wurde, und ein glattes, entspanntes Gesicht. Seine grüne Cordjacke mit den braunen Flicken an den Ellbogen (dieselbe, die Ned Tag für Tag im Krankenhaus gesehen hatte) hatte ausgefranste Ärmel, und seine schwarze Hose hatte schon lange keine Bügelfalte mehr. Ned stellte fest, daß er unrasiert war.


  Ich möchte Ihnen Doktor Ingrid Oolan vorstellen; sie hat ziemlich lange daraufgewartet, Sie kennenzulernen, fuhr Kheal fort. Sie ist Parapsychologin an der St.-John-Universität. Ihr schwarzes Haar war lang und dick, und ihre Haut war blaß und ein wenig durchscheinend. An ihrem Hals sah man deutlich ein zartes Netz von Adern.


  Sandra? fragte Ned verblüfft. Bist dus?


  Mein Name ist Ingrid, sagte sie lächelnd.


  Ist es bloß ein Zufall, daß sie aussieht wie Sandra? fragte Ned sich, und er erinnerte sich an stickige, verschwitzte Nächte in der Congress Bar und an lange Nachmittagsunterhaltungen. Und er erinnerte sich an die Stimme in seinem Kopf, die gesagt hatte: Du wirst Sandra wiedersehen …


  Aber die Frau, die da lächelnd vor ihm stand, hatte nicht ganz die gleichen Gesichtszüge wie Sandra. Ihre Lippen waren schmal und farblos, und ihre Augen standen ein wenig zu eng beieinander und erweckten den Anschein eines ständigen Starrens. Diese Frau besaß etwas von einer wilden Intensität; sie strahlte Entschlossenheit und Angst aus. Ned mochte sie nicht  sie ist hinterhältig, dachte er , aber er fühlte sich angezogen von ihrer nervösen Sexualität. Er fragte sich, ob sie wohl, wie Sandra, schwarzen Flaum an den Brustwarzen hatte. Sie trug keinen BH, und Ned sah die Umrisse ihrer Brustwarzen unter der offenen Bluse. Ihr schwarzes Haar und ihr dunkler Rock bildeten einen Kontrast zu ihrer blassen Haut und der weißen Bluse. Sie war wie eine Tuschezeichnung auf weißem Papier.


  Und das ist Doktor Taharahnugi, sagte Kheal mit einer Annbewegung. Taharahnugi, ein schwarzer Albino von mittlerer Größe, stand neben Ingrid, und seine bleiche Hand berührte fast die ihre. Seine rosafarbenen Augen lagen tief in seinem eckigen Gesicht vergraben, und er trug sein krauses weißes Haar lang. Es umrahmte sein Gesicht wie ein ausgebleichter Heiligenschein. Ned schätzte, daß er Soziologe war, und ermahnte sich dann, nicht mehr seitwärts zu denken, auf daß nicht Ursache von Wirkung getrennt werde, wie sein Vater wahrscheinlich sagen würde.


  Und Doktor Ladislas kennen Sie noch aus dem Krankenhaus. Aber Ned hatte diesen Mann noch nie gesehen. Nicholas Ladislas hatte ein von Falten durchzogenes, säuerliches Gesicht und buschiges weißes Haar, das am Hinterkopf dünn wurde. Er hatte das, was man ein faules Auge nennt, und seine Augen schienen sich unter ihren schweren Lidern niemals zu bewegen. Ned wußte, daß er gelegentlich eine Augenklappe trug, aber das war nichts als Theater. Er mochte ihn nicht. Er spürte, daß er ein aufgeblasenes, zerbrechliches Ego hatte, und dann befahl er sich, nicht mehr seitwärts zu denken.


  Es waren zu viele Menschen im Zimmer. Jeder von ihnen füllte den Raum mit seinen Gedanken und Gerüchen. Ned hoffte, sie würden bald gehen. Er begann die vertrauten Auswirkungen von Klaustrophobie zu fühlen.


  Und hier ist jemand, den Sie schon einige Zeit nicht mehr gesehen haben, sagte Kheal. Doktor Deacon ist ein Kollege von Miss Oolan.


  Ned hatte ihn nicht erkannt. Er war viel dünner, als Ned ihn in Erinnerung hatte, und sein Gesicht war lang und straff und ließ ihn älter aussehen. Er sieht aus wie ein Kadaver, dachte Ned. Seine großen, dunklen Augen schienen in seinem Gesicht zu versinken. Obwohl seine Bewegungen zittrig waren, hantierte er selbstbewußt mit seiner Zigarette und streifte die Asche mit einem rosigen Finger ab. Ned war überrascht und glücklich, Deacon wiederzusehen. Es war, als treffe er einen alten Bekannten, auch wenn dieser Mann aus einem Geschöpf der Hölle geboren worden war.


  Aber dann fiel ihm ein, wie er allein im Tunnel gewesen war …


  Ich hoffe, Sie finden New York interessant, Ned, sagte Deacon, zündete eine Zigarette an der anderen an und sah sich nach einem Aschenbecher um. Es ist schon ein bißchen anders als Junction. Er lachte und brach unvermittelt ab. Ich nehme an, Sie könnten mich als einen Freund aus der Heimat betrachten.


  Sie haben mich im Tunnel allein gelassen.


  Mein Traum war zu Ende, sagte Deacon, deshalb muß ich aus Ihrem verschwunden sein.


  Träume ich jetzt? fragte Ned sich und wünschte sich verzweifelt zurück nach Junction. Aber der Raum war aus festem Stein.


  Sie schienen nicht einmal Angst zu haben, sagte Ned zu Deacon.


  Es war ein immer wiederkehrender Traum. Ich hatte mich daran gewöhnt  wie ein Schauspieler in einem Stück, das schon eine Weile gelaufen war.


  Sie sehen anders aus, sagte Ned. Er war verlegen und fühlte sich bloßgestellt. Er versuchte die Gegenwart der anderen zu ignorieren.


  Tatsächlich? Ich fühle mich nicht anders.


  Kein Zweifel, er ist krank, dachte Ned und erinnerte sich daran, wie Deacon in Junction gewesen war und sich von einer Vogelbestie in einen Mann verwandelt hatte. Vielleicht hat er einen Tumor im Gastrointestinaltrakt, dachte Ned. Oder die Hodgkinsche Krankheit. Wahrscheinlich war es ein Lymphosarkom. Ned erinnerte sich an ein paar Moralpredigten seines Vaters und zwang sich, in zuvor markierten Bahnen zu denken. Noch einmal sagte er sich, daß er aufhören mußte, umherzuwandern, abzuschweifen und lateral zu denken.


  Und er erinnerte sich an das, was die Stimme in seinem Kopf gesagt hatte: Eigentlich kennst du alles, was im Laufe der Evolution erreicht wurde. Und natürlich auch alles, was verlorenging … Aber du mußt lernen, wie man sucht … Ned wollte die Augen schließen, er wollte die Gespenster nicht sehen, die durch den Raum ruderten, und die Gedanken und Erinnerungen der Leute um ihn herum nicht kennen.


  Nun, es hat alles geklappt, nicht wahr? sagte Deacon nach einer Pause. Jetzt ist es soweit, daß Sie New York mit seinen Träumen versorgen.


  Eine Woche lang hat jeder die Träume des andern geträumt, sagte Kheal. Die Träume sind in einer Reihe gelaufen, und wir sind eben am Ende angelangt. Ich glaube, daß wir jetzt genug Informationen haben. Wir sind hergekommen, um mit Ihnen über Ihre Träume zu reden.


  Aber es ist noch keine Woche, sagte Ned. Ich habe heute erst angefangen zu träumen. Ich kann mich nicht erinnern, vorher geträumt zu haben …


  Na, das ist mir aber neu, sagte Weissman, der unbeholfen zwischen Ned und Ingrid Oolan stand.


  In einem einzigen, schwindelerregenden Augenblick wurden sämtliche Stränge der vertraut gestalteten Realität auseinandergerissen, und dies war keine Traumzeit. Ned fühlte, daß erlebte Zeit aus losen Verkettungen von austauschbaren, eigenständigen Momenten bestand. Er hatte eine Zeitkette gestaltet; sie beanspruchten eine andere. Und er lebte gleichzeitig in allen realen und alternativen Vergangenheiten, Gegenwarten und Zukünften; gefangen in einer endlosen Zahl von Gefängnissen.


  Setzen wir uns doch, sagte Kheal. Er ergriff die Initiative und führte Ingrid zu der Couch neben der Schlafzimmertür. Die anderen folgten. Ned setzte sich zwischen Ingrid und Kheal. Er versuchte, alles bis auf die Gegenwart zu vergessen, und verschloß sein Bewußtsein vor dem furchterregenden Abgrund von Information und Möglichkeit. Ladislas ließ sich in einem Sessel neben Taharahnugi nieder, der auf dem antiken Schaukelstuhl Platz genommen hatte und mit langen Fingern auf dem kleinen Serviertisch trommelte, und Deacon zog sich einen der hohen Stühle vom Eßtisch quer durch das Zimmer heran. Sie formten eine geschlossene, leicht zu verteidigende Nische in der übergroßen Suite.


  Ned ließ seine Hand von seinem Schoß heruntergleiten, bis sie Ingrids Bein berührte. Sie erstarrte einen Augenblick, rückte dann zu Kheal hinüber und schlug die Beine übereinander, so daß man blaue Adern sah, die sich zu ihren Knien emporrankten.


  Sie gleicht Sandra so sehr, dachte Ned. Du kannst dem Augenblick nicht entkommen oder die Kette durchbrechen, indem du ihr Bein berührst, sagte er zu sich und ertappte sich dann stirnrunzelnd dabei, daß er an Junction dachte, und an Freudenhäuser und an das zierliche Gesicht seiner Mutter, begraben in den Bergen der Hölle. Er spürte das Herannahen einer neuen Traumzeit; alles im Zimmer erschien bläulich und verschwommen. Weissman brachte Drinks für alle: einen Sherry für Ingrid, einen Cognac für Kheal, Bockbier in großen, beschlagenen Gläsern für Deacon und Ladislas, und Sodawasser für Taharahnugi. Bevor er sich auf die Couch am anderen Ende des Zimmers zurückzog, servierte Weissman Ned die letzte Flasche eines speziellen mexikanischen Bieres, das grünlich schimmerte, wenn man es gegen das Licht hielt. Ned hatte eine Vorliebe dafür. Weissman hatte es einmal probiert und danach ein paar Stunden lang Durchfall gehabt.


  Erzählen Sie uns von Ihrem Traum, sagte Ladislas und rieb sich dabei die Augen, als stände er kurz vor dem Einschlafen.


  Ingrid streckte die Beine aus und Kheal nickte Ned zu. Also erzählte Ned ihnen von der Erscheinung in den Spiegeln und von Donatello Toth (der nicht sein konnte) und von Junction und Goshen, wo sie sich alle treffen würden. Aber die Erinnerung hatte die Landschaft seiner Vergangenheit verändert, sie gefärbt und ihre Formen verwandelt. Die Bilder waren so groß wie eine Handvoll Photos, die sich zu einer persönlicheren, verständlicheren Collage formten.


  Die Besucher hörten zu (obgleich Ingrid einem Tagtraum nachzuhängen und Ladislas in Trance zu sein schien), und dann stellten sie Ned Fragen und debattierten untereinander. Die Traumzeit brach an. Jetzt würden Träume und Visionen die Naturgesetze der Welt in Stücke reißen. Ned versuchte wach zu bleiben, aber sein Kopf rollte immer wieder nach vorn und tauchte in den Schlaf. In seinen Träumen erwachten die Worte zu selbständigem Leben. Sie wurden zu Trickfilmgestalten, die durch ihr eigenes Pathos von Leben und Tod rannten. Während er träumte, gestaltete er neue Erlebnisse, neue Ketten …


  Und dann schreckte er wieder hoch, fühlte sich pelzig und warm, sah verklingende Bilder von Junction, von vertrauten Gesichtern und wüsten Gegenden, fand sich mit lindem Schrecken in diesem Raum voller Dinge und Menschen, um gleich wieder zu träumen …


  Obwohl unsere Träume anders waren als die des Jungen, sagte Ladislas, während er sich im Augenwinkel kratzte, haben wir doch alle dieselbe Anweisung erhalten, nämlich nach Goshen zu gehen, ebenso wie wir auch träumten, daß wir uns hier treffen würden …


  Obwohl Ned versuchte wachzubleiben, schlief er wieder ein und träumte von Ingrids blaugeäderten Beinen. Worte und Buchstaben nahmen Gestalt und Persönlichkeit an und zogen vor ihm vorbei. Es war seltsam, fand er, daß die andern dies nicht als neue Unbestimmtheits-Periode erkannten. Dennoch störte ihn die Gegenwart anderer Menschen nicht so sehr, wie sie es in der Vergangenheit getan hatte, obgleich er noch immer das Gewicht der Wachen auf dem Dach spüren konnte.


  Er atmete tief und ließ sich frei durch das ungeformte Potential treiben. Verschwommen erkannte er, daß er den Stoff des Raums zusammenhielt. Ab und zu sah er andere Möglichkeiten, Alternativwelten, nur eine Handbewegung entfernt, Welten, in denen er Kheal oder Taharahnugi war, in denen er Junction nie verlassen hatte, niemals das Vogelwesen gesehen oder Stimmen in seinem Kopf gehört hatte, niemals für irgend jemanden außer sich selbst geträumt hatte, niemals Kinder gehabt hatte, bevor er geboren war.


  Und er entdeckte, daß Wände und Türen und Decken ganz leicht auch zu Bäumen und Schnee und grauem Himmel werden konnten. Die Welt war noch nicht fest. Gegenstände waren leicht zu formen oder aus wilden Gedanken zu erschaffen.


  Ebenso ließen sich Bäume und Schnee leicht in Sand und Stein verwandeln. Es erforderte nichts als die Alchimie der Gedanken.


  Ned versuchte von Junction zu träumen, aber er fühlte sich gefangen  wie im Traum eines anderen.


  Vielleicht träumte jemand sie alle …


  


  Er träumte, er liege im Wüstensand. Zwischen seinen Beinen juckte es. Ein Skorpion schob sich auf seinen ausgestreckten Arm zu. Seine Fühler berührten den Boden und spürten und fühlten Bewegungen, die meilenweit entfernt waren. Ned bemerkte, daß er fünf junge Skorpione auf dem Rücken trug; bald würden sie groß genug sein, um vom Rücken der Mutter herabzufallen und selber nach Beute zu suchen. Der Skorpion kroch ein paar Zoll, um sich dann zusammenzurollen, seine Scheren zu schütteln und sie mit seinen Hummerbeinen zu säubern.


  Ned hörte, wie die Kreatur zu ihm flüsterte, aber ihre Sätze waren zu einfach, als daß er sie hätte verstehen können. Ned merkte, daß sein Arm auf eine Kirche wies, die aus dem weichen, porösen Tuffstein eines Felsens gehauen war. Er wußte, daß er durch den Stein hindurch in das heilige Innere sah. Er sah das verblichene, stilisierte Porträt des Kaisers Genetos in der Eingangshalle und die Kapellen an der Ostseite und die Fresken in den Kuppeln der Decke. Er erinnerte sich, daß im neunten Jahrhundert Mönche in Kappadozien, einer Provinz in der mittleren Türkei, diese Kirche aus Gottes Stein gemeißelt hatten, indem sie von oben in den Fels hineinschnitten, um die Kirche zu enthüllen, die sie in seinem Innern schufen.


  Von außen waren die Türme, Kegel, Hügel und Wände aus Stein überwältigend in ihrem monochromen Kontrast von Licht und Dunkel. Sie bargen Hunderte von Kirchen und Klöstern Gottes. Wie sie da in den fahlen, wolkenlosen Himmel emporragten, bildeten sie eine wahre Synthese aus menschlicher Macht und natürlicher Pracht. Ned spürte Leben ringsumher, gleichwohl war er sicher, daß es kein menschliches Leben war.


  


  Möchten Sie noch ein Bier, Ned? fragte Weissman. Sie müssen allerdings Bockbier nehmen; das mexikanische Zeugs ist nicht mehr da.


  Ned schüttelte den Kopf und versuchte, den Gesprächsfaden zu finden. Die Traumveränderung war vorüber, die Welt wieder fest. Ned empfand eine hellwache Unruhe; sein Traum hatte ihn verwirrt. Ingrid saß immer noch neben ihm, die Beine übereinandergeschlagen, und ihre rechte Hand berührte Neds Bein. Ned hörte zu.


  … aber ich kann nicht glauben, daß eine außerirdische Wesenheit verantwortlich ist für den Zusammenbruch unseres bekannten Kontinuums und unserer Naturgesetze, wie Ladislas vorschlägt, sagte Taharahnugi. Wenn er nicht redete, trommelte er mit seinen Fingern auf dem Serviertisch.


  Ich finde, es ist ebensogut möglich, daß die Antworten in uns selbst liegen, sagte Kheal. Ich glaube, jeder wird mir zustimmen, wenn ich sage, daß dies zumindest zu Teilen ein Psi-Phänomen ist.


  Ja, das denke ich auch, sagte Ingrid. Die Tatsache, daß wir alle von dieser Wüstenkirche geträumt haben, ist ein Hinweis auf Psi-Phänomene. Aber synchrone Träume sind in der Psychoanalyse nicht unbekannt. Es ist nichts Ungewöhnliches, wenn ein Patient präkognitive Träume hat, die in das Privatleben des Analysierenden eindringen. Emilio Servadio, ein italienischer Psychoanalytiker, folgerte daraus, daß Telepathie ein Nebenkanal der Kommunikation ist. Wenn ein Patient so frustriert ist, daß er in den traditionellen Bahnen nicht mehr kommunizieren kann, wird er sich vielleicht auf primitivere Mittel wie zum Beispiel Träume zurückziehen.


  Aber wir haben es nicht mit der Situation eines Patienten, der von seinem Arzt träumt, zu tun, sagte Kheal. Jedermann in New York träumt von Ned oder träumt dessen Träume.


  Und wir wissen nicht einmal, was der Rest der Welt tut, sagte Taharahnugi. Es ist, als seien wir die Welt, gefangen in der Stadt. Wir können weiterleben, so als wäre alles in Ordnung, aber wir können nicht mit der Außenwelt in Verbindung treten.


  Das stimmt nicht ganz, sagte Deacon, während er eine Zigarette ausdrückte und sich eine neue ansteckte. In einem sehr realen Sinne hat sich nichts geändert. Wir müssen Verbindung mit dem Rest der Welt haben, denn sonst würde der Handel zusammenbrechen, wir hätten keine Lebensmittel, keinen Strom, keine Medikamente und so weiter. Nein, es gibt eine reale Welt dort draußen, und wir befinden uns in ständiger Interaktion mit ihr. Wir erinnern uns nur nicht daran, so wie wir uns nicht an die Träume erinnern, die wir die Nacht hindurch erleben.


  Ich sprach  Ingrid sah Deacon und Kheal an  von der telepathischen Beziehung zwischen Patient und Analytiker. Gegen Ende der vierziger Jahre, als die Aufregung um Psi-Phänomene bei den Psychoanalytikern auf dem Höhepunkt war, gab es einen Fall von Verflechtung bei Patiententräumen. Dieser Fall wurde sogar bekannt unter der Bezeichnung ›telepathische Ansteckung. Die Situation war mit unserer durchaus vergleichbar.


  Damit sagen Sie aber, entgegnete Ladislas mit einem Lächeln, das eher ein Stirnrunzeln war, daß wir die Patienten und Ned der Arzt ist.


  Ingrid wurde rot und fuhr fort. Und der religiöse Symbolismus unserer Träume entspricht Neds Glaubenseinstellung. Ja, die Malereien auf den Kirchenwänden, von denen wir geträumt haben, hatten große Ähnlichkeit mit den Zeichnungen, die Ned für Doktor Court gemacht hatte, ein paar Tage, nachdem er im Hotel angekommen war. Ned ist recht begabt. Es können leicht Traumgemälde gewesen sein. Sie drückte ihre Hand an Neds Bein, als sei sie vertraut mit seinem Körper, als habe sie ihn schon viele Male berührt und sei von ihm berührt worden. Dies war eine neue Ingrid, eine sanftere Frau, eine alte Geliebte. Sie war entspannter, fand Ned. Mehr wie Sandra. Vielleicht verwandelte sie sich in Sandra. Er fragte sich, welche weitreichenden Veränderungen diese letzte Unbestimmtheits-Periode wohl bewirkt haben mochte.


  Und alle Gestalten, die Ned im Rorschach-Test gesehen hatte, hatten weiße Halos, sagte Kheal.


  Die habe ich erfunden, sagte Ned. Ich habe sie nicht wirklich in den Tintenklecksen gesehen. Ich habe sie selber dazugemalt.


  Nun, das ist eben, was Sie mit dieser Art von Test machen, sagte Ingrid und tätschelte seine Hand.


  Nein, es ist etwas anderes, erwiderte Ned; dabei ließ er ganz bewußt sein Knie gegen ihr Bein sinken. All das andere Zeug habe ich wirklich gesehen. Aber ich habe mich wieder durch die Zeit geträumt, dachte er, habe sie von innen nach außen gestülpt und Lügen in Wahrheit verwandelt, wie ein Politiker. Und sie haben sich eingebildet, sie könnten mit ihren Tests die Wirklichkeit finden. Wieder ein Traum. Er hatte das Gefühl, mit dem Geist anderer zu denken, und befahl sich, nicht weiter in den Abgrund zu schauen. Aber Worte tanzten in seinem Kopf wie Staubflöckchen in hellem Licht.


  Aber vie konnte Ned irgend etwas von dem Ort wissen, von dem wir geträumt haben? fragte Ladislas. Er ließ seinen Kopf auf die Sessellehne zurücksinken und starrte aus halbgeschlossenen Augen an die Decke, als habe ihn der Schlaf schon fast überwältigt. Goreme liegt in der Türkei.


  Ich träume es einfach, sagte Ned.


  Nun, wieso sollte er nicht von Goreme träumen können? fragte Kheal.


  Weil Junction ebenso isoliert ist wie wir, erwiderte Ladislas.


  Deacon hat es gesehen, oder er hat geträumt, es zu sehen. Es ist von Chaos umgeben, von ihrer Vorstellung der Hölle. Und wer weiß …


  Goreme wird in einem Buch in der Bibliothek erwähnt gewesen sein. Und Ned hat alles gelesen, was er finden konnte, meinte Ingrid.


  Ja. Ladislas richtete sich auf. Und er erinnert sich an alle Titel, die er gelesen hat, und das ist eine beträchtliche Menge. Soviel wissen wir. Er ist leicht beeinflußbar, ein perfektes Subjekt für Hypnose. Er hat ein photographisches Gedächtnis, und doch erinnerte er sich an nichts, was auch nur im entferntesten mit Goreme zu tun hätte. Es scheint, daß der Heilige Stand in Junction alles, was mit Geographie und Weltgeschichte zu tun hatte, vernichten ließ, bis auf ein paar fragmentarische biblische Berichte. Ned konnte kein Duplikat von Goreme träumen, exakt bis ins letzte Detail, nur durch Zufall.


  Nicht Zufall, sagte Ingrid. Synchronizität.


  Ach, sagte Taharahnugi angewidert. Er klopfte laut mit den Fingern auf den Tisch, wie um die andern abzulenken.


  Aber selbstverständlich konnte er Goreme träumen, ebenso wie ich Junction geträumt habe, sagte Deacon. Er klang atemlos. Wenn die Welt immer unbestimmter wird, müssen unsere arbiträren Einteilungen der Zeit zusammenbrechen. Sie scheinen hier nur noch zeitweilig zu funktionieren. Wir haben außerdem den Zusammenbruch gewisser räumlicher Relationen erlebt.


  Aber was wir gleichzeitig als Raum erfahren, muß nicht notwendigerweise mit dem realen Raum übereinstimmen. Wir können den Raum, den wir erfahren, über den equivalenten Raum des Geometers legen und dann etwaige Überlappungen verschmelzen. So wie Überlappungen in der Luftphotographie eine zuverlässige Kartographierung sicherstellen. Aber wenn wir bei der Luftphotographie auf leere Stellen stoßen, müssen wir unsere Phantasie benutzen, um die Lücken aufzufüllen. Das ist das einzige Verbindungsmittel, über das wir verfügen. Die Menschheit ist in Raum und Zeit aufgespalten, und sie war es zu allen Zeiten. Erst durch Ned haben wir den Kontakt zu einer anderen Gemeinschaft jenseits von unserer Zeit hergestellt …


  Vergessen Sie da nicht sich selbst? fragte Kheal. Schließlich haben Sie den Kontakt eingeleitet, vergessen Sie das nicht.


  Und dieser Kontakt war möglich, weil die Zeit keine gerade Linie ist. Sie besteht aus Schleifen, oder vielleicht ist sie selbst eine Schleife. Die einzige Möglichkeit für mich, Ned zu erreichen, war, mir die erforderliche Überlappung in die Zukunft vorzustellen, und so gelangte ich in eine mögliche Zukunft. Das gleiche gilt auch für die Vergangenheit, wie Neds Reise hierher bestätigt.


  Und was, glauben Sie, wird geschehen, wenn alle Überlappungen miteinander verschmelzen, wenn sie das jemals tun? fragte Ladislas.


  Das weiß ich nicht, sagte Deacon, aber ich glaube, wir werden es bald herausfinden.


  Das ist doch Scheiße, sagte Taharahnugi. Er hörte auf mit seinem Getrommel.


  Ingrids Hand preßte sich aktiv gegen Neds Bein. Kann es sein, daß ich schon einmal geträumt habe, wie dies geschah? dachte Ned, während er seinen Arm um Ingrid legte und seine Hand auf ihrer Schulter ruhen ließ. Ihm war, als säße er neben Sandra, und seine Gedanken begannen zu wandern. Er sah zwei Züge auf parallelen Gleisen dahinrasen, zwei große Uhren tickten synchron, Träume in Träumen, und erfühlte sich gefangen in einer Schleife, durchlebte noch einmal eine alternative Gegenwart, die eine verzerrte Reflexion seiner erinnerten Vergangenheit war. Während Ned atmete, tickten Uhren, rasten Züge und entwirrten sich Träume wie Zwirnsfäden. Er war völlig verloren in den Spiegeln der Zeit.


  Nein, ich glaube nicht, daß es Scheiße ist, sagte Kheal. Genau gesagt, hat Deacon sich seinen Weg nach Junction nicht vorgestellt. Er hat ihn geträumt. Und wie die Dinge jetzt liegen, ist das genauso real.


  Oh, sagte Ladislas, dann träumen Sie mich und alles andere, und ich träume Sie und alles andere so geschickt, daß unsere Träume zusammenpassen. Ich glaube, Shrödinger hat so etwas gesagt, nicht wahr?


  Das habe ich nicht gemeint, aber es ist möglich. Eine interessante Lösung.


  Dann, fuhr Ladislas fort, könnte es eine integrierende Kraft geben, die uns nach Junction zieht und uns alle träumt.


  Ihr Außerirdischer? fragte Kheal.


  Hurra, sagte Ned, verärgert darüber, daß ihn jeder entweder leutselig behandelte oder ignorierte, als wäre er ein Kind. Er sah Taharahnugi an und lächelte. Träumen funktioniert so gut wie alles andere auch. Ich träume, daß der Himmel ein Loch hat. Wie finden Sie das? Er dachte an die schwarze Sonne der Hölle. Was glauben Sie wohl, wie ich es fertigbringe, Ingrid hier so anzustieren, wenn nicht dadurch, daß ich mit diesem Stoff von Zufall und Veränderung herumspiele? Mit diesen Worten griff er Ingrid an die Brust  und war sogleich verlegen. Für einen Moment hatte er geträumt, er sei bei Sandra, und er war in ein früheres Selbst, in eine Gestalt der Vergangenheit, gerutscht. Es war, als habe die Vergangenheit seine Gedanken abgesaugt und nur ein Gespenst zurückgelassen, das in den Abgrund der Hölle zu starren und in einem Geisterland von Freudenhäusern zu leben pflegte. Ned hatte sich verändert. Er schämte sich dessen, was er war, und hatte Angst vor dem, was er werden könnte.


  Das ist alles schon festgelegt, sagte Ingrid. Sie ignorierte Neds Dreistigkeit. Wir alle träumen es schon seit einer Woche. All diese Bewegungen  und alles, was Sie gesagt und gedacht haben  sind schon vorgegeben gewesen. Der Stoff von Zufall und Veränderung, von dem Sie sprechen, ist bereits vorherbestimmt … und geträumt worden.


  Das ist nicht wahr, sagte Ned.


  Und wir haben geträumt, daß wir auf die Reise nach Goshen-Goreme gehen, sagte Deacon. Vielleicht finden wir dort ein paar Antworten.


  Da bin ich ganz sicher, sagte Ingrid mit einem merkwürdig wissenden Blick zu Ned.


  Können wir alle bis morgen früh fertig sein? fragte Kheal.


  Ned sah das Ende des Traums. Aber sie hatten verschiedene Enden geträumt, und so spielte er mit. Allmählich wartete er mit Ungeduld darauf, daß sie gingen. Er fühlte die ersten Anzeichen eines Migräneanfalls pochend in seinen Schläfen. Bald würden imaginäre Hände sich der Aufgabe widmen, seinen Schädel zu zermalmen.


  Gut, sagte Kheal, das wäre dann wohl alles.


  Ingrid spielte die Gastgeberin und geleitete die anderen zur Tür. Sie lachten und versprachen, am nächsten Morgen bereit zu sein.


  Nun, kommst du? fragte sie Ned, während sie ins Schlafzimmer ging, das gleich neben der Tür zum Gang lag.


  Ned folgte ihr aus Neugier, und Weissman blieb im Wohnzimmer zurück, las genüßlich in seiner New York Times (von letzter Woche) und rauchte handgedrehte kubanische Zigarren, eine Annehmlichkeit, die nach der letzten Veränderung plötzlich auf dem Markt erschienen war.


  Ned rationalisierte seine zahllosen Sünden, während er Ingrid im Garderobenspiegel beobachtete. Die wunderschöne Ingrid, diese entzückende alternative Sandra. Vor seinem geistigen Auge sah er all die Vertiefungen in ihrem Körper, in denen er sein Gesicht vergraben konnte, all die feuchten Stellen, all die fleischigen Polster, die er pressen konnte, wenn er kam. Für ein paar Augenblicke konnte er seine Isolation beenden. Aber er konnte sich auch umdrehen und hinausgehen und so alle ihre Träume durcheinanderbringen.


  Alles, was wir tun müssen, ist, es tun, sagte sie, während sie ihr langes schwarzes Haar kämmte, und in ihrer Stimme lag kein Anflug von Wärme. Es ist alles festgelegt. Wir folgen nur.


  Na ja, sagte Ned, du hast schon noch die Wahl. Du mußt nicht Sklave deiner Träume sein. Bist du ihrer so sicher?


  Ich habe meine Wahl getroffen. Ich war einverstanden. Sie starrte in den Spiegel, legte den Kopf auf die Seite, als betrachtete sie eine Fremde, und knöpfte ihre Bluse auf.


  Warum tust du das?


  Weil kein anderer Weg zum Ende führt. Wenn diese Sequenz auseinanderfällt, beginnt eine andere.


  Wenn du den Traum durchbrichst, kannst du dir deine eigene Zeit machen, sagte Ned.


  Das ist schon festgelegt.


  Nun, für mich ist es nicht festgelegt, sagte Ned und tat einen Schritt zur Tür  das war leicht, denn er wollte eher die Sünde Onans begehen als diesen kalten Fisch zu lieben.


  Sie zog ihre Bluse aus und entblößte ihre Brüste, die von sichtbaren Arterien durchzogen waren. Warte einen Augenblick, Ned. Ja, da sind Haare an den Brustwarzen. Wenn ich Sandra bin, dann zementieren wir die Vergangenheit an die Gegenwart und schlagen eine Brücke in die Zukunft.


  Du bist nicht Sandra, sagte Ned.


  Aber ich kann es sein, sagte sie.


  Und Ned erinnerte sich, wie er diesen Traum durchlebt hatte, er erinnerte sich an Sandra, so wie sie jetzt war, dieselbe Frau, die vor ihm stand.


  Ned fühlte sich gefangen in einer Schleife.


  Und ein Lächeln von ebenmäßigen, weißen Zähnen zog ihn zurück ins Zimmer.


  


  8


  


  Die Menschenmassen drängten sich in der Straße, hinter sich die Schaufenster der vornehmen Fifth-Avenue-Geschäfte. Sie flohen aus ihren Träumen, sie intonierten Sprechchöre, sie schrien und sangen Lieder. Sie verbündeten sich mit Polizisten, grauhaarigen Damen mit verborgenen Schlagstöcken und Scheren und Jungen mit Pompadourfrisuren, um gemeinsam die vielen schwachen Stellen der Polizeiketten zu durchbrechen. Sekretärinnen mit farbigen Halstüchern und Büroburschen mit Backenbärten und Hawaii-Hemden warfen Händevoll Konfetti aus den Fenstern der Wolkenkratzer. Flitter und Luftschlangen wirbelten und tanzten auf die glasübersäte Straße hinab. Später würden sie von Kehrmaschinen verschluckt werden, die danach strebten, die Welt wieder in ein nüchternes Grau zu tauchen. Aber im Augenblick gehörte die Welt der Masse, Tausenden von namenlosen Individuen, die sich in einer Orgie von Träumen ertränkten. Die Zeit war Choreographien. Träume und Menschen wirbelten wie Derwische.


  Die Menge seufzte wie eine riesige, phantastische Bestie, die Atem holt und sich auf eine glorreiche Schlacht vorbereitet. Sie war wirklich ein Ungeheuer aus Augen, und sie folgte den Bewegungen ihres sich ständig verändernden Gesichtes.


  Ned winkte der Menge vom Rücksitz eines gepanzerten schwarzen Cadillacs aus zu. Er sah alles durch einen Nebel von Migräne. So viele Leute, dachte er. Im Augenblick hatten sie die Oberhand, aber für wie lange?


  Er saß zwischen Weissman und Bunker, einem jungen Detektiv mit einem pockennarbigen Gesicht und einer geschwollenen Unterlippe. Bunkers gleichmütiger Stil und seine ruhige Art erinnerte Ned an die coolen Fünfziger. Seit kurzem fiel es ihm leichter, sich an Einzelheiten aus einer Vergangenheit zu erinnern, die er nie erlebt hatte. Vergangenheit und Zukunft schienen in der gegenwärtigen Erinnerung enthalten zu sein.


  In einer Kavalkade von Autos, Panzern und Lastwagen bewegte sich die Limousine die 44. Straße hinunter, vorbei an Banken (Bankers Trust zur Rechten und Chase Manhattan zur Linken), die Ned an die heilige Kirche von Junction und an die Congress Bar erinnerten, vorbei an Restaurants wie The Golden Lion, The Blue Ribbon, Sa Crepe und La Gargouille, vorbei an leuchtend bunten Markisen und beschrifteten Schaufenstern, an wüsten Bars, an Kneipen und an den Kinos, in denen Angels Last Tango und Body Fever lief, vorbei an Schnapsläden und Photogeschäften, Plakatwänden und Hotels. Ned dachte, das Biltmore müsse eine Kirche sein, mit Rundbogenfenstern und metallgesäumten Balkonen. Ungeachtet des tacktack von Gewehren und der Explosionen von Tränengasbomben erinnerte Ned sich an die Gebetstage in Junction, wenn die Kirche und die Congress Bar voller Menschen waren. Er erinnerte sich an ausgestorbene Pflasterstraßen, an Sandra, wie sie sich aus ihrem Fensterloch lehnte, und an das gelbe Leuchten der heiligen Kerzen in den Kirchenfenstern.


  Lehnen Sie sich zurück, sagte Weissman. Seine Stimme klang rauh, als sei er gerade aus tiefem Schlaf erwacht, um sich inmitten eines Mobs wiederzufinden.


  Ned ließ sich in die Sitzpolster zurücksinken, aber er spürte, wie in ihm eine Wut wuchs, ein Haß auf Weissman, so sehr er es auch bedauerte. Immer wenn man ihm einen Befehl gab, fühlte er, wie sich seine Drüsen öffneten. Sein ganzes Leben lang hatte es sich in ihm aufgestaut, Schmerz auf Schmerz, bis er das Gefühl hatte, vor Zorn zu platzen, und dann konnte er einen Mann ermorden, weil er einen Penny gestohlen hatte. Aber Ned mochte Weissman. Er kannte seine Launen, Stimmungen, Ängste und kleinen Hoffnungen.


  Wie weit ist es noch? fragte Ned.


  Nur bis zum Ende der Straße, zum PanAm-Gebäude.


  Ned brauchte Klarheit über das, was geschah. Er spürte allmählich das geballte Gewicht der Menge auf der Straße, und ihm war schwindlig. Ich bin nicht bereit für eine Veränderungsperiode, dachte er. Er richtete sich auf und sah, wie ein Mädchen auf die Motorhaube des Wagens kletterte. Mit dem Gesicht zur Windschutzscheibe saß sie rittlings auf der chromgezierten Haube. Langes blondes Haar bedeckte ihre Schultern und einen Teil ihres schmales Gesichts. Sie trug ein weites Kleid, und Ned sah ihre kleinen Brüste, die bei jeder Armbewegung wippten. Was will sie? dachte er, und wieder hatte er Angst.


  Der Fahrer gestikulierte ihr zu und wandte dann den Kopf, um einen kurzen Blick aus dem Rückfenster zu werfen. Er hatte ein glattes Gesicht, und sein braunes Haar war kurzgeschnitten, was seinen Kopf viereckig erscheinen ließ.


  Wie zum Teufel ist sie da raufgekommen? fragte Weissman. Bunker antwortete natürlich nicht. Er fältelte das Gewebe seiner Hose und zog die Wangen zwischen die Zähne.


  Ned, Ned. Aus dem Bett, schrie sie, und ihre roten Fäuste trommelten gegen die Windschutzscheibe. Zwei Polizisten mit roten Armbinden zerrten sie von der Haube herunter und wurden von der Menge verschluckt.


  Ned glaubte sie schreien zu hören. Ned. Ned. Ich will dich lieben, bevor du stirbst. Er sah sich um und schaute in die Menschenmassen, an denen er vorbeifuhr. Gesichter kamen für kurze Momente ins Blickfeld, ein jedes irgendwie vertraut. Es war, als starrte er auf die Leute von Junction, auf Freunde, Verwandte und Faubourger. Und jeder schrie mit der Stimme des Mädchens und sang dessen Lieder.


  Ned. Ned. Ned. Wir wollen dich lieben.


  Bevor du stirbst.


  Toter Ned.


  Jungen mit bemalten Gesichtern sangen im Alt. Kinder schwenkten Taschentücher. Mütter hielten Säuglinge hoch. Jemand stieß dumpf gegen den Wagen und rollte unter die Räder. Er gab sich hin für seinen Glauben. Ned sah, wie seine Anhänger sich die Kleider vom Leibe rissen, während er vorbeifuhr. Er bewegte die Hand, und neue Gesichter erschienen in einem pastellfarbenen Nebel von Konfetti.


  Christus ist hier, und Ned ist sein Prophet, schrie ein Junge in einem weißen Gewand, der eine auffallende Ähnlichkeit mit Simon, dem Sohn des Kirchenschweizers, besaß. Er warf sich flach auf die Straße. Ned fühlte, wie der Wagen schlingerte, als er die Brust des Jungen zermalmte.


  Wieso hat die Polizei ihn nicht zurückgehalten? schrie er. Wächst Junction womöglich in New York City? dachte er wild. Träume ich etwa Leute aus Junction her?


  Die Menge sang. Ein Polizist, der seine Mütze schräg über dem linken Auge trug, zeigte Ned den ausgestreckten Finger. Ein blondes Mädchen hielt ihm die Brüste entgegen. Onanisten säumten die Straßen.


  


  Du sollst nicht entrinnen,


  sollst dich in den Wald nicht flüchten,


  du sollst mich nicht fliehen und von mir nicht gehen.


  Sitz ganz stille,


  das ist Gottes Wille.


  


  Und die Traumzeit begann. Ned konnte nichts dagegen tun, und er konnte das Ende nicht sehen. Er konnte nur hoffen, es durchzustehen.


  Wieder schien die Welt leicht bläulich zu werden.


  Ned betete. Er empfand eine vertraute Klaustrophobie. Sein Kopf dröhnte. Tausende von Menschen beobachteten ihn. Drohten, ihn im weichen Innenraum des Wagens zu zermalmen. Der Druck von Augen. Die scharfen Messer der Gedanken. Und während die Welt tausendmal in einem Augenblick zerstört und wiedergeboren wurde, sah Ned alle die Spaltungen der Welt, die alternativen Vergangenheiten, das, was hätte sein können, entfernte Gegenwarten, alle die gleichermaßen realen Welten der Zukunft. Er spürte, daß die Zeit ein Baum war, der ständig neue Äste wachsen ließ, neue Gegenwarten, Vergangenheiten und Zukünfte.


  Er floh aus einem Traum, nur um sich in einem anderen zu verfangen.


  Er fühlte sich an etwas gefesselt, das größer war als er selbst, an ein neutrales Ding ohne Stimme, an ein Wesen, das Ideen, Gedanken und Erinnerungen in seinen Kopf pflanzte, als seien es Gegenstände.


  Ich kann es nicht mehr aushalten, sagte er zu Weissman. Er preßte die Handflächen an die Schläfen. Seine Kopfschmerzen wurden unerträglich.


  Ein Stein prallte von der bruchsicheren Windschutzscheibe ab. Zweimal wurde eine Pistole abgefeuert. Schreie, Gelächter und neuer Konfetti-Schnee ergoß sich über den Helden. Ned saß aufrecht im Wagen, er nahm sich zusammen und spielte seine Rolle, in der Hoffnung, den Augenblick wenigstens ein wenig noch in der Hand zu behalten. Er winkte mit offener Hand und flatternden Fingern. Ein parfümiertes Seidentaschentuch würde das Tableau noch vervollkommnen, dachte er, während Worte und Ideen in seinem Geist aufleuchteten.


  Er fühlte, wie ihn etwas Unsichtbares zog  oder stieß.


  Er dachte lateral, und er sah wie mit allen Augen des Vogelwesens. Er spürte, daß es gleich Schwierigkeiten geben würde, aber er konnte das Ende dieses Traumes nicht finden.


  Jetzt reicht es, Ned, sagte Weissman. Das ist genug. Hören Sie auf mit dem Gewinke. Ich habs satt, daß Sie mir ständig mit der Hand vor dem Gesicht herumwedeln.


  Aber das ist es doch, was sie wollen, sagte Ned.


  Ist mir egal.


  Ned hörte auf zu winken, und die Menge drängte an den Polizeiketten vorbei und schlug über dem Auto zusammen. Sie schlugen mit den Fäusten gegen die Fenster, schlitzten die Reifen auf, krochen auf die Haube, und ein paar wurden zerquetscht, als der Wagen zum Stehen kam. Sie schrien nach Ned und Gott und einer neuen Ordnung und brachten den Wagen ins Schaukeln, sie hoben ihn hoch, ließen ihn fallen und hoben ihn wieder hoch. Ned wurde gegen Weissman geschleudert, der in seinem besten Brooklyn-Akzent fluchte. Ned gewann sein Gleichgewicht zurück und bereitete sich auf den nächsten Stoß vor.


  Und er schrie, als er durch den Traum hindurchsah.


  Das war nicht in den Träumen, brüllte Weissman. Er schrie gegen das Fenster an, zu niemandem im besonderen. Die Straßen waren geräumt. Wo ist die Polizeikette? Das ist der falsche Traum!


  Die Menge hielt inne, wie ein Gewichtheber, der langsam einatmet und seine Finger um die stählerne Stange schließt, und dann spannte sie die Muskeln und kippte das Auto auf die Seite.


  Schweinehund, schrie Weissman, als Ned und Bunker ihn gegen die Tür quetschten. Ned stieß mit dem Knie gegen den Boden bei dem Versuch, sich von Bunker wegzuschieben. In diesem Augenblick wurde Ned bewußt, daß er den Traum verändert hatte. Der Beobachter beeinflußte das Ergebnis. Alles war entweder/oder. Leben oder Tod. Der Zuschauer entschied die Realität. Jeder Gedanke spaltete die Welt. Jede Bewegung brachte den sich Bewegenden in eine andere Gegenwart  eine andere Welt. Aber Ned war immer noch gefangen, denn er fühlte eine Kraft, die ihn zog und stieß, ein Wesen, das über alle seine möglichen Vergangenheiten, Gegenwarten und Zukünfte gebreitet war.


  … wenn ein Geist für Kontinuität sorgt …


  Nein, schrie Ned. Ich würde es nicht so verändern. Er versuchte zu erreichen, was immer da in der Zukunft war und seine Träume und sein Geschick lenkte.


  Das Fenster zersplitterte. Den grünlichen Glasscherben folgten lange Finger und Fäuste. Bunker gab mehrere Schüsse ab, und ein mageres Mädchen stürzte durch das Fenster herein, wurde vielleicht auch gestoßen. Sie roch nach starkem Parfüm, Urin und Schweiß.


  Aufhören, schrie Ned. Nicht schießen.


  Bunker stieß das Mädchen aus dem Weg, und ein Mann in einem grünen Anzug kroch durch das Fenster und packte seinen Arm. Sei mit uns, Ned, sagte der Mann. Er lallte wie betrunken oder träumend. Wir denken alle zusammen, träume mit uns.


  Aus dem Weg, Ned, sagte Weissman und richtete seine Pistole auf den Mann im grünen Anzug.


  Nicht schießen, sagte Ned. Er spürte eine neue Veränderung. Er sah die Traumzeit wie einen Ozean, den man nur fühlen konnte, und eine neue Woge brach sich über der Welt.


  Das Mädchen neben ihm stöhnte und flüsterte: Träume mit uns. Ihr Arm rutschte hinter ihren Kopf, der an Neds Knie ruhte.


  Mutter Gottes, schrie Bunker, als er an den Haaren aus dem Wagen gezerrt wurde.


  Weissman schoß in die Fensteröffnung, aber da waren mehr Menschen als er Kugeln hatte. Er erschoß einen alten Mann und zwei junge Mädchen. Sie fielen mit einem dumpfen Laut gegen den Wagen, und an ihrer Stelle erschien eine Frau mittleren Alters und zwei Jungen, die sich gegenseitig zu verdrängen suchten. Arme griffen in den Wagen, als suchten sie etwas in einer dunklen Kammer.


  Ned schrie. Er spürte den Schmerz der Leute um ihn her. Er war unter ihnen begraben, und jedes Atom eines jeden Körpers schien ihn niederzudrücken. Er versuchte die Traumzeit zu durchstoßen, den Stoff von Veränderung und Zufall zu ändern, aber er war ein Teilnehmer und konnte das Ergebnis nicht sehen. Wenn die Unbestimmtheitsperiode nicht bald vorüber wäre, würden die Gedanken der Menge ihn ersticken  oder die Menge würde ihn mit starken Händen und mit Liebe erwürgen.


  Gott ist die Mutter von Ned, flüsterte das Mädchen neben ihm. Ihr linkes Auge klappte auf.


  Holt Ned, brüllte die Menge.


  Weissman zog Ned unter sich, umklammerte seinen Kopf mit fleischigen Beinen, schützte ihn mit seinem muskulösen Körper. Noch eine Wand aus Fleisch, dachte Ned, abgestoßen von der Nähe soviel dampfenden Lebens. Laß mich in Ruhe. Er glaubte noch immer Bunkers Schreie zu hören. Vor seinem geistigen Auge sah er, wie eine alte Dame Bunker in die Wangen kniff. Dann heulte sie auf und stieß ihm die Finger in die Augen, und er wurde von der Menge verschlungen, dem tausendköpfigen, träumenden Ungeheuer.


  Wir lieben dich, Ned. Wir lieben dich, wir-lieben-dich, wirlie-bendich, schrie die Menge mit einer einzigen Stimme.


  Die Bestie hat ihre Zunge gefunden, dachte Ned, und er versuchte, sich in seinem Geist zu verkriechen.


  Weissman kreischte, als ihm ein Ohr abgerissen wurde. Sie schlugen, sie würgten ihn …


  Ned kämpfte verzweifelt, aber ohne Erfolg; er konnte nicht gegen einen Ozean kämpfen, er konnte den Traum nicht steuern.


  Rettet die Welt für Ned.


  Gott ist die Mutter Neds.


  NedNedNednednednednednednedned.


  Und eine Stimme dagegen: Du Arschloch.


  Ned betete, die Welt möge zu einer vertrauten Realität erstarren, aber alles war im Fluß. Es gab keinen Winkel, wo er sich hätte verstecken können. Seine Welt war leuchtend geworden und so weich wie eine tropfende Kerze. Selbst die harte, glänzende, ausgestopfte Polsterung schien jeder Berührung nachzugeben. Er war sich der explodierenden CS- und CN-Tränengasgranaten bewußt, aber es dauerte so lange, bis eine Sekunde verstrichen war, lange genug, daß er aus dem Fenster auf die Gebäude schauen konnte, die von einem Lichtschein umgeben waren, als wären sie aufgeladen von der Luft. Ein Nebelwerfer würgte HC-Rauch hervor. Kanister mit Brechreiz und Blasen hervorrufendem Gas explodierten in der Menge. Aber für einen langen Augenblick spürte die Menge überhaupt nichts davon. Die Ursache war von der Wirkung abgetrennt.


  Ned empfand die langsame Zeit als eine friedliche Atempause. Das Geschrei, die Kugeln, die beißenden Gerüche, die Hitze waren unwirklich und in der Zeitlupe weniger wirksam.


  Dann schoß ein kichernder Polizist einen Kanister mit Kampfgas in den Wagen.


  Der Polizist war gleich wieder verschwunden, niedergetrampelt von johlenden Straßenbengels und einem sehr fetten, rotgesichtigen Mädchen. Aber noch vorher explodierte der Kanister und erfüllte den Wagen mit Rauch. Ned würgte, und noch immer erinnerte er sich an die stechenden Ausdünstungen zwischen Weissmans Beinen. Die Realität war aufgegangen wie Knoten an einer Schnur. Er konnte im Qualm ersticken oder sich in eine andere Gegenwart träumen, in eine andere Welt, eine andere Menge.


  Aber er war gefangen. Seine Träume waren so starr wie die Sterne.


  Ned hustete, und Arme griffen in den Wagen, um ihn herauszuziehen. Kämpfe nicht dagegen an, dachte er. Er wurde in der Menge weitergereicht, wie damals, als man ihn in Junction zum Präsidenten gekrönt hatte. Er wurde angebetet und geschlagen, davongetragen wie eine Zecke auf einem großen Raubtier.


  Er roch das Gummi einer Gasmaske, die ihm über das Gesicht gestülpt wurde. Er schnappte nach Luft und erinnerte sich an die U-Bahn-Station, an ihre Geräusche und an die Leute mit ihren stoßenden Armen und schweißgetränkten Kleidern.


  Er erinnerte sich an Weissman, der tot auf dem Sitz des Wagens lag, den Arm um das tote Mädchen gelegt, als versteckten sie sich zusammen, in Liebe vereint.


  Bringt Ned nicht um, schrie die Menge. Liebt ihn. Gott ist seine Mutter, Mutter Gottes.


  Die Polizisten bildeten eine Mauer um Ned.


  Ned fühlte, daß die Traumzeit plötzlich vorüber war, aber unmerklich begann eine neue …


  Er lauschte den Schüssen und träumte, das Universum sei eine Zelle in der Teilung und spalte sich ständig in neue, sich wiederum spaltende Universen. Er hatte die Vorstellung, die Welt werde unaufhörlich erschaffen. Jede Interaktion, jeder Gedanke und jede Verbindung schuf eine neue Welt. Er erinnerte sich an Gedanken, die nicht seine eigenen waren, träumte die Träume anderer. Und eine Stimme sprach durch seine Träume, dieselbe Stimme, die ihm zugeflüstert hatte, als er durch den Traumtunnel von Junction nach New York gekommen war.


  Er träumte, die Stimme sei seine eigene.


  Seine Gedanken waberten wie Qualm: Du erinnerst dich. Du bist soeben im Auto gestorben, gestorben mit dem Gesicht zwischen Weissmans Beinen. Und das Mädchen lebte, bekam ein Kind und nannte es Ned. Alle Möglichkeiten existieren, alle Welten sind möglich, selbst die unmöglichen Welten, wo die Sonne schwarz ist und das Gras Feuer, Welten, in denen wir sterben, bevor wir geboren sind, wo die Kinder ihre Eltern gebären, wo die Steine reden und die Geister sich versammeln. Ein Quantensprung auf dem entlegensten Stern zersplittert unsere Welt, zerschlägt sie zu zahllosen Kopien, spaltet uns in ebenso viele Doppelgänger  eine Milliarde Neds, und alle atmen und denken, ohne von den Myriaden von Reflexionen zu wissen, und noch einmal eine Milliarde, die stirbt unter allen Händen Gottes.


  Ned schrie, und alles um ihn herum wurde weiß.


  


  Laßt mich in Ruhe, schrie er die Polizisten an. Einer von ihnen  er hatte ungefähr Neds Größe und Gestalt  schaute ihn verwirrt an. Die Straßen waren fast leer, wie nach Einbruch der Dunkelheit in einer Stadt unter Ausgangssperre. Der Cadillac parkte am Straßenrand. Der Fahrer saß hinter dem Steuer und sah zu, wie Ned das PanAmerican-Gebäude betrat.


  Obwohl die Polizisten Ned abschirmten, ging Weissman (gefolgt von Bunker) voraus durch das fluoreszierende Licht, vorbei an modernen Wandgemälden mit schwarzen, weißen und roten Streifen, durch die Marmorhalle und die von Stufen flankierten Rolltreppen hinauf zum Aufzug. Auf einem Schild über dem Aufzug stand:


  


  Copter-Club 57. Etage


  Heli-Hafen geschlossen


  


  Was ist, Ned, kommen Sie? fragte Weissman, der schon in den Aufzug getreten war.


  


  Teil drei

  

  Goreme
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  Die Aufzugtür öffnete sich, und Ned stellte fest, daß er auf dem Dach des Gebäudes war. Er war erleichtert, sich in diesem topographischen Traum von leeren Straßen und hohen Gebäuden und Sicherheit zu befinden, aber sein Herz schlug noch immer wie eine Faust in seiner Brust. Dies ist wirklich, sagte er sich, und er versuchte, die Erinnerung an die Menge in der Straße zu ignorieren.


  Die Menge war genauso wirklich … flüsterte eine Stimme in seinem Kopf.


  Aber jetzt war er in Sicherheit. Die Welt war fest und die Unbestimmtheits-Periode vorüber. Von diesem Betondach aus konnte er die Türme der Stadt sehen. Im Südosten lag das Chrysler-Gebäude, die Vereinten Nationen und das Terminal der Eastside Airlines. Im Südwesten sah er das Empire State Building und Pennsylvania Station und weit weg im Dunst, hoch aufragend über der Stadt wie Grabsteine aus Glas, die Türme des World Trade Centers. Der Himmel war grau und verunreinigt vom Qualm der Stadt, als hätte man hoch über der Stadt einen Deckel aus Zement angebracht, um die Farbe draußen und den Smog drinnen zu halten. Als Ned die Gebäude ringsumher betrachtete, konnte er sich des Gedankens nicht erwehren, daß die Stadt verlassen war, daß jeder ihrer Bewohner bis auf die, die sich hier auf dem Dach zusammendrängten, durch die Pforten eines neuen Traumes verschwunden war  eines Traumes, in dem Menschenmassen nach Neds Liebe und nach einem gnädigen Tod schrien. Die Klarheit und Fülle von Neds Erinnerung überschattete die prosaische, unmittelbare Realität von Wind und Himmel und Gebäuden.


  Ned empfand Schwindel bei der bloßen Erinnerung daran, wie die Menge den Wagen umgestürzt hatte. Er konzentrierte sich auf das Hier-und-Jetzt, versenkte sich in seine Bilder, Gerüche und Geräusche und floh vor der Vergangenheit. Für einen Augenblick verlor er sich in der Gegenwart.


  Der Heli-Hafen war kleiner, als er erwartet hatte. Gerade ein Landeplatz für einen Vogel, dachte er, während er den Hubschrauber vor sich anstarrte. Der Hubschrauber war turbinengetrieben, eine kommerzielle Version des YHC-1 der US-Army.


  Obwohl er am Boden ziemlich unbeholfen wirkte (wie konnten solche zierlichen Rotorblätter einen derart schwangeren Körper tragen?), fand Ned, daß er wunderschön aussah. Die sechs winzigen Fensterluken wirkten wie Münzen aus Glas. Der Rumpf war weiß, in der Farbe des Himmels und der Tugend. Aber würde die Luft im Himmel ihn tragen? fragte Ned sich, und er hoffte, Gott würde seine Frage beantworten. Der irdische Himmel war grau und voller Schmutzpartikel, sicherlich schwer genug, um das Schiff zu halten. Aber Gottes Himmel war so klar wie geblasenes Glas und so flüchtig wie eine Schneeflocke.


  Aber darüber brauchte er sich jetzt noch keine Sorgen zu machen. Noch war er in sicherer Entfernung von Gottes Himmel.


  Kommen Sie, Ned, sagte Weissman.


  Eine Sekunde, sagte Ned.


  Wir haben keine Zeit. Alle andern sind schon an Bord, und sie warten auf uns. Weissman nahm Ned fest beim Arm und führte ihn über den Landeplatz.


  Der Pilot, der einen braunen Anzug und ein offenes Hemd trug, mahnte sie zur Eile. Ingrid winkte, als Ned einstieg, und er setzte sich neben sie. Weissman nahm ihm gegenüber neben Ladislas Platz. Ladislas sah nervös aus. Kheal und Taharahnugi saßen zusammen. Deacon saß allein, durch drei Sitze von den andern getrennt. Er lächelte und nickte Ned zu, und dann sank sein Kopf auf die Brust, als schliefe er wieder. Ned fand, daß Deacon noch am lebendigsten gewirkt hatte, als er in Junction gewesen war.


  Wie geht es Ihnen, Ned? Haben Sie ein bißchen Angst? fragte Ingrid in herablassendem Ton. Ich schon.


  Obwohl Ned eine schlaffe Müdigkeit verspürte und der Schock des Kampfes ihm noch in den Knochen saß, fühlte er eine Angst in sich brennen wie ein winziges Stückchen Kohle. Er nickte und berührte ihr Bein in einer Geste der Freundschaft. Er war neugierig auf ihre Reaktion, da sie ja am letzten Abend miteinander geschlafen hatten. Er dachte daran, wie sie scharf durch zusammengebissene Zähne geatmet und den Kopf hin- und hergeworfen hatte wie ein gefangenes Tier, das sich loszureißen versucht. Da hatte sie schön, ja zerbrechlich ausgesehen. Ein paar Sekunden hatte Ned sogar geglaubt, wieder in seinem Zimmer in der Congress Bar zu sein und auf schweißgetränkten Matten zu vögeln. Ingrid war Sandra geworden. Die Traumsequenz war vollendet. Aber im Morgengrauen hatte sie sein Bett verlassen. Er hatte versucht, mit ihr zu reden, wie er es mit Sandra immer getan hatte, aber sie hatte ihn ignoriert, als hätte sie allein in ihrem eigenen Bett geschlafen und stünde jetzt einfach auf, so wie sie es jeden Tag tat, um ihre Morgentoilette zu verrichten und zur Arbeit zu gehen.


  Sie schlug die Beine übereinander und kuschelte sich ans Fenster. Ned legte seine Hand unbeholfen auf ihren Schoß und überlegte, was er als nächstes tun sollte. Sogar das war ein Kontakt mit jemand anderem, fand er. Aber ihre Mauern standen wieder. Ned hatte das Empfinden, daß jeder von ihnen in einer Festung der Furcht gefangen war, ebenso wie er.


  Ich wollte eine Gelegenheit haben, mit Ihnen zu reden, sagte Ingrid. Sie rückte ein bißchen näher an ihn heran und sah auf seine Hand, die jetzt wie ein rosa Käfer zwischen ihnen lag. Ihre Träume haben mich sehr interessiert  diejenigen, die Sie nicht mit uns geteilt haben.


  Wir kommen Sie darauf, daß ich solche Träume hatte? fragte Ned und überlegte dabei, wie er wohl geträumt haben konnte, daß diese Frau Sandra sei.


  Ich glaube, Sie hatten welche.


  Und warum wollen Sie das wissen?


  Weil ich das Gefühl habe, daß sie vielleicht den Schlüssel zu diesem Rätsel bilden.


  Ned durchforschte die Zukunft und glitt dann in die Vergangenheit  er hatte keine Angst mehr, abzuschweifen in eine Vergangenheit, die er nicht erlebt hatte. Er streifte durch mögliche Vergangenheiten, Gegenwarten oder Zukünfte zu seiner Zerstreuung oder zur Information. Aber er war immer noch gefangen, denn obwohl sein Gefängnis grenzenlos zu sein schien, waren die Kammern, die er betreten wollte, versperrt.


  Meine Träume sind nicht wichtig, sagte Ned. Sie sind nur Verzerrungen meiner Ängste und haben nichts zu tun mit dieser Reise.


  Warum lassen Sie mich das nicht selbst beurteilen?


  Ned beugte sich zu ihr hinüber und flüsterte: Warum bist du so früh gegangen? Ich war wach, aber du hast mich ignoriert. Warum?


  Wovon reden Sie? Ingrid versteifte sich ängstlich, als wüßte sie, was als nächstes kommen würde.


  Du hättest noch bleiben können, wir hätten uns unterhalten und versucht, das Beieinandersein zu verlängern, vielleicht noch einmal miteinander geschlafen …


  Ich muß doch sehr bitten. Ich weiß nicht, was Sie da andeuten wollen, und es gefällt mir nicht, wie Sie mit mir reden. Ich bin nicht eins von Ihren Flittchen aus Junction. Sie haben zuviel geträumt.


  Ja, ich habe geträumt, dachte Ned, und diese Verbindung hat eine Milliarde neuer Welten geschaffen, zahllose Vergangenheiten, Gegenwarten und Zukünfte. Aber meine Träume schienen dir zu gefallen, und das hier habe ich nicht geträumt. Er berührte ihre Brust und fühlte die Polsterung ihres Büstenhalters. Es ist alles festgelegt. Wir folgen nur. Erinnerst du dich?


  Sie biß sich auf die Lippe und schlug ihm mit der flachen Hand auf den Mund. Du täppisches, flegelhaftes Schwein, sagte sie und zupfte ihren BH zurecht.


  Nutte, dachte Ned. Er spürte, wie ihm das Blut ins Gesicht stieg, und wollte zurückschlagen. Aber es war nicht ihre Schuld. Sie war blind, so wie er damit gestraft war, sehen zu können. Hatte sie überhaupt eine Ahnung, daß sie letzte Nacht in seinem Hotelzimmer miteinander geschlafen hatten? Das war vor der Traumveränderung gewesen, bevor die Menge den Wagen umstürzte. Das war die reale Welt, und dies war der Schatten.


  Vielleicht waren beide nur Schatten …


  Eine Schrift blinkte über dem Gang auf: Bitte anschnallen. Rauchen verboten. Der Pilot überprüfte jeden von ihnen, um sicherzugehen, daß sie die Gurte fest genug angezogen hatten. Als er in das vordere Abteil ging, bemerkte Ned, daß er leicht hinkte. Er glich einem der Faubourger, die Simon in die Hölle gefolgt waren.


  Dann wurden die Maschinen angelassen. Ned hörte, wie die Rotorblätter mit einem zischenden Geräusch durch die Luft schnitten wie Sensen durch Gras. Ned genoß den Rhythmus und lauschte ihm, wie er schneller wurde. Als der Hubschrauber abhob, ließ Ned seinen Kopf gegen die Rückenlehne sinken und schloß die Augen. Er ließ sich in die Maschinerie Gottes saugen und konzentrierte sich auf das Schwirren von Zahnrädern und Rotorblättern. Aber selbst mit geschlossenen Augen sah er Taharahnugis lächelndes Gesicht und das von Kheal dicht daneben. Mit Grauen dachte Ned an eine weitere, lange Traumzeit, aber es ging schnell vorüber und er erwachte mit einem Ruck.


  Entschuldigung, sagte er zu Ingrid. Er war gegen ihren Ellbogen gestoßen. Sie nickte, lächelte matt und starrte gleich wieder aus dem Fenster.


  Sie flogen über Stadtgebiet. Graue Gebäude stießen in einen grauen Himmel hinauf und zielten nach den vorübertreibenden waffelähnlichen Wolken, ohne sie je durchbohren zu können. Die Wolken isolierten die Stadt, aber sie boten wenig Schutz vor dem ungeformten Potential, das die vorhergegangene Realität umschlang.


  In einer anderen Zukunft, dachte Ned, würde New York nur ein Teil des Boston-Washington-Korridors sein, eine der Klammern in jenem urbanen Band. Aber das galt nicht für diese Zukunft. Bald würde er Tarrytown in der Ferne sehen, und dann die ersten Mimikrys des offenen Landes. Aber Ned mißtraute dem ruhigen, offenen Himmel, mißtraute den vliesartigen Wolken, die aussahen wie Daunenkissen. Er träumte, er falle durch den Himmel und durchstoße federleichte Wolken. Der Himmel war das Paradies, die Wolken waren Gottes Gedanken. Und Ned fühlte, daß etwas verkehrt war.


  Er wandte den Blick von der Fensterluke und lehnte sich zum Gang hinüber, weg von Ingrids hart umrissenem psychologischem Raum.


  Nun, und was glauben Sie dann? fragte Kheal Taharahnugi. Ladislas beugte sich in seinem Sitz nach vorn und sah sehr interessiert aus.


  Ich glaube an ‚Träumen, sagte Taharahnugi sarkastisch. Das ist das Eingeborenenwort für die Traumzeit der Urgeschichte, als die Erde-Mutter-Göttin und die Regenbogenschlange aus dem Traumstoff geboren wurden. Als die Regenbogenschlange Die Straße geschaffen hatte, träumte die Erde-Mutter die Welt um sie herum. Befriedigt das Ihren Wissensdurst? Er lächelte und starrte an die Decke.


  Ladislas schüttelte den Kopf und murmelte etwas in seinen Bart, aber Deacon lächelte nur und sagte: Das ist sehr interessant. Vielleicht symbolisiert die Regenbogenschlange die Zeit und die Erde-Mutter-Göttin den Raum. Dann ist die Traumzeit Ihrer Urmenschen vielleicht so etwas wie ein kollektives Unbewußtes, in dem Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gleichzeitig als verschiedene Möglichkeiten existieren. Am Ende sind wir doch nicht so weit davon weg.


  Taharahnugi kicherte und faltete seine großen Hände im Schoß. Und um die Analogie fortzusetzen: Wir bewegen uns auf Der Straße seit jener Ur-Traumzeit, als Ereignisse und Prozesse auf nicht-lineare Weise vonstatten gingen. Aber wir bewegen uns alle im gleichen Tempo, so daß Väter stets älter als ihre Söhne bleiben. Und wir tragen, oder trugen, alle Scheuklappen, und so sehen wir nichts als Die Straße. Den Hintergrund von Zeit und Raum erkennen wir nicht. Und wir gehen natürlich alle rückwärts. Deshalb erinnern wir uns an die Vergangenheit und wissen nichts von der Zukunft.


  Vielleicht haben wir Die Straße verlassen, meinte Kheal.


  Dessen bin ich sicher, antwortete Taharahnugi.


  Obwohl Taharahnugi die Geschichte wie einen Witz erzählt hatte, war Ned ganz sicher, daß er daran glaubte. Die Substanz der Analogie klang wahr, und Ned stellte sich vor, daß Taharahnugi seine Kraft aus einer verborgenen Vergangenheit zog, einer Traumzeit, die zur Gegenwart verkochte. Er war auf der Hut vor diesem Mann, der die Zeitträume der Regenbogenschlange in sich bewahrte.


  Sind Sie immer noch an meinen privaten Träumen interessiert? fragte Ned Ingrid, die immer noch aus dem Fenster starrte, ohne das Geplänkel der anderen zu beachten. Alle waren nervös, und jeder versuchte, die leeren Zwischenräume mit Worten zu füllen, mit irgendwelchen Worten, nur um das schwere Schweigen von Gottes Himmel wegzufegen. Der Himmel schien von draußen in den Helikopter hereinzugreifen und Worte und Gedanken zu verschlingen, eine babyblaue Manifestation der Entropie  und Ned erinnerte sich an das Schweigen der Hölle.


  Ja, ich bin interessiert, sagte Ingrid und wandte sich ihm lächelnd zu, eine professionelle Frau im blauen Wildlederkostüm.


  Also gut, sagte Ned. Ich habe geträumt, daß ich aus dem Hotel kam, und in den Straßen raste der Mob. Die Polizeiketten konnten die Menge nicht im Zaum halten. Es schien, daß die Menge zu einer einzigen Person geworden war und nach Blut schrie. Ich träumte, daß sie das Auto stürmten und Weissman umbrachten. Dann erinnere ich mich daran, daß ich aus dem Auto gezogen wurde. Während er sprach, spürte Ned die Nähe dieser Welt, dieses Traumes. Er beschrieb Ingrid die Einzelheiten: Schreie, Gesichter, Bomben, Rauch, seine eigenen Gedanken, Weissman, der tot auf dem Sitz lag, im Arm ein totes Mädchen, und alles wurde weiß, ein langsamer Sturz in die Bewußtlosigkeit  und wie er sich dann auf der leeren Straße wiederfand, das Auto hinter sich, Polizisten ringsumher, und Weissman, der vorausging.


  Was sagen Sie zu diesem Traum, fragte Ingrid.


  Ich glaube nicht, daß es ein Traum war. Und wenn es einer war, dann war er real, so real wie das, was wir jetzt tun.


  Warum meinen Sie, das sei real?


  Ned erzählte ihr von der Stimme in seinem Kopf und was sie im Traum gesagt hatte: Alle Möglichkeiten existieren, alle Welten sind möglich …


  Und nur Sie erinnern sich an diese anderen ›Möglichkeiten, sagte Ingrid spöttisch. Sie schien seine Träume zu mißbilligen, als wäre er ein kleines Kind. Ned fühlte Zorn, Frustration und Abneigung in sich aufwallen, als öffneten sich Drüsen in seinem Innern und durchspülten ihn mit Gift. Er war wütend über sich selbst, weil er ihnen überhaupt irgend etwas erzählt hatte, wütend über Ingrid, weil sie so ein spöttisches Gesicht zog, wütend über Deacon, weil er Vogelbestie gespielt und ihn nach New York gelockt hatte. Aber am meisten haßte er die dämonische Wesenheit, die ihn, ohne daß er es wollte, befähigte zu sehen  aber nicht zum wahren Sehen.


  Weissman lächelte gezwungen und sagte: Ich bin also mit einem Mädchen im Arm gestorben … Hätte schlimmer kommen können.


  Das schwere Schweigen brandete wieder herein, und Ned merkte, daß er seine Atemzüge zählte und dann dem Atem der andern lauschte, als könnte er an der Art, wie sie die Luft einsogen und wieder ausstießen, ihren Charakter studieren und ihre Geschicke voraussagen. Kheal und Taharahnugi beobachteten Ned angelegentlich, als rechneten sie damit, daß er über Ingrid herfiele, sich am Boden wälzte, tretend und schreiend nach vorn stürzte, um den Piloten anzugreifen und den Hubschrauber abstürzen zu lassen. Deacon wirkte abwesend. Er starrte Ned an, aber es war, als würde er in den Himmel sehen. Seine Zeit ist vorüber, dachte Ned. Er ist jetzt nur noch einer von den Schatten  oder vielleicht sind die Auswirkungen seines Traumes auch noch nicht spürbar geworden. Aber irgend etwas war mit Taharahnugi. So sehr er es auch versuchte, Ned konnte nicht über ihn hinaus in die Zukunft sehen. Vielleicht war dort Taharahnugis Kraft verborgen.


  Als wir gestern mit Ihnen in Ihrem Hotelzimmer sprachen, sagten Sie etwas von einem Loch im Himmel, sagte Ladislas. Was haben Sie damit eigentlich gemeint?


  Das, was ich sagte, antwortete Ned. Ich sprach vom Träumen, und ich sagte, ich träumte, daß da ein Loch im Himmel ist. Er fühlte, wie sein Mund sich bewegte, und er staunte über seine Worte und seine Redeweise, als wären es nicht die seinen. Und in der Tat hatte er das Gefühl, daß sie es nicht waren. Er hörte dem Dämon in seinem Kopf zu, wiederholte sein Geplapper; er war gefangen, verirrt in nichtlinearen Räumen, er haßte seine Worte und die Leichtigkeit, mit der er sie sprach. Es war zu leicht geworden, aus der Welt hinauszugleiten, an der Hand Gottes durch die Möglichkeit zu treiben und so zu tun, als hätte er Engelvisionen und als wäre er anders als Kheal und Ingrid, die nur ihre eigenen Gedanken und Erinnerungen hatten. Aber Ned war gefangen, genauso wie die anderen.


  Eine neue Traumzeit begann. Er träumte, und der Hubschrauber und der Himmel und die Wolken wurden zu bloßen Gedanken. Vielleicht war er auch in Deacons Traum gefangen. Oder in Taharahnugis.


  … und Dämonen und Geister und seltsame Dinge aller Art kommen aus dem Loch im Himmel, sagte Ned. Es ist wie eine schwarze Sonne, die auf die Welt scheint, neue Gedanken schafft und Zeit und Raum durcheinanderbringt. Aber darin liegt keine Vernunft außer der Vernunft Gottes.


  Das ist doch Unsinn, sagte Taharahnugi.


  Er spricht in Rätseln, sagte Ladislas, der eine schwarze Augenklappe über seinem rechten, fast geschlossenen Auge anbrachte. Und doch möchte man fast meinen, ihm sei das Phänomen der Schwarzen Löcher bekannt. Nur, davon kann er ja gar nichts wissen …


  Vielleicht vom ‚Träumen, sagte Kheal mit einem ironischen Seitenblick auf Taharahnugi, aber der reagierte nicht.


  Ein Schwarzes Loch ist eine Sonne, nicht wahr? fragte Ingrid, und ihr Knie berührte Neds.


  Nicht ganz, sagte Ladislas. Er ließ sich entspannt zurücksinken, als könnte er durch bloßes Reden seine Unruhe bezähmen. Ein Schwarzes Loch entsteht, wenn ein massiver Stern, mindestens doppelt so groß wie unsere Sonne, in sich zusammenfällt. Bei jedem Stern kommt einmal der Augenblick, wo die Gravitationskräfte den internen Nukleardruck übersteigen, und er fällt in sich zusammen. Aber bei einem massiven Stern sind die Gravitationskräfte so groß, daß es nichts gibt, was diesen Kollaps aufhalten kann. Die Materie des Sterns wird zu einem Punkt von unendlicher Dichte komprimiert, und die Gravitationskräfte sind so groß, daß nicht einmal Licht herausdringen kann. In diesem Bereich von unendlichem Druck, den man auch als Singularität bezeichnet, bricht die Geometrie zusammen, und auch die Gesetze der Physik und der Kausalität. Die Zeit kann rückwärts laufen  alles ist möglich.


  Verstehen Sie Ned so, daß er sagt, wir stehen unter dem Einfluß eines Schwarzen Loches? fragte Kheal. Daß das die Welt verändert?


  Alles ist möglich, sagte Taharahnugi. Deacon blieb stumm.


  Bis vor kurzem, fuhr Ladislas fort, hatte man angenommen, daß eine Singularität von ihrem Ereignishorizont umschlossen sein müsse  einer Zone, durch die Materie und Energie hinein-, aber nicht herausdringen kann. Neueren Theorien zufolge wird ein Schwarzes Loch mit der Zeit verdunsten und die Singularität und ihre Auswirkungen für die Welt jenseits des Ereignishorizontes freilegen. Einige Physiker haben behauptet, daß die Singularität nicht nur Materie in sich hineinziehen, sondern auch ausstoßen könne. Das heißt, sie könnte alles mögliche ausstoßen  und, wie Ned es ausdrücken würde, ohne jede Vernunft, außer der Vernunft Gottes. Theoretisch könnte ein Schwarzes Loch Doppelgänger von uns allen absondern, die Zeit verzerren, die Hölle erschaffen und Engel und Junctions und allerlei Dinge, die nachts im Hause poltern …


  Wie Ladislas außerirdische Wesenheit, sagte Kheal.


  Und damit ist unser gemütliches, rationales Universum dahin, sagte Deacon und blickte in der Runde umher. In einem Universum, das die Existenz solcher Löcher gestattet, muß jede Vorhersage scheitern. Kausalität könnte somit einfach ein lokales Phänomen sein, und ein vorübergehendes noch dazu.


  Aber wenn etwas Derartiges existierte, sagte Ladislas, dann hätten wir es natürlich entdeckt. Das waren nur Gedankenspielereien; es gibt kein Schwarzes Loch in der Nähe, keine Singularität  nur unser vertrauter Himmel. Und es ist äußerst unwahrscheinlich, daß eines der bekannten Schwarzen Löcher sich auf uns auswirken könnte.


  Ned hörte sich sagen: Sie werden heute kein Loch im Himmel finden. Schauen Sie morgen nach. Es läuft alles rückwärts, die Zukunft beeinflußt die Vergangenheit. Morgen hat ein Loch.


  Ihm war, als sei er durch Gazeschleier gestoßen, durch die schweren Vorhänge des Traumes, nur um sich wieder in einer anderen Gegenwart zu finden, in einem anderen Könnte-sein. Seine Hand streifte Ingrids Bein  als genügte diese Berührung, um ihn zu halten.


  


  Sehen Sie mal aus dem Fenster, sagte Ingrid. Irgend etwas sieht verkehrt aus da draußen. Wie lange sind wir überhaupt schon unterwegs? Dieser Flug sollte nur rund zwanzig Minuten dauern.


  Nun, wir sind nicht einmal fünf Minuten in der Luft, sagte Deacon.


  Was? fragte Ladislas. Wir fliegen seit mindestens einer halben Stunde.


  Nein, sagte Ned. Aber wir fliegen länger als fünf Minuten.


  Es geht wieder los, sagte Taharahnugi.


  Klappe, sagte Ladislas flüsternd.


  Am blaßblauen Himmel war nicht eine Wolke zu sehen. Als Ned an Ingrids verhärtetem Gesicht (ganz anders als Sandras) vorbei aus der Fensterluke schaute, konnte er nicht erkennen, wo der Himmel endete und die Erde begann. Es war, als habe der Himmel den Boden verschluckt. Jetzt erkannte Ned, was ihn vorher gestört hatte: Die Wolkenkratzer und die vierspurigen Autobahnen und die Flüsse und Hügel und das Grasland und die Vororte waren nicht glaubhaft gewesen. Ihre Realität war so verdünnt gewesen, daß sie zu Illusionen wurden. Aber es war ein allmählicher Prozeß.


  Niemand konnte in den Städten, die sie hinter sich gelassen hatten, überlebt haben  sie waren nichts als Palimpseste, die wieder abgekratzt wurden. Reales Fleisch mußte verdorrt sein; die Landschaft war nur Tünche auf einer leeren, weißen Leinwand. Und jetzt, dachte Ned, wurde alles wieder abgekratzt. Und dennoch lief die Welt weiter wie gewöhnlich, Lastwagen brachten Waren in die Stadt und andere hinaus, die Eisenbahnen waren in Betrieb, die Flugzeuge flogen, Menschen aßen, schliefen, träumten, arbeiteten und liebten einander. Aber das war eine andere Welt, eine Welt von ordentlichen Träumen und mit einem Jeden-Morgen-Aufstehen-, Realzeit-Leben. Dort ratterten Güterzüge über Schienen und Brücken durch New York und Pennsylvania. Trucker fuhren ihre großen Maschinen über Phantasiestraßen zu Phantasiezielen, und vielleicht kehrten sie dann in andere New York Cities zurück. Und New York war womöglich nur die Reflexion einer kaleidoskopischen Bestie, die in allen Zeiten zugleich existiert, überall in dem endlosen Gemisch der Möglichkeiten.


  Alle Traumwelten verschmelzen, dachte Ned. Jeder ist gefangen in Träumen, alle Träume der Welt wogen umeinander und schaffen reflektierte Welten für jedermann …


  … wenn ein Geist für Kontinuität sorgt …


  Hinter und unter ihm waren die Naturgesetze auseinandergebrochen. Das Chaos war, im Moment wenigstens, blau, babyblau  das Blau von Träumen und Malkreide und Bilderbüchern. Aber Blau taugte für den Stoff des Universums so gut wie jede andere Farbe.


  Die Motoren stotterten, und die Rotoren verloren an Schwung, und das plastikblaue Potential für einen neuen Kosmos gerann rings um den Hubschrauber.


  Die Rotorblätter blieben darin stecken.


  Der Hubschrauber hing im Himmel wie eine Fliege in einem Stück Eis.


  Ned fühlte sich plötzlich einer Ohnmacht nahe. Kämpfe dagegen an, dachte er. Das ist nur eine neue Unbestimmtheitsperiode. Aber sie war anders als alle anderen, die er erlebt hatte.


  Was zum Teufel ist das? schrie Ladislas, seine schlaftrunkenen Augen weit aufgerissen, die Augenklappe in der Hand.


  Das wars, sagte Taharahnugi. Wir sind im Bauch Der Mutter. Die Schlange wird sich um uns winden, bis wir nichts mehr sehen können. Er stöhnte und begann dann zu schreien.


  Schon gut, beruhigen Sie sich, sagte Kheal, der neben ihm saß; aber Taharahnugi schüttelte den Kopf und rannte zum vorderen Abteil. Weissman folgte ihm. Ned wollte aufspringen, aber Ingrid nahm seine Hand und sagte: Lassen Sie Weissman das besorgen.


  Machen Sie auf, schrie Taharahnugi. Er hämmerte mit den Fäusten gegen die Tür und versuchte sie aufzureißen.


  Jetzt ist es gut, flüsterte Weissman und hielt Taharahnugi sanft zurück, aber dieser riß sich los, und Weissman quetschte ihn an die Tür.


  Wieso antwortet der Pilot nicht? fragte Ladislas. Er kann doch nicht einfach dort drinnen bleiben und nichts tun. Vielleicht ist er verletzt. Das Schiff ist tot, warum kommt er nicht aus seiner Kabine heraus? Seine Stimme wurde schriller.


  Weil er wahrscheinlich nicht von einem Wahnsinnigen angefallen werden will, sagte Deacon.


  Er kann nicht einfach dort drin bleiben und nichts tun. Ich glaube, wir sollten nachsehen, was los ist. Ladislas stand auf und begann an der Metalltür zu zerren. Er trat gegen die Klinke. Los, sagte er zu Weissman, lassen Sie Taharahnugi, und helfen Sie mir.


  Als Weissman Taharahnugi losließ, gab die Klinke nach, und Ladislas riß die Tür auf.


  Taharahnugi schrie und versuchte, sich nach vorn fallen zu lassen, aber Weissman drehte ihm die Arme auf den Rücken. Ladislas klammerte sich wie gelähmt an die Tür.


  Da war kein Pilot und kein Vorderabteil. Nur blauer Himmel, der zur Tür hereindrängte. Der Himmel erschien dick wie Leim und so leicht wie Zuckerwatte. Er füllte jeden Hohlraum, wie Schaum, den man in einen Schrank sprüht.


  Langsam wälzte er sich in die Passagierkabine.


  Ned fühlte seinen Sog. Ohne auf Ingrids Schreie zu achten, sprang er auf. Er wollte nach vorn rennen und aus dem Hubschrauber hinaus in das weiche Blau springen.


  Sie bleiben da! schrie Weissman ihm zu.


  Taharahnugi begann wieder zu kreischen. Weissman stieß ihn in den Gang, zerrte Ladislas zur Seite, und dann verschwand er in dem blauen Höllenstoff, der so dick war wie Qualm aus einem Fabrikschlot. Ned erinnerte sich an ein kleines, beinahe nacktes Mädchen, das in die Hölle hineinrannte und dort verschwand. Er blieb regungslos stehen.


  Kein Laut war zu hören. Einen Moment lang fürchtete Ned, die Zeit sei stehengeblieben oder sie seien alle tot.


  Aber Weissman hatte die Tür ins Schloß geworfen; der blaue Höllenstoff in der Kabine verflüchtigte sich, und die Welt begann. Ladislas lief den Gang hinunter, weg von der Tür, und schrie: Hilfe, ich falle. Taharahnugi lag bewußtlos auf dem Sockel der Sitzreihen. Er war blind mit dem Kopf dagegengerannt. Kheal kümmerte sich um ihn, während Deacon versuchte, Ladislas zu beruhigen. Weissman und Ned standen im Gang, als warteten sie darauf, daß wieder etwas passierte. Ingrid, die für ein paar Augenblicke von einer Beobachterin in eine Teilnehmerin verwandelt worden war, kehrte zu ihrem vorherigen Zustand zurück und starrte ruhig aus der Fensterluke. Dort war natürlich überhaupt nichts zu sehen, nur das Blau  ein weites Blau, das hart und greifbar wie ein Fels wirkte.


  Nun, was meinen Sie? fragte Kheal.


  Ich weiß es nicht, sagte Ingrid, ohne den Blick vom Fenster zu wenden. Während sie noch sprach, bekam das Blau draußen graue Flecken, und dann begann das Grau zu überwiegen. Es verunreinigte den Himmel, wie wenn eine Waschfrau schmutzige Wäsche in einem Bottich mit klarem Wasser auswringt. Beinahe konnte Ned die geringfügigen Abstufungen unterscheiden, welche Hügel und Felsen und Artefakte bedeuten konnten.


  Sehen Sie nur, sagte Deacon zu Ladislas, der wieder anfing, die Beherrschung zu verlieren. Etwas geschieht dort draußen.


  Ich will es nicht sehen, sagte Ladislas.


  Ob das von uns ausgeht? fragte Kheal und wandte sich von Taharahnugi ab, der im Gang schlief.


  Fragen Sie Ned, sagte Deacon, aber Ned fühlte das ganze Gewicht des Himmels und der Gedanken seiner Nachbarn, vor allem Taharahnugis. Nach einer langen Pause sagte Deacon: Ja, ich glaube, wir haben etwas mit den Veränderungen draußen zu tun. Diese Substanz dort draußen ist ungeformtes Potential, das Substrat der Realität, eine Qualität, die der Geist beeinflussen kann. Bald wird es wie Gips erstarren. Es kann sein, daß dies nur eine neue Unbestimmtheits-Periode ist. Aber werden wir uns dann in Goshen befinden?


  Wer weiß? sagte Ladislas. Versuchen Sies mit Intuition. Er lachte mit schriller Stimme, in gezwungenem Hohn.


  Nein, wisperte Taharahnugi, das ist nicht Goshen. Dies ist Die Straße, und das, das ist die Erde-Mutter. Er murmelte im Schlaf.


  Ein Schauer ging durch den Hubschrauber, und ein summendes Geräusch zog durch seinen Leib. Die Illusion des Bebens war lediglich eine vergrößerte Manifestation ihrer Ängste. Das war allen klar, ohne daß es jemand gesagt hätte. Dann schien der Hubschrauber niederzusinken, und ein knirschendes Geräusch, wie man es gelegentlich auf einem Schiff hören kann, lief von der Mitte nach vorn und zurück ins Heck.


  Ned wußte, daß der Hubschrauber nun für alle Ewigkeit zur Ruhe gegangen war. Er erstreckte sich über alle Möglichkeiten und zwischen allen Zeiten. Das Wetter draußen besteht aus Zeit, und der Boden ist aus dem erstarrten Rauch der Hölle, dachte Ned, und im Geiste sah er Formen, die im Grau jenseits des Hubschraubers Gestalt annahmen.


  Nur eine neue Illusion, murmelte Taharahnugi, und dann kicherte er. Er schlief unruhig.


  Räumlich befinden wir uns vielleicht in der Nähe von Goshen, aber das ist jetzt völlig bedeutungslos, sagte Deacon. Seine Hände zitterten. Nach einer Pause sagte er: Mir ist kalt.


  Aber Ned hörte nicht, denn ein neuer Traum hatte ihn verschluckt …


  Die Traum wüste erstreckte sich ringsumher wie ein Schatten. Lautlos saugte sie das Leben aus dem feuchten Boden und den warmen Geschöpfen und ersetzte sie durch rötlich-gelben Sand und weichen Tuffstein. Die Türme, Steilwände und scharfen Kegel der Felsen waren überwältigend in ihrem monochromen Kontrast von Licht und Schatten. Er träumte eine Landschaft mit weiten Ebenen aus Sand und Salz, ein trostloses Flachland, umringt von roten Bergen aus Porphyrit. Roh gemeißelte Kathedralen ragten in einen blassen, wolkenlosen Himmel hinauf. Eine Brise drängte den Sand wellenförmig zusammen (oder waren es Felsen, die vor Jahrmillionen heraufgequollen waren?) und biß mikroskopisch kleine Stückchen aus dem Felsgestein, die bald selbst zu rötlich-gelbem Sand werden würden.


  Obgleich die Sonne hoch am Himmel stand, waren die Farben der Landschaft in ständiger Bewegung, als ob Gazeschleier unaufhörlich die Sicht behinderten. Der vorherrschende Farbton änderte sich. Er war rot, dann gelb, dann weiß. Schatten, so dunkel wie die Augen von Dämonen, schienen ihre Gestalt zwischen den Felsen zu verändern. Auch dies ist eine Region der Hölle, dachte Ned. Wenn die wogende Hölle in Junction aus diamantenen Formen bestand, so war diese Hölle hier von weicherer Beschaffenheit. Jeder Atemzug trug sie davon, enthüllte neue Formen, neue Farben. Aber es war eine gedämpfte Welt. Nur die Schatten schienen greifbar. Die Felslandschaft mit ihren Schatten wirkte fast wie eine Stadt, ein Diorama, entstanden im Laufe von Jahrtausenden aus den Berührungen der Sonne und dem Druck des Windes.


  Und während Ned träumte, sahen die anderen, wie die plastiküberzogenen Wände des Hubschraubers zerschmolzen und in Sand und Gestein versanken. Taharahnugi schlief noch immer. Er fing jetzt an zu schnarchen. Er träumte von frischem grünem Wald, von Grün in tausend Schattierungen, von afrikanischen Lebensformen, von der Musik des Herzens und der Geistertänze; und die machtvolle grüne Welt umschlang ihn und verschluckte Deacon, Weissman, Ladislas, Kheal und Ingrid.


  Nur Ned war allein, gefangen in seinen Träumen von Sand und Stein.
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  Ned lag im Wüstensand. Die trockene Luft reizte seine Kehle und seine Lunge, als atmete er die braunen, roten und gelben Sandkörner ein. Farben und Schatten verschoben sich um ihn herum, während die langsam dahinziehenden Kontinente der Wolken die Mittagssonne verdunkelten und wieder freigaben. Das Land ringsumher war flach, das Rotland von Ürgüp, das Weißland von Nevsehir, und weit in der Ferne konnte Ned die Einkerbungen und polierten Klippen erkennen, die der jetzt ausgetrocknete Kizilirmak und seine namenlosen Nebenflüsse hinterlassen hatten. Ned lag in einer Wüste von Menschengröße. Um ihn herum war trockenes, totes Land, ein Land von Skelettgestalten, eine Wüste aus Sand, Stein und Luftspiegelungen.


  Aber all dies würde sich verändern. Im Winter würde die Landschaft gefroren sein, glasiert mit blauem Eis, und neue Formen würden sich auf den alten bilden. Und Schnee würde Sonne und Himmel verschlucken und die Welt in eine flache, weiße Fläche verwandeln. Später, bei Tauwetter, würde dann der Kizilirmak wieder zum Leben erwachen, und sei es nur als Bach.


  Aber die Zeit verging so langsam, so mahlend. Ein Äon konnte verstreichen, ehe ein Regentropfen fiel, ein Jahrtausend, bis der Schnee sanft herniedersank.


  Ned wartete, allein in der trostlosen Unermeßlichkeit. Er war durstig und hungrig, und sein Wüstentraum hatte ihn benommen gemacht. Bald, so glaubte er, würde ihn ein Fieber erfassen. Seine Arme und Beine fühlten sich leicht an. Er spürte ein Jucken im Schritt. Ein Skorpion schob sich auf seinen ausgestreckten Arm zu. Seine Fühler berührten den Boden und spürten und fühlten Bewegungen, die meilenweit entfernt waren. Er trug fünf junge Skorpione auf dem Rücken. Bald würden sie groß genug sein, um vom Rücken der Mutter herabzufallen und selber nach Beute zu suchen. Der Skorpion kroch ein paar Zoll, um sich dann zusammenzurollen, seine Scheren zu schütteln und sie mit seinen Hummerbeinen zu säubern.


  Steh auf, dachte Ned, aber er war kraftlos, ausgelaugt. Der Skorpion wird dich töten. Beweg dich! Er fühlte einen Schwall von Ekel vor dem segmentierten Ding, das da auf ihn zukroch, in sich aufsteigen. Aber er konnte sich noch immer nicht rühren. Vielleicht konnte dieses Miniatur-Ungeheuer ihn in den Himmel bringen …


  Wehre dich, dachte er. Aber er war zu müde zum Kämpfen.


  Ned hörte, wie der Skorpion zu ihm flüsterte, aber seine Sätze waren zu einfach, als daß er sie hätte verstehen können. Aber als die Kreatur näher kam, wurden ihre Gedanken stärker, und Ned konnte ihre mangelnde Intelligenz ausgleichen.


  Du wärest im Schatten besser aufgehoben, sagte der Skorpion. Dort, in der Kirche, auf die dein Arm weist.


  Ned sah nach vorn, an dem Skorpion vorbei, aber er sah nichts als eine ferne Felsenformation, den Schutt und das Geröll der Hölle. Er ließ rauhen Sand durch seine Finger rinnen und schaufelte noch einmal eine Handvoll auf. Wenn es in der Hölle eine Kirche gibt, dachte er, dann muß sie ein Trugbild sein, eine Falle. Für Ned bedeutete die Hölle die völlige Abwesenheit Gottes.


  Warum kannst du sprechen? fragte er den Skorpion.


  Weil ich ein Bewußtsein habe, wie alles hier. Hör nur auf den Sand, den du bewegst, und auf die Felsen dort hinten. Sie alle flüstern. Aber du lieferst die Worte und die Vorstellungen. Ich vermittle nur eine Empfindung. Eine sehr einfache Empfindung übrigens.


  Ned beobachtete, wie er sich mit langsamen, qualvollen Bewegungen auf seinen ausgestreckten Arm zuschob. Er war auf der Hut vor einem euphorischen Gefühl, das ihn zu überkommen drohte. Es ließ ihn sehnsüchtig an Hilda und Sandra und vielleicht Ingrid denken und an große Brocken von grünlichem Glas.


  Etwas Grünes funkelte in der Ferne, eine Luftspiegelung vielleicht, oder das Sonnenlicht, das sich in den Winkeln der Felsen fing.


  Natürlich, sagte die Kreatur, wenn du dich nicht bewegst, werde ich dich vergiften.


  Der Skorpion war nur noch ein paar Zoll von Neds Fingern entfernt. Ned krümmte sie zur Faust und hoffte, damit Zeit zu gewinnen. Er fühlte sich flau und träge und spürte, wie seine Energie aus ihm herausgesaugt wurde. Es war, als entziehe das Land ihm Atem und Flüssigkeit. Ned sah, wie einer der jungen Skorpione vom Rücken seiner Mutter herabfiel und im Sande zappelte wie eine schmutzverkrustete Spinne.


  Und er glaubte sich selbst schnarchen zu hören.


  Er spürte eine Unendlichkeit von Sand, porösem Fels, Klippen und Gebirgsfalten um sich herum. Alles flüsterte. Sein Atem ging schnell wie das Schwatzen von Waschfrauen. Der Wind war das Geplapper von alten Männern und Kindern. Die Felsen redeten mit dem Sand, der Sand mit der Sonne. Der Himmel war eine blaue Keramikschale, die innen mit Wolken verziert war. Sie wurde langsam flacher, und bald würde sie ihn zu Glassplittern zermalmen.


  Der Himmel summte, aber Ned hörte nicht auf das, was er sagte. Er hatte keine Zeit. Der aufgeblasene Skorpion hoffte ihm den Tod zu geben, oder zumindest eine respektable Krankheit. Mit äußerster Willensanstrengung zog Ned den Arm an die Brust und stand auf. Ihm war schwindlig, als sei sein Kopf voller Wasser, das hin und her schwappte.


  Seine Gedanken waren zu Wüstengeräuschen verquirlt. Er lauschte dem Wispern, Pfeifen und Summen. Er lauschte den zerstückelten Silben und Beinahe-Wörtern. Der Skorpion verfehlte seinen Fuß um einen Zoll, aber Ned war zu weit über ihm, um sein einfaches Fluchen zu verstehen.


  Ich sehe immer noch keine Kirche, dachte Ned, und insgeheim meinte er den Skorpion, der eben dabei war, sich in den Sand zu wühlen.


  Geh nur geradeaus und folge deinem Blick, sagte eine Stimme in seinem Kopf. Die Stimme klang vertraut. Es war Deacon und das Vogelwesen und Weissman und Neds Vater. Es war das Stampfen der Gedanken, jedes Geräusch von Straße und Bar, jedes Flüstern von Phantasie und Erinnerung.


  Was ist mit den anderen? Ned sah sich um, aber er fand keine Spur von dem Hubschrauber. Vielleicht ist er tatsächlich am Himmel? dachte er. Er fragte sich, ob Taharahnugi noch bewußtlos war. Ob die andern wohl Ned suchen mochten oder ob sie in Taharahnugis Traum verloren waren?


  Und Ned erhaschte einen Blick auf grünen Wald am Horizont im Westen, wo zwei Träume wie zwei große Kontinente aneinanderzustoßen schienen. Ihn schauderte, als er erkannte, daß er in diesem Traum eingesperrt war, daß die Welt zurück in jene große Ur-Traumzeit glitt. Er glaubte Trommeln und eintönigen Gesang zu hören. Wo sind die anderen? fragte er sich. Er blieb bewegungslos stehen und wartete auf eine Antwort.


  Vergiß die anderen, sagte die Stimme. Du wirst schon noch erfahren, was sie tun.


  War dies eine Anweisung von außen? fragte Ned sich. Oder war es seine eigene Intuition? Er versuchte, lateral zu denken und in Taharahnugis grünen Traum einzudringen, aber er konnte nichts mehr sehen. Während Taharahnugi die uralte Vergangenheit zurückträumte, war Ned machtlos und allein in diesem bewußten, höhnischen Universum aus Hügeln und Felsen und Schatten und Sand.


  Sind die andern in Taharahnugis Traum gefangen? fragte Ned. Aber der Skorpion war verschwunden, und die Wüste schwieg.


  Ned ging weiter. Der Sand sog an seinen Füßen und versuchte, sie zu begraben. Jeder Schritt war eine Attacke gegen den Sand und ein Rückzug vor seinem Zugriff. Es war, als gehe er über den Rücken eines riesigen, fleischigen Tieres, aber das Tier schlief in der langsamen Zeit und hatte noch nicht einmal Atem geholt.


  Ist es möglich, daß Gottes Kirche in der Hölle begraben ist? fragte Ned sich. Die Kirche war seine einzige Hoffnung, seine einzige Chance. Aber was würde er finden: den heiligen Zufluchtsort des Himmels oder das brennende Auge der Hölle? Er beschleunigte seinen Schritt, und die Wüstengeräusche setzten wieder ein. Der Himmel summte, der Sand wisperte und fand gelegentlich seine Stimme, um ein paar Silben hervorzubringen, und die Luft ließ ihm genug Platz zum Gehen. Vor ihm ging der sanft gewellte Sand in rauheren Boden über. In der Ferne sah er eine steinerne Krone aus Türmen und Klippen.


  Es ist beides, sagte die Stimme in Neds Kopf.


  Was? fragte Ned.


  Diese Stimme in deinem Kopf enthält sowohl deine eigene Intuition als auch eine äußere Intelligenz. Die eine stößt die andere an. Verstehst du: Feedback. Eine gemütliche Synthese.


  Was bist du? fragte Ned. Wieder fühlte er, daß seine Energie aus ihm herausgesaugt wurde. In seiner Vorstellung sank er in dem heißen, umbrafarbenen Sand auf die Knie.


  Ich bin mehr als der Skorpion und der Sand, der an deinen Füßen saugt. Aber ich bin nur ein Teil des Ganzen.


  Scheiße, sagte Ned.


  Jetzt klingst du wie Taharahnugi. Der Sand und die Steine flüsterten haha, jedes noch so winzige Ding gab sein Teil Vergnügen dazu, während der Wind seine Finger nach Osten streichen ließ.


  Woher kennst du Taharahnugi?


  Woher kennst du ihn? sagte die Stimme. Ich weiß alles, was du weißt oder wissen könntest, wenn du wüßtest, wie man sieht. Und ich weiß, was du im Begriff bist zu lernen.


  Und was ist das? fragte Ned. Luftspiegelungen tanzten vor ihm mit Teufeln aus Staub. Er konzentrierte seinen Blick auf die Felsformationen vor ihm, die grotesken Steinungeheuer, geformt von Vulkanen und jahrhundertelang geschlagen von den Federn des Windes.


  Daß alles hier ein Bewußtsein hat: der Sand, der Fels, das Gesträuch, Kriechtiere, sogar die Luft. An diesem Ort ist jedes Staubpartikel, jedes Sandkorn in vollkommenem Einklang mit allem andern. Der Sand unter deinen Füßen verspürt Freude, wenn eine Spinne ausgebrütet wird. Und die Spinne sieht, fühlt und leidet, wenn ein Vogel vom Himmel fällt. Sie leiden deinetwegen, und auch wegen des Wermutzweiges, den du mit dem Fuß beiseite stößt. Wir sind das ungeformte Potential, von dem du zuerst mit Deacon sprachst, der übrigens jetzt tot ist. Er starb an einem Lymphosarkom.


  Aber wir alle sind Teile eines ordnenden Prinzip des Geistes, wenn du so willst, das sich aus seinem eigenen Potential heraus selbst geschaffen hat. Alles um dich herum besteht aus dem Stoff des Geistes. Wir denken rings um dich her und mit dir. Wir folgen einfach der natürlichen Richtung der Materie, denn Entropie ist nur eine Abweichung, wenn auch eine sehr verbreitete. Aber bald schon wird der ganze Kosmos ein Bewußtsein haben …


  Ned ging weiter, entschlossen, die Kirche und das Ende des Traumes zu finden. Er stieg über Felsen, ständig bemüht, auf dem steinigen Boden das Gleichgewicht nicht zu verlieren. Steinerne Zacken ragten aus der rissigen Erde wie rohgeschliffene Messer. Es war, als mahnte die Welt ihn zur Vorsicht.


  Die Stimme war zu einem Summen geworden und beantwortete seine Fragen nicht. Ned kämpfte sich durch das immer rauher werdende türkische Hinterland, und vor sich sah er die Klippenkrone aufragen. Davor erstreckte sich totes Land meilenweit, es reichte von Osten nach Westen wie eine Fläche aus Asphalt. Ein Dämonentraum, dachte Ned, und er erinnerte sich an Landstraßen, die wie flache Schlangen den Autos vorausliefen. Aber die Klippen stießen in den fahlen, jetzt wolkenlosen Himmel und bildeten jene weiße Krone. Natürliche Formen für die Kirche Gottes, dachte Ned. Eine gegenständliche Lektion in Vollkommenheit. Gottes Mauer.


  Als Ned einen Felsenkamm erklommen hatte, sah er vor sich plötzlich ein Feld von steinernen Kegeln, das sich ins Unendliche zu erstrecken schien. Eine Unmenge von gleichmäßigen Formen ließ die fernen Berge bedeutungslos erscheinen, und diese waren vielleicht ebensolche Kegel, größere nur, und sie bedeckten die Welt, Feld an Feld, ein Kosmos von grauen Sternen in einem steinernen Himmel.


  Diese Kegel heißen peri bacalari oder Feenkamine, sagte die Stimme und führte ihn in tiefere Schichten von Schlaf. Die Bauern in der Region von Ürgüp glaubten, daß in den Kegelfeldern eintausend Geister hausten. In einer Legende heißt es, daß die Geister sich oft in junge Männer verlieben, die dort hindurchwandern. Damit erklärt man sich, daß so mancher unglückliche Reisende sein Ziel niemals erreichte. Es gibt natürlich viele Mythen. Einer davon behauptet, die Kegel seien die Zelte einer ungeheuren Geisterarmee, die darauf wartet, Vergeltung zu üben, wenn die Posaunen Gottes die Welt in Stücke zerspringen lassen.


  Tatsächlich sahen die Kegel aus wie Zelte, fand Ned. Jedes von ihnen warf einen tintenschwarzen Schatten auf den verdorrten Boden.


  Die grotesken Formen sind der Stoff von Mythen und Träumen. Viele glaubten, in den Felsen das Reich des Lebens nach dem Tode zu sehen. Und man gab den Felsen Namen: Da sind Uchisar, Ortahisar und Kiliclar, die Türme der Geister.


  Wo sind die Bauern jetzt? fragte Ned.


  Sie sind alle tot, aber ihre Seelen bilden einen Teil der Welt. Das Universum konserviert seine Seelen, ebenso wie die mechanische Energie. Sieh dich nur um. Bewußte Seelen steigen von der Erde empor. Sie werden leichter und reichen bis zum Himmel.


  Ned starrte fasziniert auf die Kegel. Sie standen so dicht zusammen, daß sie aussahen wie die Wirbelknochen eines gigantischen versteinerten Tieres. Die meisten der Kegel waren klein, aber einige waren an die hundert Fuß hoch. In der Ferne schienen sie weiter auseinander zu stehen. Dort gab es sogar ein paar, die gänzlich für sich lange Schattenschweife warfen. Manche trugen eine Kappe von Basaltgestein. Andere waren so lange von den Elementen gemartert worden, daß nur noch ein steinerner Pfahl mit einer Haube aus Basalt stehengeblieben war.


  Ich sehe nur Kegel und Schatten, sagte Ned, und dann sah er die Geister von Kegel zu Kegel springen, bevor sie sich zum blauen Firmament erhoben, um im Himmel zu verschwinden. Die Geister waren in ständiger Bewegung. Sie schwebten und flossen wie Wasser oder sich kräuselnder Rauch. Einige waren durchsichtige Erscheinungen, andere hatten feste Körper, mit Haaren, Runzeln, Warzen, Pickeln und rotgeschminkten Wangen.


  Die Durchscheinenden steigen als erste auf, sagte die Stimme. Siehst du?


  Aber die andern sehen menschlich aus, sagte Ned; seine Augen bewegten sich hin und her, während er dem Traum folgte.


  Ja natürlich, sagte die Stimme. Die Ungeheuer sind noch im Innern der Kegel, und bald werden sie ausgespien und mit dem Rest verschmelzen. Sie sind die Götter dieser Gegend, und sie hoffen immer noch darauf, aufzuerstehen und von den überlebenden Eingeborenen angebetet zu werden. Aber sie verwechseln Geister mit Fleisch, und so sterben sie schon eine ganze Weile.


  Die Stimme führte Ned über die Kegelfelder, vorbei an den natürlichen Reihen von Obelisken, die ihm zuzuflüstern schienen, über Felsen, auf denen dicht an dicht die Geister saßen, und durch graues Buschwerk. Dieses Land von Gespenstern und Geistern war die Trostlosigkeit selbst. Es war, als habe Goreme gebrannt und nichts als Kohle sei zurückgeblieben. Es war eine Welt aus Umbra und Asche. Ned stellte sich vor, daß die Kegel, wenn er sie berührte, zu Staubwolken zerfallen würden.


  Aber wo sind Ingrid, Weissman und die anderen? fragte er sich. Kann es sein, daß sie noch immer in Taharahnugis Traum gefangen sind? Kann er denn so stark sein? Er schaute sich um und sah hinter sich am Horizont die grüne Ebene von Taharahnugis Traumwald, genausoweit entfernt wie vorher.


  Ned lief weiter. Wenn die andern in Taharahnugis Traum gefangen waren, konnte er sie nicht erreichen. Er mußte die Kirche finden. Aber den Weg durch dieses tote Land von Geistern und Flüstern kannte er nicht. Geführt von der Intuition eines Schlafwandlers erkundete er seinen Traum. Er beobachtete, wie die Geister zum Himmel fuhren. Sie stiegen durch Wolkenflocken, und jeder Geist fügte die kostbare Last seines Bewußtseins dem Universum hinzu, und er wartete auf die Götter, die im Innern der Erde ruhten.


  Gespenster mit langen Nasen und schmalen Lippen griffen nach ihm. Liebliche Geister sprachen sanft in seinem Kopf, drangen in seine privaten Gedanken ein, ruhten in seinen Erinnerungen. Durchsichtige Trugbilder umwehten ihn wie Rauch im Wind, und auf ihrem Weg in den Himmel drangen sie durch seine Haut. Ned fühlte sich abgestoßen und dann erregt. Die Geister waren Rauch und Feuer, als könnte das eine zugleich das andere sein. Und ihre Gegenwart wärmte und verbrannte ihn zugleich.


  Sie sind reine Lebensenergie, sagte die Stimme. Jeder von ihnen ist der Wirklichkeit eingeprägt, für immer.


  Aber du verlierst sie doch, sagte Ned. Sie schweben davon. Fast bedauerte er ihr Entschwinden.


  Und ein Chor von Stimmen brüllte in seinem Kopf. Jede Stimme war die eines Geistes. Sie lachten und kicherten, unterhielten sich und erfüllten Ned mit neuen Sprachen und Gedanken, neuen Liedern und Gefühlen. Sie bewiesen ihre Realität, indem sie ihn bewohnten. Ned war nicht mehr allein, er war nicht mehr fremd. Die Schatten waren real geworden, oder er war ein Schatten. Einen köstlichen Augenblick lang empfand er Wohlbehagen, er war unter seinesgleichen, ein natürlicher Bestandteil im Gewebe dieser Welt.


  Nein, schrie er, das ist eine Falle. Ich will nicht Teil der Hölle sein. Ned lauschte nach der Stimme, die ihn hergeführt hatte, aber sie schwieg. Wenn die wahre Kirche hier ist, dachte er, wie soll ich sie allein finden?


  Du brauchst diese Stimme nicht mehr, sagte ein Geist, dem die Haare ausfielen.


  Wir werden dich jetzt herumführen, sagte eine Erscheinung, die er kaum erkennen konnte. Sie sprach Kazan-Tatarisch, einen türkischen Dialekt, den Ned jetzt verstehen konnte.


  Wir gehen nicht verloren, sagte ein Geist, der einmal ein Bauernmädchen gewesen war. Ihr Gesicht war glatt bis auf die braunen Hautsäcke, die unter ihren tiefliegenden schwarzen Augen hingen. Offensichtlich war sie schon lange tot, denn sie sprach Alt-Türkisch.


  Wir entschwinden nur, sagte ein anderer Geist, der aus dem Bauch des Bauernmädchens zu wachsen schien. So wie Wasser sich in Dampf verwandelt, gehen wir in einen anderen Zustand über. Aber mit jedem neuen Zustand werden wir komplexer und unsere Zahl verringert sich.


  Verstehst du, sagte die Erscheinung, die Kazan-Tatarisch sprach, indem wir uns selbst verlieren, werden wir immer bewußter.


  Und er ist schon recht weit, sagte der Geist, dem die Haare ausgingen. Ich kann ihn kaum noch sehen. Aber was ist mit dir, Ned?


  Dich können wir ganz gewiß noch sehen, sagte das Bauernmädchen, und der Geist, der aus ihrem Bauch wuchs, kicherte.


  Ned versuchte, sich vor ihnen zu verschließen.


  Du bist besser dran als die Ungeheuer unter dir, sagte der Geist und versuchte sich aus dem Bauch des Bauernmädchens herauszuwinden. Aber Ned, Ned, du bist nicht tot.


  Laßt mich in Ruhe, rief Ned, aber er konnte nicht fliehen, konnte seinen Gedanken nicht entkommen.


  Der Chor der Stimmen fiel ein: Ned, Ned, du bist nicht tot.


  Ned fing an, aus den oberen Gewölben des Schlafes hinauszuklettern.


  Weißt du, wohin du gehst, Ned? fragten sie. Du entschwindest auch. Rennst vor den Ungeheuern her und versuchst, aus dem Boden herauszubrechen. Aber deine Haut ist zu eng. Lockere sie, Ned. Stirb ein bißchen. Sei tot.


  Mit einem Aufheulen brach Ned hinaus ins Bewußtsein. Die Geister ignorierten ihn und beschäftigten sich weiter damit, in den Himmel aufzufahren. Ned preßte die Hände gegen das Gesicht und hörte, wie seine Finger brachen. Er tastete nach seinem Fleisch, das sich bald auflösen würde, Schicht um Schicht.
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  Das Kegelfeld mit seinen Tausenden von Fingern, die aus dem Boden hervorragten, lag hinter Ned. Vor ihm war steiniger Boden, glatte Dünenkämme, grotesk geformte Felsen, Salzablagerungen und eine zerklüftete Wand aus steil abfallenden Berghängen. Alles war still, nur der Wind fuhr heulend auf die Klippenkrone zu. Schatten markierten die Landschaft und verwandelten einzelstehende Felsen in Dämonengesichter.


  Während er sich den nächsten Hügel hinaufkämpfte, lauschte Ned nach Stimmen, aber er hörte nichts als das Knacken seines Trommelfells, als der Luftdruck sich änderte. Er ließ sich neben einem struppigen Wermutgehölz und einem wilden Lavendelstrauch nieder und dachte an Junction, seine Freunde und die Kirche. Ich habe sie alle verloren, dachte er. Er hatte versprochen, für die Kirche zu kämpfen, aber er hatte zu lange in den Spiegeln von New York gelebt, und jetzt war er verloren. Vor seinem geistigen Auge versuchte er, Hochwürden Surface, Sandra, Hilda und Baldanger heraufzubeschwören, sogar Forester, aber er konnte sich nicht klar an sie erinnern. Sie waren nur Schatten, die durch den Nachtnebel der Erinnerung zogen. Er schloß die Augen und versuchte, sich an seinen Vater zu erinnern, aber er konnte nicht einen einzigen Gesichtszug erkennen. Das Gesicht war nur ein verschwommener Fleck, den er als Vater identifizierte. Bevor der Schlaf sich auf ihn herabsenken konnte, riefen Stimmen aus den Bergen herab, flüsterten im Sand und dröhnten dumpf in der Brise, die kalt über sein schwitzendes Gesicht strich.


  Ned stand auf und ging weiter. Er konzentrierte sich auf das Wispern und auf den Berg in der Ferne. Er beschloß, für die Kirche zu kämpfen, für die Erinnerung an seinen Vater und an die Stadtbewohner, die an ihn geglaubt hatten. Als er so über die Felsen stieg, die gefährlich aus dem Sand herausragten wie rostige Stacheln, fühlte er plötzlich eine neue Entschlossenheit. Wenn es in der Hölle eine Kirche gab, dann würde er sie finden.


  Gespenster schienen von Stein zu Stein zu jagen. Schatten bewegten sich, als rotteten sie sich zusammen, um ihn zu fangen. Alle Luftspiegelungen von Goreme waren zu sehen, während ferne Windhosen Sand und Geröll Hunderte von Metern hoch in die Luft wirbelten. Aber Ned kam schnell voran, als sei er vertraut mit jedem Felsen und jedem Hügel in diesem toten Land.


  Als er sich den Minaretten und gezackten Steinklippen näherte, konnte Ned die Klausen, Klosterkomplexe und Kirchen von den natürlichen Umrissen der Felsen unterscheiden. Zu seiner Linken, neun Meter hoch an einer glatten Felswand, befand sich eine kleine Öffnung. Aber die Seile des Flaschenzuges waren verrottet, und der Mönchskorb war längst vom Sand verschlungen.


  Er fühlte sich von einer steinernen Faust angezogen. Sie war etwa achtzehn Meter hoch, und eine schmale, in den Fels gehauene Treppe führte in eine große Öffnung hinein.


  Ist dies Gottes Kirche? fragte Ned sich, und er betrachtete den Felsen prüfend. Die Sonne brannte ihm heiß ins Gesicht, aber dennoch fröstelte ihn. Die Angst, er könnte den Sumpf des Satans finden und nicht die Pforten des Himmels, wollte ihn nicht loslassen.


  Ned blickte zu der Kirche hinauf, die in den azurblauen Himmel geschnitten zu sein schien. Hier war alles still; keine Staubwirbel, die in steinernen Höfen und leeren Kirchen spielten. Wolken trieben über den Himmel, und für einen schwindelerregenden Augenblick glaubte Ned, daß Felsen und Klippen sich in majestätischem Tempo von der Stelle bewegten. Er stieg die steinernen Stufen hinauf, blieb im Eingang zur Vorhalle stehen und sah sich wachsam nach allen Seiten um. Das Licht der Wüste strömte durch die Öffnung herein und erleuchtete die Kirche. Ned erkannte das Fresco-Secco, das den Kaiser Genetos darstellte, zu seiner Linken. Es war genauso, wie er es geträumt hatte.


  Als er in die Kirche hineinsah, fand er einen Raum von ungefähr eintausend Quadratmetern, den ein unbekannter Steinmetz-Architekt aus dem rohen Stein gehauen hatte. Aber die Struktur war immer schon dagewesen, schon bevor der Steinmetz begonnen hatte. Irgendwie war sie im weichen Tuffgestein enthalten. Der Steinmetz war lediglich ein Werkzeug Gottes gewesen, das den Felsen durch Schmeichelei und Folter zu einem Kunstwerk formte.


  Der Grundriß der Kirche war ein Kreuz in einem Quadrat; die Hauptkuppel lag über dem Schnittpunkt des Kreuzes und die vier Nebenkuppeln jeweils über den Ecken. Aber die strukturale Ausführung war eigenwillig, beinahe heidnisch in ihrer Ungeschliffenheit und der Mißachtung von geometrischer Ordnung und Detail. Da der Steinmetz-Architekt sich um die Standfestigkeit des Gebildes nicht bekümmern mußte, konnte er seiner schöpferischen Arbeit freien Lauf lassen und die unmöglichen Strukturen, die sich in Träumen fanden, zum Leben erwecken. Die rissigen, geneigten Decken wirkten, als wollten sie einstürzen. Die Kuppeln waren steinerne Blasen, die jeden Augenblick platzen und Ned unter den Ruinen Gottes begraben konnten. Bemalte Bögen stimmten nicht völlig miteinander überein, und auch die Wände waren unebenmäßig. Das alles wirkte auf Ned wie ein Labyrinth, als seien die Ecken in Wirklichkeit Korridore, die zu neuen, geheimen Räumen führten und dann in das geheiligte Tabernakel der Hölle mündeten. Es schien, als könnte schon ein leichter Hauch die Kirche zum Einsturz bringen, und doch konnte sie wahrscheinlich noch Jahrtausende überdauern.


  Langsam und vorsichtig betrat Ned die Kirche. Mit jedem Schritt wartete er auf den Tod  bei lebendigem Leibe verbrannt zu werden vom Atem Satans, oder für alle Ewigkeit zu gefrieren in seinem unheiligen Auge. Es war kühl in der Kirche. Er konnte nicht aufhören zu zittern. Ganz sicher würde er geblendet werden, wenn er Gott ins Angesicht sähe. War Er hier, in diesem steinernen Gefängnis? Malereien und Muster bedeckten Wände und Decken. Grobe Zickzacklinien, Halbkreise, Malteserkreuze, Adler, Fledermäuse und Rauten umrahmten die Konturen des Raumes. Die Kreuze überwogen  symbolischer Beweis dafür, daß die Kirche die geziemenden Weihen erhalten hatte. Aber die Muster dienten nur als Füllsel zwischen den Gemälden.


  Der Pantokrator, dargestellt von Christus, war das größte und detaillierteste Gemälde in der Kirche. Es beherrschte die zentrale Kuppel, die von der himmlischen Hierarchie umgeben war. Der Baukünstler hatte sich den Himmel als einen sehr betriebsamen Ort vorgestellt. Die Pendentifs waren mit groben Darstellungen der vier Evangelisten bemalt. Die Ostapsis enthielt die Jungfrau Maria. Ihr ockergelber Heiligenschein war kaum kleiner als der Christi. Bögen und Gewölbe waren angefüllt mit Heiligen und biblischen Szenen. Niedere Heilige, Märtyrer, kirchliche Würdenträger und irdische und fleischliche Ereignisse mußten sich mit den unteren Bereichen der Wände begnügen. Und für die längst verstorbenen Gläubigen war das Jüngste Gericht in dramatischen Einzelheiten auf die hintere Wand gemalt. Die meisten der Gemälde und Muster jedoch waren verblichen oder durch Risse im Gestein verunstaltet.


  So geht alles hierauf zurück, sagte eine Stimme in Neds Kopf. Ned sprang auf, als wäre die Stimme ein Donnerschlag gewesen. Er wandte sich zur Flucht und erinnerte sich dann an seinen Entschluß. Bebend blieb er stehen, und die Erinnerung an einen Hinrichtungssamstag mit vielen Menschen durchzuckte ihn. Such mich. Ich bin hier …


  Mit einem Gefühl, als werde er von tausend wilden Augen beobachtet, ließ Ned seinen Blick forschend über Wände und Decke streifen. Die gemalten Figuren schienen allesamt durch Blumen- und Rankenmuster miteinander verbunden. Der Künstler hatte eine Palette von nur zwei Farben benutzt: Rot und Gelb, wobei das Rot vorherrschte. Mit schwarzer Holzkohle hatte er die Konturen nachgezogen und wichtige Aspekte seines gemalten Pantheons akzentuiert. Weißer Kalk hob die Heiligenscheine hervor und betonte die komplizierten Muster. Wenn Ned nicht hätte sehen können, daß dies eine Kirche war, hätte er es für einen heidnischen Ort halten können, bemalt mit roter Farbe, um die Feuer der Hölle zu versinnbildlichen.


  Vielleicht war es das Tor zur Hölle …


  Der Bogen. Direkt über dir.


  Und Ned fand ein verblichenes Fresko. Es zeigte einen Mann mittleren Alters mit rotem Anzug und gelber Krawatte, der einen verbeulten Hut in der Hand trug. Sein Gesicht war kräftig, und nur ein gelockter, roter Bart (die Locken waren stilisiert) und ein gelber, rot, schwarz und weiß umrandeter Lichtkranz ließen es weicher erscheinen. Er sprach, aber seine Lippen bewegten sich nicht synchron zu den Worten in Neds Kopf.


  Ich will dieses Mal mit dir sprechen, sagte er, und seine Lippen formten ein stilisiertes Lächeln. Während er redete, fiel ein Stück von seinem Gesicht herab.


  Hat es andere Male gegeben? fragte Ned.


  Ja. Viele andere Male. Sie alle ziehen in diesem Augenblick vorüber.


  Wer bist du?


  Eben jetzt bin ich eine Gipsmetapher auf Ahasverus den Juden, der überhaupt nicht hier sein dürfte. Aber ich finde, es ist ein netter Einfall. Wenn du willst, kannst du mich auch so sehen …


  Ned fühlte, wie er sich im Schlaf umdrehte. Er sah im Raum umher auf Figuren und Muster, die vom Feuer umfangen schienen, und er entdeckte, daß die Kirche von den Dingen, die in ihrem Innern wuchsen, zusammengehalten wurde. Wände und Decke und Fußboden waren Illusionen, Erscheinungen, die von einer zugrundeliegenden Form zusammengehalten wurden. Gottheiten und Heilige lächelten ihm zu, Personifizierungen der Substanz. Aber Ned spürte, daß etwas mit ihnen nicht stimmte. Vielleicht, daß sie beim Lächeln zu viele Zähne entblößten.


  Und ein glattes, dünnes Tentakel schlang sich um sein Bein.


  Ned schrak zurück, abgestoßen von der sanften Berührung. Ein anderes Tentakel wickelte sich um seinen Hals. Schreiend riß er sich los und versuchte aus der Kirche zu fliehen, aber neue Tentakel wanden sich ihm um Arme, Beine und Brust.


  Laßt mich los, schrie Ned. Er wehrte sich, als sei er gefesselt. Laßt mich los! Dies war kein heiliger Ort. Er war gefangen in der Hölle.


  Du brauchst keine Angst zu haben, sagte Ahasverus. Das dient nur dazu, dich für einen Moment festzuhalten.


  Einen Moment? flüsterte Ned, und seine Stimme klang ihm wie ein Schrei in den Ohren.


  So lange du willst. Jetzt folge den anderen Tentakeln nach draußen. Du kannst sie sehen, wie sie tasten, wachsen, Schlingen bilden.


  Ned zitterte vor Angst. Er bekam kaum noch Luft. Er hatte das Gefühl, die ganze Kirche sei mit Tentakeln angefüllt. Er öffnete den Mund, um zu schreien, aber seine Schreie waren Träume oder Flüstern und sehr weit weg. Ihm war, als träume er zwei Träume auf einmal. In dem einen Traum schrie und tobte er gegen das Universum an. In dem anderen war er stumm oder vielleicht wach.


  Wir übernehmen deinen psychologischen Raum, sagte Ahasverus. Wir erfüllen jetzt das ganze Kontinuum des psychologischen Raumes. Ein jedes Tentakel, wie du es siehst, reicht in eine andere Wirklichkeit, einen anderen Traumzustand. Alle Träume sind miteinander verbunden. Wachen und Träumen wird eins.


  Ned versuchte, sich aus seinen lebenden Fesseln zu winden; er versuchte zu schreien und konnte nur flüstern. Laßt mich los! Seine Schreie waren winzige Tiere, die in einen dunklen Winkel seines Geistes gehuscht waren, wo er sie nicht finden konnte. Er versuchte, sich von der Kirche fortzuträumen, aber er war gefangen. Er begann zu würgen, aber seine Zunge lag zwischen seinen Zähnen.


  Keine Sorge, wir halten dich fest. Du bist eben in die Realität eingesunken. Sie ist viel dicker als das verdünnte Zeug, das du gewohnt bist.


  Ich ertrinke, sagte Ned. Erwürgte Schleim hervor, ballte die Fäuste und versuchte, sich von den Tentakeln zu befreien.


  Nein, sagte Ahasverus. Du träumst. Für dich und für alle andern. Träume legen eine neue Schicht von Realität über die Welt, eine immer dicker werdende Atmosphäre von Bewußtsein. Und jede Seele steuert eine Idee bei, einen Gedanken oder einfach die Dichte ihres Wesens.


  Ned zerrte an seinen Fesseln, als seien sie die Erde selbst. Er warf sich umher, riß sich von den klebrigen Tentakeln los und wurde wieder ergriffen. Und jetzt konnte er keinen Muskel mehr rühren. Er war von Schleim umhüllt. Die Tentakeln hatten jede erkennbare Form verloren.


  Laßt mich los. Er würgte und dachte wild: Ich bin für immer gefangen in der Hölle …


  Ahasverus lachte, und die vier Evangelisten stimmten ein. Die Jungfrau winkte aus der östlichen Apsis zu Christus in der mittleren Kuppel hinauf. Die Märtyrer, Kirchenfürsten, Kaiser und Heiligen schnatterten durcheinander.


  Ned gewann seine Beherrschung ein wenig zurück und fragte: Aber warum bin ich hier?


  Weil jeder deine Träume träumt, sagte Ahasverus.


  Träumt ihr meine Träume? fragte Ned.


  Wir träumen nicht nur deine Träume, wir träumen dich. Das ist ein hübsches Paradox: Du bist eine Fiktion unseres Geistes, und doch hast du zuerst existiert. Vielleicht bist du die Gottheit.


  Ich bin keine Fiktion eures Geistes, dachte Ned ärgerlich; die Worte schienen seine Kehle zu zerreißen, aber kein Laut war zu hören, nur das stumme Umeinander der Gedanken.


  Und dann neues Gelächter.


  Du reflektierst uns in Menschengestalt, sagte Ahasverus. Wenn du den vordersten Rand der Wahrheit noch nicht ertragen kannst, dann betrachte dich eben als einen Magneten, um den die Träume fließen. Als du zum ersten Mal am Rande dessen, was ihr Hölle nennt, standest, da wurdest du zu diesem Magneten. Wir benutzten dich als Nukleus, um den wir wachsen konnten.


  Ned empfand Widerwillen. Wo sind die andern? fragte er. Wo sind Taharahnugi und Ingrid und Kheal und Deacon und Ladislas?


  Deine Freunde träumen dich, wie du sie träumst  so kommt es, daß du glaubst, was du wahrnimmst, sei die Realität und kein Traum. New York und Junction und Goreme sind nichts als Erweiterungen deiner selbst. Und du bist nichts als eine Erweiterung von ihnen.


  Dann ist alles nur ein Traum, murmelte Ned bei sich; er wünschte, er könnte in einem vertrauten Zimmer aufwachen, er sehnte sich nach Freunden und Geborgenheit.


  Träume sind aus Gedanken, sagte Ahasverus, und die Welt ist viel mehr wie ein Gedanke, als du es dir vorstellen kannst. Unsere Gedanken, Gefühle und Ideen sind wie Staubflöckchen in klarem Licht  sie reflektieren, wirbeln umeinander und schaffen ständig neue Muster. Unsere Gedanken vereinen sich, um eine neue Atmosphäre zu schaffen. Stell dir vor, wie ein einziger Gedanke das Universum erfüllt. Zum Universum wird.


  Wer bist du? fragte Ned und versuchte dabei, sich aus dem Traum hinauszuarbeiten. Er fühlte, daß die Büttel der Menschheit ihn bedrängten, erstickten, töteten.


  Nur ein Auslöser. Ich stoße die Materie in ihre natürliche Richtung. Die Alchimie der Evolution verwandelt Dinge in Gedanken. Ich suche die Muster heraus und passe deine Träume denen der anderen an. (Ladislas hatte recht damit.)


  Ich will aber nicht, daß du die Realität für mich auswählst. Ich will das selbst tun. Ned versuchte auszubrechen, aber die Fesseln waren zu stark.


  Ich wurde von deiner Kultur, deiner Realität ausgewählt, ebenso wie du. Jetzt stehst du vor der Einheit. Das einzige von Wert, was du der Welt zu geben hast, ist dein Bewußtsein; nur das Bewußtsein wird Materie und Zeit überdauern. Es ist nicht genug, große Werke zu schaffen und Ideen zu haben. Du mußt dein Selbst an sich aufgeben.


  Ned murmelte: Nein, und er stellte sich Hilda und Sandra und Ingrid vor, mit verzogenen Gesichtern und loser Haut, mit schrillen Stimmen und krallenden Nägeln, mit ihren Gedanken und ihrer Intelligenz. Jede Seele vom Fleisch eingeschlossen. Weiche Stellen, gegen die man drücken konnte. Einzelwesen. Tüchtige Werkzeuge. Ned war wieder verloren, verloren in einem Traum, einem einzelnen Traum, einem von Milliarden. Er versuchte den Kopf zu schütteln, als könnte er so wieder klar werden. Aber er konnte sich nicht bewegen. Er betete, betete zu einem konventionellen Gott, und bat um Vergebung dafür, daß er die Heerscharen der Hölle gefunden hatte und nicht den Herrn des Himmels.


  Ich habe Durst, sagte Ned. Seine geschwollene Zunge kratzte gegen seinen Gaumen. Er öffnete den Mund, um zu atmen, und ein Tentakel glitt in seine Kehle, um sein Inneres auszusaugen. Es wurde zu einem Teil seiner Kehle, kühl und naß. Aber er konnte sich nicht bewegen, konnte nicht schreien. Er war eingeschlossen in seinen Träumen, selbst als sie ihn verletzten.


  Du bist ein Spiegel des Universums, sagte Ahasverus, oder, wenn dir das lieber ist, eine Linse, die seine Gedanken sammelt. Jede Seele im Universum ist ein Spiegel aller andern und doch einzigartig. Und indem jede Seele mit jeder anderen Seele verschmilzt, entwickeln wir uns zu unserer Bestimmung des totalen Bewußtseins.


  Ned würgte und träumte, daß er sich selbst ansah, daß er jedes Wort kannte, das Ahasverus sagen würde, als fischte er es aus jenem unmerklichen Moment, bevor es ausgesprochen wurde. Er träumte, daß die Zeit sich immer noch drehte, rollend wie Flüsse, rumpelnd wie Steine, vor und zurückschwingend wie große Maschinen, die die Erde aufgruben. Trotz aller Unregelmäßigkeiten war die Zeit immer noch kreisförmig, eine große Scheibe mit vielen Adern. Und er war gefangen in ihrem Zentrum.


  … und es ist nur natürlich, daß sich aus diesem neuen, kollektiven Bewußtsein eine Seele entwickelt, die größer ist, fuhr Ahasverus fort. Eine solche Seele der Seelen könnte die ganze Welt des Bewußtseins in sich fassen und die Strukturen und Muster wahrnehmen, die jede einzelne Seele reflektiert.


  Und du bist diese Seele der Seelen, sagte Ned. Er spuckte die Worte heraus und versuchte wieder, sich von den Tentakeln loszureißen, die wie Korallenschichten auf einem lebenden Riff zu einem Teil von ihm geworden waren. Sein Lebensfunke verschmolz mit anderen.


  Genauso wie Materie sich zu Geist entwickelt, fließen Seelen zu Gottheit zusammen. Ahasverus faltete die Hände und nahm die Haltung einer Gottheit an. Ein Wesen, das aus Milliarden von Seelen besteht, kann um so vollkommener das Universum reflektieren und verstehen.


  Ich gebe zu, das Universum hat ein wenig gemogelt, indem es hier unbestimmt wurde. Ungeduld ist eben universal. Natürlich ist das alles eine Sache des Zufalls. Aber was machen schon ein paar Milliarden Jahre?


  Ned fing an, die Träume aller zu spüren. Er fühlte die Gegenwart von Milliarden von Seelen, jede von ihnen ein Traum in der Seele der Seelen. Er fühlte das Gewicht ihrer Gedanken, und eine Welt zermalmte ihn. Die gesamte Menschheit war, in unmöglicher Weise, an diesem Ort zusammengedrängt.


  Gib dich auf, sagte Ahasverus. Du bist ein Teil von uns.


  Nein, sagte Ned.


  Du hast nach Gottheit gesucht. Du hast sie gefunden.


  Ned heulte, tobte, schmähte und träumte.


  Vielleicht ist die Seele der Seelen nur ein neuer Traum, ein riesiges Tier, das schläft und seine Träume träumt. Ein Traum, der träumt …


  Er sank durch die Oberfläche der Dinge, er sah Ideen und Muster statt Bögen und Kuppeln, Wände und Decken. Er folgte den Mustern immer tiefer hinab in sich selbst, und während er dies tat, auf den Pfaden, die sich unter seinem Bewußtsein dahinwanden, sah er, daß die Realität ein Dach war, auf dem die ganze Welt seiner Sinne aufgeschichtet lag. Es glich einer großen, glitzernden Stadt. Und er war ein bleiches Tier, das durch ihre Kloaken huschte  rennend, jagend und seinem Instinkt folgend. Aber Instinkt war der Stoff dieser Welt, die dunkle Substanz dieser Gedankenkorridore.


  Er war in der Hölle. Alle Wege führten hierher. Das Universum sank herab und begrub ihn im Getriebe seines großen Bewußtseins. Und über ihm war jenes Riff, wo leuchtende Bewußtseinsstückchen in die Seele der Seelen mündeten.


  Der Rauch von Träumen erfüllte die Kirche, und jeder Träumer machte seine eigene Anwesenheit fühlbar. Ned erkannte Geister mit langen Nasen und schmalen Lippen, Ärzte und Krankenschwestern, Baldanger, die Priester MacDonald, Briar, Shorter und Blues, den Kirchenschweizer, das Mädchen, das im Wagen mit Weissman gestorben war, und Miss Jenkens. Und dann begann er die Seelen von Leuten zu erkennen, die er niemals gekannt hatte, niemals gekannt haben konnte, Personen aus der einst toten Vergangenheit, aus der sich entwickelnden Zukunft und aus den Vergangenheiten, Gegenwarten und Zukünften von tausend alternativen Welten  Rauch sie alle, Rauch, der sich in Schichten um die Welt legte und ins Universum wallte.


  Er hielt Ausschau nach Taharahnugi, Ingrid und den anderen.


  Gib dich auf, wisperte Ahasverus, und du wirst sie finden. Sie sind da.


  Ned träumte in den Kosmos hinein und erfuhr von den Mustern, die ihm zugrunde lagen.


  Er fiel in das dunkle Wasser seiner Seele, in dem seine Instinkte schwammen wie große prähistorische Fische in einem Reich, das noch nicht in Psyche und Kosmos unterteilt war.


  Er schwebte durch die Realität wie durch die Wärmeschichten eines Sees.


  Seine Psyche war ein Leuchtfeuer, das alles um ihn herum reflektierte.


  Er war ein winziger Splitter, der die Welt in sich barg und zugleich reflektierte.


  Ahasverus hatte recht, dachte er.


  Und er schrie, als die Aasfresser ihn bedächtig zerpflückten, um von seinen Erfahrungen zu kosten. Er versuchte seine Träume vor ihnen zu verbergen, versuchte sich nicht an den Geschmack von Hilda zu erinnern, nicht an die flüsternde Stimme von Sandra und das hagere Gesicht seines Vaters. Aber sie gehörten schon zur universalen Erfahrung.


  Ich bin immer noch hier, sagte Ahasverus, während der Stein zerbröckelte. Nur sein Gesicht und sein Hut waren noch da. Mund und Nase lösten sich rasch auf. Seine Augen waren Risse im weichen Tuffstein. Wir verschwinden zusammen.


  Die lebenden Riffe, die die Kirche erfüllten, hielten Ned noch immer umklammert. Ich brauche mehr Platz. Zuviel Gewicht. Sie drängen in mich hinein. Ein Geist kam aus seinem Mund hervor, verharrte schwebend über ihm und kniff sich in die Nase. Andere Geister erschienen, sie lächelten, beschimpften und verspotteten ihn wie Kinder. Geister tanzten am Rande seines Blickfeldes und verschwanden, wenn er hinsah. Einige Geister waren Seelen ohne Substanz, andere trugen Fleisch wie alte Männer. Sie schmolzen zusammen, durchdrangen einander und verankerten sich an den Wänden, den Riffen und dem Boden.


  Nun, dann laß sie herein, sagte Ahasverus. Gib dich auf. Das Universum hat deine Gestalt angenommen.


  Nein! schrie er. Sie nehmen mir die Arme ab. Während er schrie, erinnerte er sich plötzlich an etwas aus dem Buch, eine Zeichnung von Satan, gefangen in der Hölle  ein Gehörn krönte seinen Kopf, seine Beine waren gespreizt und mit Ketten gefesselt, und ein Totenkopf ragte aus seinen Lenden hervor. Ned fühlte, daß er auf ähnliche Weise in einem falschen Himmel gefangen war, in einem Eisstrom von Seelen.


  Laß sie herein, sagte Ahasverus.


  Gib mir ein wenig Raum.


  Raum ist überall um dich herum. Er pulsiert von Leben. Nur du bist tot. Nimm uns an und lebe.


  Nein.


  Und wieder schrie Ned, als sie versuchten, ihn aus seinem Fleisch zu zerren.


  Laß sie ein!


  Nein, brüllte Ned, und er stellte fest, daß er seine Zehen bewegen konnte, und dann auch seinen Arm. Die Welt kippte wieder über. Sie wurde unbestimmt. Er fühlte, wie die Zeit ihn umfloß, einer eisigen Brise gleich. Gegenstände verschwammen, und doch konnte Ned ihre vorherige, ihre uralte Gestalt erkennen. In seiner Vorstellung sah er die Kirche wie durch das Auge Gottes  natürliche Adern von Stein, die den Bauplan bereits in sich trugen.


  Der Bogen zerfiel. Ahasverus wurde zu weichem Stein, der am Boden zerbröckelte, und Staub erfüllte die Luft.


  Ned zog sich hinaus aus der dicken Atmosphäre von Seelen, die die Kirche erfüllte.


  Er zwängte sich aus der Kirche hinaus ins Freie.


  Ahasverus Stimme war verloren inmitten von Neds Gedanken, in einem wilden Durcheinander. Ich bin frei …


  Erfüllt von Erleichterung und Euphorie schaute Ned umher und sah, daß Taharahnugis Träume diese Landschaft berührt hatten. Aber diese grüne, erstickende Gegend besaß etwas Drohendes, Tödliches. Sie war üppig überwuchert mit Ranken, Palmwedeln, hohen, dichten Wäldern und blühenden Pflanzen  eine Konzentration von afrikanischer Fauna und Flora. Affen kreischten, buntgefiederte Vögel krächzten und verborgene Insekten zirpten. Vor ihm lag offenes Land, Wiesen und Bäche, übersät mit dunklen Blüten und gesäumt von immergrünen Wäldern. Im sommerlichen Licht erschienen die Schatten wie purpurne Tümpel. Aber unter all dem sprießenden Grün lag Goreme und seine scharfen Linien und steinernen Flächen. Ned erkannte das Land, selbst in dieser Verkleidung.


  Sind die andern auch hier? fragte er.


  Ja, sagte Ahasverus. Jeder ist in deinem Kopf eingeschlossen  und umgekehrt. Sie sind alle da. Direkte Kommunikation. Laß dich nur treiben.


  Ned dachte daran, wie die Menge in der U-Bahn ihn niedergedrückt und unter einer grauen Masse von Fleisch und Gedanken begraben hatte.


  Er hatte nur einen Gedanken: wegzulaufen.


  Stimmen sangen in seinem Kopf. Durch das Getöse hindurch hörte Ned Hilda schreien. Und da war Baldangers zahnloses Pfeifen. Gesichter zuckten vor ihm auf, und er rannte weiter. Er rannte durch Trugbilder von Ingrid, Weissman, Deacon, Ladislas und Taharahnugi. Die Kirche war hinter ihm begraben. Luftspiegelungen blitzten um ihn her wie Glühwürmchen in einer mondlosen Nacht. Aber es war Mittag, und die Sonne stand hoch an einem makellosen Himmel. Keine Wolke hing da als himmlische Landmarke  nichts als Eierschalenblau.


  Die Welt war wieder stabil, und der Himmel war aus Eis, kalt und hart, und mit jedem Atemzug senkte er sich tiefer auf den Boden.
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  Und Ned rannte, als könnte er Ahasverus und Taharahnugis Traum und den Geistern, die in seinem Kopf heulten, und den Spiegelungen der Welt, der Welt, die zu einem einzigen Gedanken wurde, entkommen. Er fühlte sich jetzt stärker, als könne er seitwärts durch die Träume denken und große Entfernungen zurücklegen.


  Aber wovor hast du Angst? fragte Ahasverus, ein kleines, hartes Wesen in seinem Kopf.


  Ich will aufwachen. Ich will aus euren Träumen hinaus.


  Du bist in Taharahnugis Traum. Er ist auch ein Träumer …


  Es sind alles deine Träume, sagte Ned zornig. Du paßt sie aneinander. Die Steinkirche war ein Köder, genauso wie Taharahnugis stinkiger Traum eine Falle ist, deine Falle.


  Gelächter in seinem Kopf und um ihn herum. Felsen, Immergrün, Blumen und gelbgeäderte Farnwedel riefen seinen Namen. Jeder Schritt war ein Gespräch. Schreiend bunte Vögel schnatterten im Wind. Flinke, kleine Tiere lachten im Moder zu seinen Füßen. Die Welt bestand aus Geräuschen, schrillen, feinen Lauten. Der Himmel rief zu ihm herab. Die Sonne zwinkerte, und ihre Strahlen waren Gelächter. Der Boden war weich und warm, durchtränkt mit fauliger Feuchte. Ein Bach murmelte, Wind wehte durch das Gebüsch und rief nach ihm. Einen Augenblick lang empfand er Euphorie in Taharahnugis Traum und seinen schweren Farben. Alles war lebendig. Er fühlte sich versucht, zu einem Teil dieses strömenden, primitiven Ortes zu werden, aber er bezwang den uralten Drang, sich dem warmen Wind und dem animalischen Herzschlag hinzugeben und mit der ganzen Welt zu fühlen.


  Wieso bin ich in Taharahnugis Traum? fragte er. Mit aller Willenskraft widerstand er seinen Auswirkungen.


  Während du gegen die Evolution ankämpfst, gibt er sich auf, und damit akkumuliert er die Welt, sagte Ahasverus. Er träumt die Vergangenheit und akzeptiert das Schicksal lebender Seelen.


  Und was ist mit den andern?


  Deine Freunde träumen alle, und wie sie Taharahnugis Traum akzeptieren, werden sie auch deinen akzeptieren. Laß sie verschmelzen.


  Du bist die Regenbogenschlange, die aus Träumen gemacht ist, schrie Taharahnugi durch das Gelächter.


  Und du bist Ahasverus willenloses Werkzeug, erwiderte Ned.


  Nimm uns auf in deinen Traum, schrie Sandra.


  Nimm uns an, rief Ingrid.


  Verschmilz die Träume, rief Deacon. Du trennst uns.


  Du siehst, sie sind alle bei uns, alle deine Freunde. Gib auf. Deine Gedanken und Träume sind unser, so wie die unsrigen deine sind, sagte Ahasverus. Nichts ist mehr unabhängig.


  Und was ist mit dir? fragte Ned.


  Ich bin deine Gedanken zusammen mit allen anderen. Du bist verbunden. Gib auf.


  Gib auf, klang ein Chor von Stimmen in Neds Kopf.


  Nein, schrie Ned, ich bin nicht verbunden. Ich bin ich selbst. Er versuchte wegzulaufen, vor der Steinkirche und den Traumwäldern, vor den Raubtieren und den Vögeln. Aber vor dem makellos blauen Himmel konnte er nicht weglaufen, nicht vor diesem Eierschalenhimmel, dieser Decke, und Ned fürchtete, sie würde aufbrechen und die Stützpfeiler der Hölle enthüllen.


  Er rannte von Hügel zu Hügel und hoffte, die Grenzen von Taharahnugis Traumland zu finden. Obgleich es ihn drängte, abzuschwenken und auf den Wald zuzulaufen, der kühl und behaglich und einförmig aussah, lief er immer weiter über das Grasland in die Richtung, in der er die Kegelfelder vermutete. Er trat über blaue Blumen, die ihm zuflüsterten. Aber er ignorierte die Welt. Er sehnte sich nach vertrautem Boden, nach dem trockenen Land von Goreme. Tief in seinem Innern spürte er, daß er in Taharahnugis Traum keine Chance hatte.


  Ein Papagei kreischte in der Ferne, und Ned empfand plötzlich Ekel vor dem kriechenden, sich windenden, wachsenden und verfaulenden Leben ringsumher. Alles war so dicht beieinander. Nicht ein Fingerbreit des Bodens war nackt, und die eklig-süßen Dünste von Leben und Tod drehten sich umeinander und verwehten nie ganz in der feuchten Sumpfbrise. Vor sich konnte Ned das rauhe Land von Goreme erkennen, aber es wirkte zerfasert, wie durch einen Watteschleier gesehen. Und gleich traten die taufeuchten Pastellschatten eines afrikanischen Nachmittags an seine Stelle, das Schimmern eines fernen Wasserlochs, eine Reihe von großen, schlammüberkrusteten Tieren, die im hohen Gras ästen, das Brüllen der Raubtiere und ihrer Opfer, das Schnattern und Knacken von Insekten und Erdtieren. Goreme war eine andere Welt, und Ned konnte diesen Traum nie ganz durchdringen. Dennoch mußte er fliehen.


  Hier kann es keine Freiheit geben, dachte er. Dann schon lieber in der Hölle sterben, mit verdorrter Seele.


  Die Welt der Seelen zog sich um ihn herum zusammen.


  Gib auf, sagte Ahasverus. Du kannst nicht weglaufen. Du nimmst die Welt mit.


  Ich will meinen eigenen Raum und meine eigene Richtung, nicht eure, sagte Ned, und mit jedem Wort fühlte er sich stärker. Er war der Steinkirche und ihren Tentakeln entronnen. Vielleicht konnte er auch Ahasverus und seinem monistischen Traum entkommen. Ich will keine Fiktion eures Traumes sein.


  Was macht es schon, ob wir träumen oder nicht oder wie wir die Welt gestalten? Wir sehen dieselben Dinge, fühlen dieselben Gefühle, und das alles, damit wir die Struktur der Welt begreifen können. Sie wird nur auf neue Weise zusammengesetzt. Das ist alles.


  Es ist deine Welt, auf deine Weise zusammengesetzt. Ich will die alte Welt.


  Lügner. Du hast wenig Glück gefunden in jener Welt, die gebaut war auf den Träumen der Toten. Sie war ein winziger Kosmos aus alten Gedanken. Aber selbst damals hast du von der Hölle geträumt.


  Und du bietest mir nur mehr davon.


  Was ich dir biete, bist du selbst und nicht der tote Mythos deiner Vergangenheit. Ich biete dir eine Evolution, die auf dem Wirken der Seele beruht, einen neuen Mythos.


  Nein, flüsterte Ned, aber er fand, daß er in ein dunkles Feld hineinstarrte. Ein neuer Trick, dachte er, als er die Augen öffnete. Ein neuer Trick, schrie er. Er hatte sich in das hohe Gras gelegt, ohne sich um die dicken, braunen Insekten zu kümmern, die dort umherkrochen.


  Er stand auf und zwang sich, einen Schritt zu tun, und dann noch einen. Jeder Schritt zerrte an seiner Kraft. Ahasverus, Taharahnugi und die andern versuchten ihn zurückzuziehen. Ihm war, als sei die Luft selbst zu einer dicken Flüssigkeit geronnen, als sei er gefangen in den Tiefen eines hellerleuchteten Ozeans. Die Wälder wurden zu Korallenriffen aus Jade. Das hohe Gras war schwankender Tang. Er lief über den Grund des Ozeans in einem trüben, prähistorischen Zeitalter, bevor es Menschen gab. Er bewegte sich in Zeitlupe. Die Welt war lebendig. Sie flüsterte und lachte ihm zu.


  Gib auf. Gib auf. Gib auf. Die Welt atmete mit ihm, sie zählte seine Schritte: Gib auf, gib auf, gibaufgibaufgibaufgibaufgibauf.


  Nein! schrie er zurück. Er rannte, ging, und blieb nicht einmal stehen, um Atem zu schöpfen. Sein Herz war ein Vogel, der wild in seiner Brust flatterte, seine Kehle brannte wie Feuer, und sein Kopf fühlte sich an, als wollte er platzen.


  Gibaufgibaufgibaufgibaufgibaufgibaufgibaufgibaufgibauf.


  Und die Minuten dehnten sich zu Stunden, und Zweige krachten unter seinen Füßen. Er umging den Rand eines Regenwaldes. Der Boden bestand aus Moder, durchzogen von schwarzen Wurzelknollen und verrottenden Kletterranken. Blätter und Zweige verwandelten sich in eine hügelige Moorlandschaft, durch die sich feuchte Rinnsale schlängelten. Es war, als hätte jemand die Blätter zusammengefegt, um das Land für die kommenden Jahreszeiten des winterlichen Todes und der Frühlingsgeburt freizumachen.


  Ned näherte sich der Grenze von Taharahnugis Traumland; die übrigen Seelen ballten sich hinter ihm zusammen und zogen ihn zurück. Alles wirkte irgendwie tot, es schien, als gefriere die Welt, und alle anderen Möglichkeiten wurden zu Schatten, waren nicht zu unterscheiden, bis die Realität wieder flüssig würde.


   Wir sind alle in einem Geist, und letzten Endes sind wir alle ein Geist, sagte Ahasverus. Gib auf. Verschmilz die Träume.


  Wenn Ahasverus die Träume nicht verschmelzen kann, dachte Ned, dann gibt es vielleicht noch eine Chance …


  Du tauschst nur einen Traum gegen einen anderen ein, sagte Ahasverus mit schwächer werdender Stimme.


  Aber die Träume müssen auch ein Ende haben, dachte Ned.


  Noch ein Schritt, bevor die Zeit um ihn herum gelierte und ihn in der heißen afrikanischen Sonne erstarren ließ.


  Gib auf. Gib auf, gib auf, gibaufgibaufgibauf.


  Er fühlte die Masse der Seelen hinter sich wie ein totes Gewicht. Er zerriß die Traumschleier, als wären sie Fetzen von leuchtend buntem Tuch. Seine Gedanken tosten in seinem Kopf, und der Lärm schallte zurück von dicken Lianen und hohem Gras, von der Luft und von toten Blättern, von fliehenden Tieren und Geistern, von Grillen und kratzenden Insekten, von grabenden und huschenden Lebewesen. Seine eigenen Gedanken verwandelten sich grotesk in Taharahnugis Traum. Seine Angst und seine Wut wurden zu Raubtieren mit ungeheuren Zähnen, die durch das Grasland streiften. Und der Himmel hing merklich niedriger. Er überzog die Bäume mit Frost.


  Ich kann hier nicht sterben, dachte Ned, und er fröstelte, als sei sein Schweiß zu Eis geworden. Sein Kopf barst von Lärm und Ideen. Seelen erfüllten ihn, Aasfresser, die seinen Willen und sein Leben aufleckten.


  Du mußt sterben, um zu leben, wisperte der Himmel, während er sich auf die ledrigen Blätter der Bäume herabsenkte.


  Ned merkte, daß er schnarchte, daß er mit der kriechenden Zeit selbst zur Ruhe kam, behaglich starb.


  Er träumte von Mauern und Steinen und Höhlen und Tunnels, träumte sie um sich herum.


  Er baute sein eigenes Gefängnis und erwachte in seinem Traum.


  Er schrie, er leugnete die Welt und besonders Ahasverus und brüllte zugleich seinen Namen.


  Ich werde die Träume nicht verschmelzen!


  Dann geh! schrie Ahasverus. Seine Stimme zerschnitt die Luft, scharf von Ärger und Frustration. Versuche zu laufen.


  Die Worte waren Mauern.


  Plötzlich war Ned allein, durch Mauern getrennt von der schreienden Welt der Seelen. Er war in das Rotland von Ürgüp gestoßen worden, aus einem Traum in einen anderen. Ahasverus Stimme gellte nicht mehr in seinen Ohren. Alles war totenstill. Nicht einmal der Wind wagte sich zu rühren und den Staub aufzuwirbeln.


  Vor ihm lag das rötliche, unwirtliche Steppenland, roh aus dem Boden geschnitten wie von Gottes ungeduldiger Hand. Berge ragten schroff in den klaren Himmel. Die Erde war aus Umbra und Ocker. Die Hügel und Felsklippen in der Umgebung glichen ungeschlachten Gebäuden  eine zerklüftete Stadt für Geister und heilige Männer. In der Ferne lagen Kegelfelder, weiß gegen den rötlichen Tuff. Jeder Kegel trug eine Kappe aus Basalt. Die ältesten und am meisten verwitterten Felsblöcke balancierten auf dünnen, steinernen Pfählen. Nicht einmal Stein vermochte dem Zahn der Zeit zu widerstehen.


  Goreme war tot wie Stein. Es war, als sei die Zeit rückwärts gelaufen und das neu aufkeimende Leben und seine Seele der Seelen seien in einem anderen vitalistischen Traum begraben. Goreme war auch nur ein Trugbild, ein Traum, ein weiteres Palimpsest.


  Ich bin immer noch nicht draußen, dachte er. Auch dieser Ort gehörte Ahasverus. Ned war aus dem einen Gefängnis geflohen, nur um in ein anderes zu geraten. Er wandte sich zurück, um Taharahnugis Traumwald zu sehen, zu sehen, ob er noch da war.


  Wie eine undurchdringliche Mauer trennte der immergrüne Regenwald einen Traum vom andern. Von da, wo er jetzt stand, erkannte Ned, daß die Bäume drei voneinander unterscheidbare Blätterdächer bildeten. Der Wald schimmerte wie Chrysopras. Er kristallisierte, reflektierte das Sonnenlicht und wuchs empor wie die Edelsteinzacken in der Hölle, um sich mit dem Himmel zu verbinden und ihn für immer auszuschließen.


  Ned spürte die unsichtbaren Tentakel, die ihn noch immer an Ahasverus und Taharahnugis Traumwald ketteten. Taharahnugi wurde stärker. Wenn er könnte, würde er Ned in Waldlandträumen begraben, in schweren Träumen, die nach Moder und Zeit rochen.


  Das tödliche Schweigen lag wie ein Druck in Neds Ohren. Dieses trockene, rissige Land atmete Einsamkeit. Nie hatte Ned sich so isoliert gefühlt.


  Vielleicht ist dies der Tod, dachte er unter dem toten Gewicht von Einsamkeit und Isolation. Er kehrte dem Wald den Rücken zu und machte sich auf den Weg. Er hoffte, er könnte durch diesen leeren Traum in eine Welt gelangen, die von Träumen unberührt war.


  Er hörte ein Krachen. Er blieb stehen, neigte den Kopf, um zu lauschen, und das Donnern wurde lauter. Es klang, als sei es in seinem Kopf, wie jenes Geräusch, das immer einem Weinkrampf voranging, als er noch ein Kind war.


  Aber der Lärm ließ den Boden erbeben. Er kam von überall her: vom Himmel, von den Felsen vor ihm, aus dem Boden unter seinen Füßen und aus seinem Kopf. Er preßte die Hände flach auf die Ohren, doch der Lärm blieb.


  Blitze schnitten durch den Himmel, Schlag auf Schlag, wie von hundert Göttern geschleudert; und Finsternis schob sich am Himmel herauf. Erst war es dunkelblau, dann smaragdgrün und schließlich purpurrot.


  Ned sah sich schutzsuchend um, aber etwas fing seinen Blick: eine gezackte Linie, die vom Wald her auf ihn zukam. Die Linie war ein Riß im Boden, so wie ein Blitz ein Riß im Himmel zu sein schien, eine gleich wieder sich schließende Öffnung, die den Blick auf die gelbe Seligkeit des Himmels freigab. Aber der Riß in der Erde konnte nur eine Öffnung zur Hölle sein.


  Ned betete schreiend um Vergebung, kopflos vor Angst. Er konnte nicht schlucken. Seine Augen waren starr auf den wachsenden Riß in der Erde geheftet. Er war aus Stein, aus gepeinigtem, lebendigem Stein.


  Und er erinnerte sich an eine Zeile aus dem Buch: Und Laura schaute zurück, um zu sehen, wie Gottes Hand die Erde schlug, und sie gefror für eintausend Jahre, und danach schmolz sie durch Seinen Gram und wurde zu dem großen Fluß, der Gottes wahre Insel mit dem Sumpf des Satans verbindet.


  Habe ich denn den einzigen, wahren Gott zurückgewiesen? fragte Ned sich. Nein, dachte er und schauderte vor Abscheu und Angst, als er sich erinnerte, wie die Seele-der-Seelen ihn benutzt hatte, um in der Hölle Wurzeln zu fassen.


  Nimm die Welt, schrie er zu Ahasverus, zu der Seele-der-Seelen. Und nimm alle, die darin sind. Ich werde eure Träume nicht verschmelzen. Ich weise euch zurück.


  Ein scharfes Geräusch schnitt durch die Luft, und der Riß zog sich weiter in einer gezackten Linie und wirbelte Staub und Gestein hoch. Andere Risse begannen von Norden nach Süden zu laufen, ausgehend von verschiedenen Punkten am Rande des Traumwaldes, und wieder andere wuchsen in schiefen Winkeln aus dem ursprünglichen Riß, welcher immer breiter zu werden schien, je näher er herankam.


  Die Erde bebte, rasselte, stöhnte.


  Mit einem Schrei wandte Ned sich zur Flucht. Er fühlte die heißen Winde, die um ihn herumwirbelten, die stinkenden Ausdünstungen, die sich aus den Gedärmen der Erde hervorgepreßt hatten. Aber die Erde brach entzwei. Risse liefen auf ihn zu, aus dem Osten wie aus dem Westen.


  Hilfe, schrie er. Gott, hilf mir! Die Erde kreischte, als antwortete sie ihm.


  Der Boden brüllte. Lava sprudelte aus einem Spalt hervor und ergoß sich wie ein Nebenfluß in einen größeren. Sie füllte den Riß und floß über, sie erstarrte zu Zacken und Ästen, übereinandergeschichtet wie Kristallpaläste aus den Träumen eines wahnsinnigen Architekten. Die Lava war von waldgrüner Farbe, und sie erstarrte zu Chrysoberyll, Beryll und Turmalin.


  Die Hölle wurde neu geschaffen …


  Die Erde bebte wie eine Wolldecke, die von unsichtbaren Händen geschüttelt wurde. Der Boden wogte träge und bewegte sich in großen steinernen Wellen auf und ab. Ned empfand die Angst jetzt nicht mehr in quälend dahinkriechender Zeit; die Angst schlug prasselnd auf ihn ein und zerriß sein Innerstes. Er spürte, wie etwas Warmes an seinem Bein hinunterrann. Dann wurde er zu Boden geschleudert.


  Der Riß lief an ihm vorbei wie eine ungeheure Lokomotive und pflügte eine Kette von Bergen hinter sich auf. Felsblöcke hüpften wie Gummibälle, und die verwitterten Steinkegel brachen wie ausgestreckte Finger. Ein Blitz schlug nahebei in den Boden und ließ den Sand zu Glas verschmelzen.


  Fast wünschte Ned sich, Ahasverus Stimme in seinem Kopf flüstern zu hören, aber da war nur das Schreien der Erde. Er wurde hin und her geschleudert. Er betete, die Erde möge ihn nicht verschlingen. Der Boden war wie ein Trommelfell, und Ned spürte jede seiner Schwingungen. Er sah, wie die Risse sich entfernten; er schätzte, daß sie nun einige Kilometer weit auseinanderlagen. Als sie den Horizont erreichten, begann der Boden zu stöhnen wie ein verwundetes Tier. Es klang fast wie das Brüllen einer Kuh.


  Erzitternd begann die Erde sich längs des Risses neben ihm zu teilen. Sie zerriß an den Sprüngen wie ein dreidimensionales Puzzle, das Stück für Stück auseinandergenommen wurde.


  Ned lag flach auf der bebenden Erde, Arme und Beine ausgestreckt, wie um einen Fall abzubremsen. Am besten blieb er, wo er war. Es gab ohnehin nichts, wohin er hätte fliehen können. Er schloß die Augen und betete …


  Und fand sich auf einer Insel, die zwischen anderen Inseln schwebte.


  


  Die kleinste dieser Welten maß nicht mehr als einen Kilometer im Durchmesser.


  Ein Blitz verband die Insel mit dem Himmel, und Dunst begann sich zu bilden. Der Himmel wurde heller, die Purpurfarbe verwandelte sich in zorniges Rot, dann in Rosa, und verblaßte schließlich zu Azurblau, der Farbe von Sandras Augen. Ein feuchter Geruch stieg vom Boden empor. Ned spürte, wie sein Hemd auf der Haut klebte. Der Dunst ließ ihn glänzen wie von Schweiß. Eine lastende Stille herrschte.


  Die Sonne erschien. Sie brannte durch die Wolken, die jetzt auf einer federleichten Brise zwischen den Inseln dahinglitten wie Segelschiffe in ruhigem Wasser. Ned fühlte die Hitze in seinem Gesicht, als er wie gebannt auf die Insel in der Ferne über ihm starrte. Sie warf einen gleitenden Schatten über die trockene Felswüste und die neue Bergkette seiner Insel. Die einzelnen Stücke der Welt waren in eine bläuliche Atmosphäre gehüllt, die von einem Ende zum andern vielleicht sechzehntausend Kilometer messen mochte.


  In der Ferne tobte ein Unwetter. Wie sie so in der blaßblauen Atmosphäre trieben, schufen die Inseln ihre eigenen Dämmerungen, Tage und Nächte, indem sie die benachbarten Inseln überschatteten. Millionen von Steinsplittern, Erdklumpen, all das Treibgut des vergangenen Zeitalters, das soeben zu Ende gegangen war, schwebte zwischen den Inseln. Und die Inseln mit ihren unterschiedlichen Ausmaßen waren zu viele, als daß man sie hätte zählen können. Es war fast, als sei die Welt, als sie auseinandergerissen wurde, größer geworden, als seien die Teile insgesamt größer als das Ganze. Zwischen den Inseln im Westen erstreckte sich ein Ozean wie eine Ansammlung von großen, sanft gerundeten Linsen aus Glas.


  Obwohl alles wieder ruhig war, fühlte Ned sich zu betäubt, zu elend und zu erschöpft, um seine trostlose Insel zu erforschen; er schätzte, daß sie etwa sechs oder sieben Kilometer lang und zwei Kilometer breit war. Er lag nicht weit von ihrem Rand entfernt, aber er hatte Angst, näher heranzugehen und in das blaue Nichts hinauszusehen.


  Er sehnte sich danach, einen menschlichen Laut zu hören, der nicht von ihm selbst kam. Die grenzenlose Isolation war unerträglich für ihn. Einsamkeit war eine Art von Tod. Sie verzerrte seine Gedanken, seine Sinne. Noch immer wartete er darauf, daß Ahasverus in seinem Kopf sprach, denn er hatte sich an dieses Flüstern gewöhnt, seit er in Junction das Vogelwesen gesehen hatte. Aber da war nur das Summen seiner eigenen Gedanken  und dennoch wußte er, daß er in Ahasverus Traum gefangen war. Er fragte sich, ob seine Träume sich wohl auf die Seele der Seelen auswirken mochten.


  Er wußte nicht genau, wieviel Zeit vergangen war  wenn die Zeit überhaupt verging. Dies konnte sehr wohl auch der Tod sein, fand er. Und er war vielleicht ein Geist.


  Die Sonne blieb unbeweglich am Himmel, und hin und wieder wurde sie von einer Insel verdunkelt, die an ihr vorbeizog. In der Nähe glitten andere Inseln vorüber, wie Eisberge in einer blauen, ruhigen See. Ned konnte eine Insel erkennen, die von Wald bedeckt war, demselben Traumwald, so glaubte er, dem er entronnen war. Die Bäume reflektierten noch immer die Sonne, wie grüne Stalaktiten. Es war ein kristallener Planet. Taharahnugi träumt noch immer, dachte Ned. Ob Ahasverus dort ebenfalls träumt? fragte er sich. Oder ist jede Insel ein Traum für sich, ein Universum, zusammengeschustert von der schlafenden Seele-der-Seelen? Er starrte hinaus auf die anderen Inseln und fragte sich, ob es wohl einen Ausweg aus Ahasverus Traum geben mochte.


  Mit einem knirschenden Geräusch stießen zwei Inseln über ihm zusammen, und Wolken von Staub und Schutt wölbten sich empor, als sie gegeneinander schrammten. Eine der Inseln hatte annähernd die Gestalt eines Vogels, dem ein Flügel fehlte. Die andere war oval, und Ned mußte plötzlich an Brotlaibe denken, heiß und dampfend frisch aus dem Ofen. Er hatte Heimweh nach den Menschen, die er kannte. Die Vorstellung, für immer allein zu sein, konnte er nicht ertragen. Während er zusah, wie die Inseln krachend ineinanderfuhren, dachte er an Brot und weinte ruhig.


  Das Knirschen hörte nicht auf. Riesige Brocken wurden aus den stöhnenden Landmassen gerissen. Der Lärm schien von den Inseln in der Ferne widerzuhallen und zerrte an Neds Nerven. Er wurde nervös, denn er erkannte, daß dasselbe auch mit seiner eigenen kleinen Insel geschehen konnte.


  Er sah hinunter in das Blau, das zu Grau geworden war. Er lag zu nah am Rand der Insel. Er stand auf, wich zurück und schaute hinaus auf die ausgebleichte Felsenlandschaft, auf die Steinhügel, die aussahen, als wären sie auf Gottes Drehbank abgedreht und geglättet worden. Er fand nur einen einzigen braunen, sterbenden Baum am Fuße des nächstgelegenen Hügels. Er war von grünem Gestrüpp umgeben, und nicht weit davon rieselte ein schmaler Bach, in dem sich die Sonne spiegelte wie in einer goldenen Schlange.


  Ned schleppte sich zu diesem Bach. Er wusch sein Gesicht, trank ein wenig (das Wasser schmeckte leicht nach Jod), spülte den Urin aus seiner Hose und schlief dann auf dem felsigen Uferstreifen ein. Er träumte, daß er auf die Oberfläche des Ozeans schaute, der so glatt war wie ein Teich; aber er fand sein Spiegelbild nicht. Er erwachte, ohne daß der Schlaf ihn erfrischt hätte. Sein Mund war verklebt, als wäre er voller Kletten, und er drehte das Gesicht zum Bach, um sein Spiegelbild zu sehen.


  Es ist noch dasselbe kraftlose Gesicht, dachte er, während er mit zusammengekniffenen Augen auf das sich kräuselnde Bild im Wasser starrte. Aber er sah älter aus  sein Gesicht war nicht mehr glatt: Krähenfüße umrahmten seine Augen, und andere Falten, kaum sichtbar, schnitten durch sein Gesicht, von der Nase bis zu den Mundwinkeln.


  Ein Plätschern wusch das Spiegelbild weg, aber es kehrte zurück. Und als Ned sein Gesicht anstarrte, sah er das Bild seines Vaters. Neds Gesicht war noch nicht abgenutzt genug, aber es hatte sehr viel Ähnlichkeit mit dem seines Vaters bekommen: Nur der entschlossene Mund, die tiefen Runzeln und der zurückweichende Haaransatz fehlten noch zu einem reifen Spiegelbild seines Vaters.


  Wieder schlief er ein. Er träumte von seinem Vater und von Donatello Toth, und er fragte sich, ob er nicht vielleicht in Junction aufwachen und feststellen würde, daß die Hölle ihn betört und dann ebenso schnell und leichthin wieder ans Ufer gespült hatte. Er träumte, daß er in seinem Vater eingesperrt war, gezwungen, dessen Worte gegen sich selbst nachzuplappern.


  Sein Schlaf war flach, denn selbst mit geschlossenen Augen starrte er in ein Feld von rotem Licht. Er konnte es aussperren, indem er den Arm über sein Gesicht legte oder indem er das Gesicht zwischen der Armbeuge und dem harten, warmen Boden vergrub, aber dann änderten sich seine Träume, und er folgte ihnen und veränderte seine Position wieder. Obwohl ihm die Dunkelheit nur selten willkommen gewesen war (nicht einmal, wenn er mit Hilda oder Sandra schlief), konnte die Sonne jetzt leicht zu seinem Feind werden  ein gelbes Auge, das immer auf ihn herniederstarrte und ihn gegen seinen Willen in einen Lichtkranz sperrte.


  Träume zuckten vorbei wie Einzelbilder eines Films. Er redete und sang vor sich hin. Seine Haut war warm von der Sonne. Er träumte von seinem Vater  sein Vater betete, er wanderte betend umher, schwatzte mit den alten Männern in der Kirche, weinte tränenlos, er brüllte die Worte des Buches über alle Abgründe der Zeit hinweg, und seine heisere Stimme und die Worte Gottes ließen die Welt erbeben.


  Und Ned wurde gegen den Baum geschleudert.


  Er erwachte mit einem Schrei (dem Schrei seines Vaters) und sah, daß eine andere Insel mit seiner eigenen zusammenstieß. Es war eine Insel aus hartem Lehm, rot und grau gefleckt und bedeckt mit gleichmäßigen Reihen von Kegeln, die auf den ersten Blick aussahen wie Hundezähne. Die Oberfläche der anderen Insel hing etwa einen Kilometer hoch über seiner eigenen, auf der jetzt haarfeine Risse erschienen, die sich rasend schnell fortpflanzten, als sei die Insel von der Sonne gebacken und ausgedörrt worden.


  Ein krachendes Geräusch rollte dröhnend über die Felsen hin. Das Dröhnen wurde lauter, und die Insel begann entzweizubrechen.


  Ned war sogleich auf den Beinen, und wie von Sinnen rannte er davon. Der Boden bebte wie im Takt mit einem langsam schwingenden Metronom. Die Steinhügel brachen von der Insel los und schwebten neben ihr her. Noch während Ned über die Risse sprang, verbreiterten sie sich. Er sah hinunter in die Finsternis, voller Angst, zu stürzen und zwischen den kalten Wänden der Spalten zermalmt zu werden.


  Er lief auf den gegenüberliegenden Rand der Insel zu, aber er erreichte ihn nicht  das Land teilte sich und formte kleine, fußgroße Inseln. Er versuchte, eine davon zu überspringen, und wäre beinahe gestürzt. Wolken trieben an ihm vorüber. Während er nach Luft schnappte, träumte Ned, er könne eine der vorbeiziehenden Wolken erfassen und sich darin verkriechen, während sie ihn nach Junction zurücktrug. Ein agoraphobisches Grauen ergriff ihn.


  Hinter ihm ragte Taharahnugis herannahende Insel auf. Kristallene Bäume und grünes Gewucher hing an einer vorwärtsgeneigten Wand aus Fels und Erde. Und der immergrüne Regenwald, der die Insel bedeckte, wuchs noch immer, und er reichte höher und höher.


  Die Falle schloß sich.


  Und die Insel trieb immer näher.


  Ned sprang von einer Trittstein-Insel auf die andere, und jedesmal sah er hinaus in das blaue Nichts und hoffte, es werde ihn nicht verschlingen. Immer noch floh er vor Ahasverus, immer noch floh er vor Taharahnugis grünwuchernden Träumen und den Massen von Seelen, die sie enthielten.


  Die Zeit konnte hier nur subjektiv sein; es war Traumzeit, und Ahasverus und Taharahnugi konnten genausogut träumen wie er, konnten Minuten zu Stunden und Sekunden zu Tagen träumen. Die Sonne würde niemals untergehen. Die Tage würden endlos sein. Ned fragte sich, ob all diese schwebenden Inseln die Seele-der-Seelen enthielten oder ob sie alle nur Stücke seiner Träume waren.


  Ich werde keine Fiktion eures Traumes sein, sagte Ned laut. Er starrte nach vorn, um zu sehen, ob dieser Traum, der ihn umfangen hielt, irgendwo endete. Und er erinnerte sich an das, was Ahasverus gesagt hatte: … du hast wenig Glück gefunden in jener Welt, die gebaut war auf den Träumen der Toten. Sie war ein winziger Kosmos aus alten Gedanken. Aber selbst damals hast du von der Hölle geträumt …


  Ich war immer schon gefangen, dachte er. Besonders in Junction. Er wollte jenen toten Mythos der Tradition nicht, dieses Wurmloch im Traum der Seele-der-Seelen. Freiheit, dachte er, und er träumte von einem Ort, wo die Träume aus Schlaf bestanden und den Stoff der Welt nicht beeinflussen konnten. Diese ganze Welt war Ahasverus Traum. Die Inseln waren komprimierte Universen, und in diesen winzigen Reichen verging die Zeit in hastigem Wirbel.


  Ned sah zu, wie die Grenzlinie eines Schattens sich von Insel zu Insel schob, als eine größere Insel die Bahn der Sonne über ihm kreuzte. Ein plötzliches Frösteln überkam ihn, als die Schatten seine Insel umhüllten. Er betrachtete die Gruppe von überschatteten Inselchen, die einst Goreme gewesen war. Sie schienen sich näher aneinanderzuschieben.


  Als Ned hinaus ins Licht sah, erblickte er etwas Glitzerndes, wie eine Nadel, die in der Sonne funkelte. Aber er konnte es nicht genau erkennen, und im Dunkeln wagte er nicht, von Insel zu Insel zu springen. Er wartete und beobachtete ferne Inseln, die wie Wolken durch blauen Rauch schwebten, bis die Insel über ihm vorbeigezogen war. Einen Moment lang blendete ihn das Sonnenlicht.


  Er hörte ein scharrendes Geräusch hinter sich. Er drehte sich um und sah mit zusammengekniffenen Augen, wie Taharahnugis Traumwald näher kam und dabei die äußeren Trittstein-Insel beiseite stieß. Die dunkle Waldinsel war wie ein großer, algenbewachsener Fisch, der durch die blaue Atmosphäre auf ihn zuschwamm, sein ganzes Augenmerk auf seine Beute gerichtet und alles zerstörend, was ihm in den Weg kam.


  Er wandte sich zur Flucht und sah, wie vor ihm eine Insel aufstieg, und ihre kristallenen Türme und Gebäude reflektierten das Sonnenlicht wie riesige Spiegel.
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  Ned hastete von Inselchen zu Inselchen, auf der Flucht vor Taharahnugis grüner Insel, die hinter ihm schwebte. Die winzigen Schollen, einige kaum ein paar Meter im Durchmesser, schienen am Himmel zu hängen wie Spielzeug an einem Mobile. Glatte und rauhe Formen schwebten und trieben zusammen in dem diffusen, grünlich-blauen Licht. Alle Arten von Fels und Gestein erfüllten den Himmel ringsumher: Sandstein, Marmor, Quarz, Tuff, Dolomit, Porphyr, Rauchtopas, Adventurin, Bimsstein, Kalkstein, Rauchstein und Goldstein. Sie alle drehten sich langsam, wie Gegenstände in einem kosmischen Ballett.


  Im großen Zusammenhang der Dinge war er ein Insekt, das von Felsen zu Felsen kroch, über den Traum-Tuff von Goreme. Er krabbelte wie eine Spinne, er sprang wie eine Heuschrecke von Traum zu Traum. Ein paarmal glitt er aus und wäre beinahe gestürzt, und er betete darum, nicht von der blauen Leere ergriffen zu werden, in der nur Wolken unbeschadet schweben konnten.


  Als er am Rande einer fingerförmigen Tuffsteinscholle stand, auf der sich einmal eine Einsiedelei befunden hatte  eine Innenwand der in den Stein gegrabenen Struktur war bloßgelegt, und blinde Heilige und Engel starrten mit Fresko-Augen ins Blaue , überlegte er, ob es ihm gelingen könnte, auf die große Insel vor ihm hinüberzuspringen. Ihre Grenzen konnte er nur undeutlich erkennen. Wallender Smog und Dunst lag trüb über der ganzen Insel. Aber gläserne Wolkenkratzer ragten aus dem Dunst, und ihre Fenster reflektierten das Sonnenlicht wie die blinzelnden Augen von Nachttieren, die der grelle Strahl von Scheinwerfern eingefangen hatte.


  Ned erkannte Manhattan Island. So wie Junction die Erschütterung Gottes überstanden hatte, hatte New York City das Zerbersten der Welt überlebt.


  Ein beträchtlicher Abstand lag zwischen Ned und der Insel  etwa drei Meter, und so wartete er. Er hoffte, seine Scholle werde sich näher an die Insel heranschieben, oder umgekehrt. Es war, als sei die Felsscholle ein Satellit der Insel. Als ob aus diesem zerstörten Universum ein neuer Mond und ein neuer Planet zusammengeflickt worden seien. Und tatsächlich schien die Scholle sich um die Insel zu drehen, denn Ned sah, wie sich das gegenüberliegende Uferland langsam bewegte  neue Alleen waren entstanden, wo Gebäude zerborsten und zusammengeknickt waren, abgebrochene Zähne im Lächeln der Stadt.


  Er hörte ein scharrendes Geräusch hinter sich, als Taharahnugis Insel eine weitere Scholle beiseite stieß. Voller Ungeduld, die Entfernung zwischen Goreme und New York zu überbrücken, wartete er darauf, daß eine Scholle vorbeitrieb, auf der er Fuß fassen konnte. Sein Blick streifte prüfend über das gegenüberliegende Ufer, auf der Suche nach einer Halbinsel oder einem Kap, um von dort auf die Insel zu gelangen. Über ihm braute sich ein Unwetter zusammen. Der Geruch von Ozon hing in der schweren Luft. Schatten tanzten und Wolken zogen sich zusammen wie um einen Magnet. Ned sah, wie Wolkenstreifen aufstiegen und mit dem Grau über ihm verschmolzen, und Inseln trieben umher wie purpurne Gewitterwolken.


  Das Grau wurde zu einem zornigen Stahlblau, und Donner rollte über den kleinen Himmelsquadranten. Ned stellte sich vor, wie Gottes Metronom den Takt zu Blitzen und Donnerschlägen markierte. Es war, als würden Smog und Dunst und Dämpfe von New York von der Atmosphäre auf alle anderen Inseln in der Umgebung getragen, bis die Teile der Welt von Schmutz und Asche knirschten. Ned konnte nicht viel sehen. Der Smog verwandelte sich in Dunkelheit und Sturm. Der Himmel dröhnte, und ein Schauer von blitzenden Funken ergoß sich über die dunklen Inseln unter ihm.


  Ein Blitzschlag erleuchtete die Insel, und Ned erkannte vor sich die Umrisse eines Vorsprungs am gegenüberliegenden Ufer.


  Jetzt, dachte er verzweifelt, spring  und er sprang, in der Hoffnung darauf, daß er etwas Handfesteres als die Finsternis finden möge. Aber er fiel. Er schrie, und dann faßte seine Hand einen gezackten Vorsprung, der aus dem herausragte, was einmal die Uferböschung des East River gewesen war. Dort blieb er hängen, schwebend in der Dunkelheit, bis seine Füße einen Halt finden konnten. Er kroch von Fels zu Fels, seine Finger zerrten krampfhaft an Steinen und gruben sich in Graswurzeln, bis er schließlich ebene Erde erreichte und hinaus auf den leeren Franklin D. Roosevelt Drive trat.


  Ned sah, daß er sich in vertrauter Umgebung befand, aber er hatte das nagende Gefühl, daß es die vertraute Umgebung eines Traumes war. Er blieb stehen und wartete darauf, daß das Blut aufhörte, in seinem Kopf zu stampfen.


  Und er erinnerte sich an den Traum, den er im Astor Hotel gehabt hatte. Jetzt erlebte er ihn noch einmal.


  Vor ihm erstreckte sich New York City, schimmernd in einem Mantel aus Smog und Dunst. Es war eine tote graue Welt aus Glas und Zement, und dennoch konnte Ned durch Gebäude und Straßen hindurchsehen, um sie herum und unter sie. Eine undurchsichtige Welt aus Wänden war plötzlich transparent geworden. Aber die Stadt war in ihrer eigenen Zeit gefangen. Autos, Züge und Menschen waren mitten in der Bewegung erstarrt. Mit ausgebreiteten Flügeln hing eine Taube zwischen den Gebäuden. Ned kam am Gebäude der Vereinten Nationen vorbei (das durch die Erschütterung teilweise zerstört worden war. Sein grüngetöntes Glas war über die First Avenue verstreut wie glitzernde Splitter des Himmels), dann am Rockefeller Center und an der Bartholomäuskirche, die zu gelbem Chrysoberyll geworden war. Dann ging er in einer Schleife um die St.-Patricks-Kathedrale herum. Das PanAmerican-Gebäude funkelte, als sei es aus Eis, und Ned konnte sich sogar vorstellen, wie ein Glas-Hubschrauber sich bereitmachte, durch den Glas-Himmel zu brechen.


  Ned sah eine alte Frau, die mit einem Fuß in der Luft dastand, eine runzlige Hand zum Gesicht erhoben. Ein kleiner Junge, der in einem Wutanfall hochgesprungen war, war einfach steckengeblieben, wie aufgespießt vor dem Hintergrund von Gebäuden und breiten Alleen. Ned konnte durch die Straßen sehen und die Gleise, Züge und U-Bahn-Stationen darunter erkennen. Die Pendler sahen aus wie winzige Glasfigurinen unter der Glasplatte eines Tisches.


  Die Welt war in Bernstein eingeschlossen, und nur Ned konnte sich bewegen. Aber statt des Schweigens der Träume herrschte der Lärm einer lebendigen Stadt, ein ewiger Aufruhr von Geschrei und Gelächter, von geflüsterten Attributen, von Seufzern und Fürzen, von schreienden Babys und krächzenden alten Männern. Ned ging durch die Menschenmenge, als müsse er ständig irgendwelchen natürlichen Hindernissen ausweichen, und dabei erkannte er, daß nicht die Stadt und ihre Bürger durchsichtig waren, sondern daß er jeden Winkel und jede Ritze, jede Idee, jeden Gedanken und jeden Gegenstand auf dieser Inselwelt kannte.


  Wissen wurde in irgendeiner Weise fortwährend in seinem Geist geschaffen. Es war, als sei er in einem Zimmer, in dem ständig Licht brannte und in dem es keine dunklen Ecken geben konnte.


  Die Welt begann in seinem Kopf zu flüstern.


  Die Zeit kam wieder in Gang, und die Menschen bewegten sich. Jeder war ein Gedanke in Neds Geist. Jede Handlung, jede Bestimmung war bekannt. Hier würde es keine Zufälligkeiten geben. Gedanken verschmolzen zu einem gleichmäßigen Schrei, alle Qualen und alle Freuden vereinigten sich in einem Rausch von kollektivem Leben.


  Aber Ned verharrte gebannt vor seinem Bild in einem Spiegel neben einem Hauseingang. Er betrachtete sein Gesicht. Es verwandelte sich in das Gesicht seines Vaters und strahlte ihn an, und dann zerschmolz es zu dem Gesicht von Ahasverus, einem runzligen, wissenden Gesicht, nicht stilisiert wie das Fresko in der Steinkirche.


  Alle Gesichter sind gleich, dachte Ned, und er war ein winziger Splitter, der die Welt in sich barg und sie zugleich reflektierte. Sein Gesicht war nur ein Augenblick der Geschichte. Die Welt kristallisierte zu der Seele-der-Seelen. Ned konnte weglaufen, aber die Welt nahm er mit. Er war eine Spore, die das Muster jeder anderen Seele in sich trug.


  Er wandte sich von dem Spiegel ab, aber er sah die Maske seines Gesichtes auf den Leuten, die um ihn herumhasteten. Er sah sich selbst, all seine Gestalten, als seien alle Augenblicke seines Lebens zusammengefügt und wieder verstreut, in verschiedene Formen gekleidet und dann hier gesammelt worden. Er war ein kollektives Wesen, sah alle seine Gesichter, verwirrte die Zeit, verbreitete neue Muster.


  Er kreischte, die Hände flach auf die Ohren gepreßt. Und er erkannte, daß er nackt an diesem Ort war, daß es für ihn keine Mauern und keine Verkleidung geben konnte, daß die gefürchteten Kreaturen seiner Seele sichtbar waren, gebadet im weißen Licht des Sehens.


  Die Stimme in Neds Kopf war seine eigene, Teil seines Traums und der Milliarden von Seelen, jede von ihnen ein Traum in der Seele-der-Seelen. Ned suchte nach einer Form, die allem zugrunde lag. Aber die war in dieser glitzernden Stadt nicht zu finden. Sie lag außerhalb oder auf dem Grunde seines Universums.


  Wenn ich verschwände, würde der Traum dann bleiben? fragte er sich. Ober bin ich gefangen in meinem Traum, in meinem eigenen Trugbild?


  Er mußte den Rand dieses Traumes finden, selbst wenn er dafür in einen neuen Traum eintreten mußte und danach wieder in einen neuen. Er würde die terra incognita finden müssen, die außerhalb des alten Mythos der Vergangenheit und des neuen Mythos, hervorgebracht von der Seele-der-Seelen, lag. Ahasverus oder Taharahnugi würde er sich nicht fügen, die den alten Mythos mit dem neuen in einer Fusion von Seelen und Träumen kombinierten.


  Du bist ein Teil des Mythos, sagte Ned sich. Du wirst die Welt mit dir selbst infizieren und immer noch in deinem Traum gefangen bleiben.


  Ned rannte die 59. Straße hinunter. Er sah die Südwest-Ecke des Central Park; sie war von immergrünen Bäumen überwuchert. Taharahnugis Träume berührten bereits auch diese Insel. Vögel gackerten im Gebüsch und Insekten kratzten und zirpten.


  Menschen gingen an Ned vorüber. Sie ignorierten ihn, und er fühlte sich wie ein Geist, der durch einen fremden Traum streift. Er konnte in den immergrünen Wald des Central Park hineinsehen, als seien die gleichförmigen Bäume, die gerade und schlank emporwuchsen, durchsichtig, als seien die Blumen aus geblasenem Glas und der Moder, das Gras und das Gestein am Boden klares Gelee. Und im Mittelpunkt des Waldes stand eine steinerne Kirche.


  Ich muß weg von hier, dachte er. Ich habe nicht viel Zeit. Bald würde die ganze Insel zu einem Regenwald werden. Der Wald wuchs wie die Berge in der Hölle. Samenkörner keimten in den Rissen des Pflasters, und in Minutenschnelle waren sie zu Bäumen herangewachsen. Bäume säumten die Straßen und überwucherten sie dann. Aber die Gebäude ragten über die Bäume wie gläserne Pfeiler.


  Ned lief auf den Ruderteich und die Nordwest-Ecke der Insel zu. Der Luftdruck fiel, und Ned fror, als ein beißender, kühler Wind den Schweiß auf Armen, Gesicht und Brust trocknen ließ. Es wurde dunkel, und am Himmel zogen sich Wolken zusammen.


  Der Riverside Drive war wie leer gefegt. Ned betrat eilig den Park, überquerte eine langgestreckte Steinterrasse und blickte hinaus über kurzgeschorene Rasenflächen, die sich schier endlos hinzuziehen schienen. Er kam vorbei an Basketballplätzen, Picknicktischen, Radwegen, einem überdachten Orchesterpodium und an steinernen Springbrunnen, die von steinernen Bänken umgeben waren. Erinnerungen erschienen in seinem Geist wie Zahlen  er kannte jeden, der jemals hierhergegangen war, alle die Sonntagsspaziergänger, die hier überfallen, gejagt, vergewaltigt und ermordet worden waren, die Familien, die ihre Picknicks gehalten hatten, die Liebespaare, die Strauchdiebe, die Einsamen, die Parkarbeiter, die in Windeln gewickelten Säuglinge und die Kinder, die in den Springbrunnen gespielt und geplanscht hatten.


  Vor ihm, da, wo einmal der Hudson River geflossen war, lag eine neue Landmasse, eine Insel von ungefähr der gleichen Größe wie New York. Er hörte ein Donnerrollen und drehte sich um. Ein betäubendes Unwetter, brüllend und feuerspeiend, ließ den Wald aufblühen. Er bedeckte jetzt fast ganz New York, und bald würde er die Insel in einen grünen Kokon gehüllt haben. Aber der Westrand der Insel war frei von Unwetter und auch von Taharahnugis Traumwald, und der Himmel darüber und dahinter war so klar wie Glas. Purpurn überschattete Inseln und Inselchen hingen in der Atmosphäre.


  Ned schaute hinüber zum anderen Ufer und sah die Überreste der Berge der Hölle, die zerschmettert worden waren, als die Erde geschlagen und auseinandergerissen wurde. Aber immer noch funkelten diamantene Gipfel, und Berge aus Topas und Spinell waren von Opaltürmen und Mondsteingraten gekrönt. Im hellen Mittagslicht war die Welt vor ihm durchscheinend. Zerschlagene Berge waren zu diamantenen Scherben zertrümmert worden, und Streifen von Smaragd, Opal, Quarz und Schiefer schufen die Illusion von winzigen Städten, eingebettet in ein Land aus Glas.


  Zu seiner Linken, über der nordwestlichen Küste der Insel, trieb ein Satellit, eine Scholle, die von der größeren Insel abgebrochen war. Sie schwebte über dem Festland, ein großer Brocken von einem kristallenen Berg in der Form von zwei aneinandergesetzten Tetraedern. Sie drehte sich ganz langsam um sich selbst und reflektierte dabei das Licht wie tausend bunte Spiegel  eine Sonne aus Edelsteinen. Ned spürte, wie er sich selbst in dem Kristall spiegelte.


  Er trat hinüber auf die andere Insel vor ihm und glitt auf der glatten Edelsteinfläche aus. So setzte er sich hin und betrachtete dieses neue und doch überaus vertraute Universum. Es erregte ihn, und zugleich stieß es ihn ab. Dies war der Ort, an den Simon seine Marschierer geführt hatte. Es war ein altes Traumland gewesen, voll von umherhuschenden Gestalten und anorganischem Gewucher. Aber jetzt war es tot. Die Berge hatten aufgehört zu wachsen, und das Antlitz der Hölle badete im Sonnenlicht.


  Er folgte einem Pfad, der am Rande dessen, was einmal die Höllentundra gewesen war, entlangführte. Überall waren zersplitterte Edelsteinzacken: Jaspis, Saphir, Hyazinth, Sardonyx, Chalzedon, Opal und Schiefer. Jetzt sammelten sie das Licht der Sonne, statt unter dem finsteren Mantel der Hölle zu fluoreszieren. Auch die Bernsteinblüten waren zerschmettert; sie waren nur noch Scherben, farbige Glassplitter von der Desert Midland Bank.


  Ich bin zu Hause, dachte er, und plötzlich empfand er Fröhlichkeit, als hätte er einen Augenblick lang vergessen, daß sich alles verändert hatte. Er war wieder in Junction. Aber wie viele Junctions gab es? Er fühlte eine altbekannte Furcht in sich aufsteigen. Wo waren Sandra und Hilda und die anderen? Er beschleunigte seinen Schritt und durchquerte elfenbeinfarbene Niederungen. Er stieß auf die Bild-Brücke, die die Erschütterung nicht überstanden hatte, aber der Fluß war ein kristallener Gürtel von Diamantzacken und gefrorenen Mustern. Ned überquerte ihn mit vorsichtigen Schritten. Trotzdem rutschte er ein paarmal aus. Als er das andere Ufer erreicht hatte, sah er vor sich die Windungen der Straße nach Junction, ein gepflasterter Weg, gesäumt von kristallenen Wunderkerzen, die einmal hohes Gras gewesen waren. Es war, als sei diese Gegend in den Stoff einer anderen Realität getaucht worden. Wie Öl von Wasser hatte sich Junction vom Stoff der Hölle getrennt. Aber die Hölle hatte sich über der Tundra niedergelassen, über hohem Gras, Wiesen, Wald und Ödland, über Gemeindeland und den Wohnstätten der Leute von Junction.


  Als Ned die Straße betrat, sah er über die Schulter zurück; hinter einer Grenzlinie von zertrümmertem Mondstein ragte die Insel auf. Er sah das dunkle Grün des Regenwaldes. Die Insel war finster. Das Unwetter zerrte an ihr, und der Regen strömte in Sturzbächen herab. Ein paar Gebäuderuinen reichten noch aus dem Blätterdach heraus, aber auch sie würden bald fallen, dachte er.


  Er wandte sich nach vorn und hastete die Straße entlang; dabei ließ er die Hand über die glatte Kristallböschung gleiten, die sich an ihrem Rande gebildet hatte.


  Sehen Sie nur, dort drüben! rief Flora Angleton. Das Echo ihrer schrillen Stimme hallte schneidend herüber. Miss Jenkens stand steif neben ihr.


  Flora, Miss Jenkens, hier, schrie Ned voller Verlangen danach, mit Leuten zu reden, die er kannte, selbst wenn es nur seine alte Schullehrerin und die Tochter des Mannes, der ihn in die Hölle gewünscht hatte, waren.


  Aber sie schienen ihn nicht zu hören.


  Schreie nicht, sagte Miss Jenkens zu Flora und klopfte ihr auf die Schulter wie einer Kameradin. Du mußt Respekt haben vor Erwachsenen und vor Engeln, und wir müssen den andern erzählen, was wir gesehen haben.


  Miss Jenkens, warten Sie eine Minute …


  Die beiden waren hinter einer Anhöhe aus Spinell verschwunden, bevor Ned noch einen Schritt getan hatte. Wieder war die Welt still, nur das Klingeln der Kristallblumen und Wunderkerzen in der sanften Brise war zu hören.


  Miss Jenkens … Flora …


  Es war, als hätten sie mich nicht gesehen, dachte Ned. Er lauschte dem kristallenen Klirren und dem tiefen Läuten, das klang, wie wenn jemand mit nassem Finger über ein Champagnerglas strich.


  Ned folgte ihnen, und just als er die Spitze der Kirche in der Ferne erkennen konnte, sah er am Fuße der Anhöhe eine Menschenmenge. Sie versperrte die Straße und stand im Kristallgras. Ein paar von denen, die im Gras standen, erkannte Ned. Es waren ausschließlich Faubourger, schätzte er. Ihre Kleider waren zerlumpt und zerrissen, denn die gläsernen Pflanzen waren messerscharf. Die Faubourger hatten blutige Wunden an den Händen davongetragen, als sie sich durch das Niemandsland gekämpft hatten, und die Gesichter, Arme, Beine und Hände der Frauen und Kinder, die den Männern gefolgt waren, waren nicht weniger blutüberströmt.


  Die Menge teilte sich, als Ned herankam. Ein kleiner Junge mit einem wilden, braunen Gesicht fiel hin, als er vom Weg hinunter auf die Edelsteinzacken trat. Schnell stand er wieder auf, als ob der kalte Boden ihn sonst verschlingen würde. Er blutete aus einem Schnitt, der sich quer über seinen Bauch zog.


  Was macht ihr Faubourger hier? fragte Ned und blieb vor ihnen stehen. Wo sind die Stadtbürger? Aber die Faubourger senkten nur die Köpfe und machten heilige Zeichen. Was ist aus dem Rest von euch geworden? Aus denen, die dem Kirchenschweizer in die Hölle gefolgt sind? Die sich geißelten? Sind sie zurückgekommen?


  Niemand ist zurückgekommen, sagte ein Mann mit schwerem Faubourger-Akzent. Er trat aus der Menge vor auf die Straße. Er war groß, dünn und muskulös, und seine Arme und sein Oberkörper waren von den Narben alter Schnittwunden bedeckt; er trug nichts als eine grobe Hose, die von einem ausgefransten Seil gehalten wurde. Eine Frau trat neben ihn. Sie war mager, und obgleich sie ihr sandfarbenes Haar lang trug, war sie stellenweise kahl.


  Ich erinnere mich an euch, sagte Ned zu den beiden. Ihr standet auf der Bild-Brücke, in der Nacht, in der die Marschierer in die Hölle gingen. Ihr seid also nicht mitgegangen.


  Der Mann zuckte zusammen und sagte: Dann kannst du alles sehen. Die Menge murrte und schien ihre Gestalt zu verändern, als die Faubourger mit nach innen gewandten Handflächen die Finger zum heiligen V formten und sich bekreuzigten.


  Wo sind die Stadtbürger? fragte Ned.


  Sie warten auf dich, in und vor der Kirche.


  Warum?


  Um ihren Traum zu vollenden, nehme ich an, sagte der Mann; die Finger seiner herabhängenden Hände formten das heilige V.


  Welchen Traum wollen sie vollenden? fragte Ned.


  Na, den Traum, der hier beginnt, den Traum, den fast jeder hatte, bevor Ned Wheeler losging, um dich zu finden  sie träumten, du würdest Gericht halten und in einer Kirche aus Edelsteinen die Letzten Tage verkünden.


  Aber ich bin Ned Wheeler. Ned ging auf den Mann zu, aber der wich voller Angst zurück.


  Warum hast du Angst vor mir? fragte Ned. Bleib stehen. Und der Mann blieb stehen, zitternd, als sehe er den Engel des Todes vor sich. Die Menge zog sich zurück und ließ Ned und den Faubourger allein. Ich bin Ned Wheeler. Sieh mich an.


  Und Ned sah zwei winzige Bilder eines Vogelwesens, die sich in den Augen des Faubourgers spiegelten. Die Bestie war übersät mit Augen, und ihre sechs pißgelben Flügel bewegten sich langsam auf und ab.


  Erschrocken fuhr Ned zurück. Also bin ich zurückgekehrt, um den Traum zu vollenden, den sie hatten, bevor ich wegging, dachte er. Hast du vom Gericht der Letzten Tage geträumt? fragte er den Faubourger.


  Nein, flüsterte der Faubourger beschämt. Nur die, die von dem heiligen Gericht geträumt haben, sind in Junction geblieben. Der Rest ist dem Kirchenschweizer gefolgt. Nur meine Frau und ich nicht.


  Ned schritt durch die Menge wie ein Gespenst und ging auf die Stadt zu. Der Weg verbreiterte sich zu einer Pflasterstraße, flankiert von hohen Kristallwänden, die einst Teil der Höllenberge gewesen waren. Unter dem durchscheinenden Boden, in dem sich der ruhige Himmel spiegelte, sah man erstarrte Blumen. Er hörte das Getrappel der Faubourger hinter sich. Sie blieben in sicherer Entfernung.


  Es kam Ned so vor, als gehe er geradewegs in die Erde hinein, denn die Straße schnitt immer tiefer in den klaren Felsen. Fast fühlte er sich so, als sei er wieder im Tunnel bei Deacon. Das Geschnatter der Faubourger hallte von den hohen Wänden wider  es war das hustende, gutturale Krächzen der Faubourger-Sprache, ein Dialekt, der für Neds Ohren nicht angenehm klang, vielleicht weil er ihn an den Straßenjargon von New York erinnerte.


  Als er sich dem Nordwestrand des Parks von Junction näherte, dessen gläserne Oberfläche jetzt so glatt wie eine Eisbahn war, wurden die Wände der durchscheinenden Schlucht zu beiden Seiten wieder niedriger, bis sie sich auf gleicher Höhe mit dem Pflaster der Straße befanden. Auf der anderen Seite des Parks lag die Congress Bar. Sie war bedeckt von Ranken aus Beryll und Opal, die aussahen wie funkelnder Efeu. Die Prangerplattform in der Mitte des Parks war kaum zu sehen. Sie war in einen Block aus rauchigem Rosenquarz eingeschlossen. Die Kirche gegenüber der Congress Bar schien mit dem gleichen Material umhüllt zu sein. Kirche und Bar wirkten wie zwei große, gläserne Wesen, die einander anstarrten. In einer Ewigkeit vielleicht würden sie eisig Atem holen und weiterleben in der langsamen Zeit.


  Im Park und rund um die Kirche hatte sich eine große Menschenmenge gebildet. Büßer warteten stumm auf Nachrichten über die Letzten Tage, wie Väter, die voller Sorge die Geburt ihres Kindes erwarteten. Neds Vater und Hochwürden Surface standen neben dem Haupteingang der Kirche  bei ihnen Hochwürden Briar, Blues, Shorter und MacDonald.


  Ein summendes Gemurmel erhob sich über den Park und seine Umgebung, als die Leute die Köpfe senkten. Sie beteten, winkten und machten heilige Zeichen mit den Händen. Es war wahrlich ein heiliger Tag, und wieder stand Ned im Mittelpunkt. Alle warteten darauf, daß er etwas tat. Er sah sich um und erblickte seinen Vater.


  Vater, ich bins, Ned, rief er. Er rannte durch die Menge.


  Willkommen, heiliger Engel, sagte sein Vater, und die Priester und die immer näher heranrückende Menge wiederholten es wie ein Echo. Dies war unsere Vision, und die Kirche ist bereit.


  Ich bin es, sagte Ned, während er auf seinen Vater zuging. Sieh mich an, sieh durch deine Vision hindurch. Aber sein Vater trat beiseite und gab Ned den Weg in die rosenquarzschimmernde Kirche frei.


  Geht nicht dort hinein, es ist eine Falle, sagte Ned, als er das verblichene, stilisierte Portrait des Kaisers Genetos in der Eingangshalle erkannte. Im Innern war die Kirche identisch mit der in Goreme, authentisch in jedem Detail, von den Mustern, die Wände und Decken verzierten bis hin zu den Fresken der himmlischen Hierarchie. Aus seinem Gewölbebogen heraus wisperte Ahasverus eine Predigt, gerichtet an die unsichtbaren Scharen von Geistern, die in der kühlen Luft in der Kirche umherhuschten und schwebten.


  Geh weg von hier, sagte Ned flehentlich. Ich bin im Kreis herumgeführt worden. Gibt es kein Entkommen aus Ahasverus Traum?


  Und ein glatter, dünner Tentakel schlang sich um Neds Bein. Er riß sich los, aber ein anderer ergriff sein Handgelenk. Schreiend wich er von der Kirche zurück, bis er sich aus den Fesseln befreit hatte.


  Zu seinem Vater, Hochwürden Surface und der Menge gewandt schrie er: Es ist eine Falle. Kehrt um!


  Die Menge teilte sich, um Ned durchzulassen, aber Hochwürden war bereits in die Vorhalle getreten, und Gottes Licht überflutete sein Gesicht. Als die geschmeidigen Tentakel sich schon um seinen Hals wanden, folgte Neds Vater ihm nach.


  Reißen Sie sich los, brüllte Ned, aber seine Stimme verlor sich, sie wurde von der Menge aufgesogen. Als er seinem Vater nachstürzen wollte, drangen die Arme der Kirche aus dem Eingang der Vorhalle wie Fleisch aus einem himmlischen Fleischwolf  ein Tentakel für jeden Bürger, für jede Seele. Die Menge strömte an ihm vorbei.


  Ned konnte seinem Vater nicht mehr helfen.


  Er sah Sandra (sie hatte sich ihr Haar kurzgeschoren und das Gesicht mit Asche geschwärzt) und schrie nach ihr. Sie sah zu ihm herüber, und Ned glaubte einen Funken des Erkennens zu sehen.


  Ich bins, Ned, schrie er durch die tosende Menge.


  Aber Sandra kreischte, raufte sich die Haare, zerriß ihr Hemd und schrie: Der Engel schickt mich zu Gott. Damit drängte sie sich vorwärts und ein Tentakel erfaßte ihren Hals.


  Nein, brüllte Ned, voller verzweifelter Wut gegen Ahasverus, nein, nicht einmal jetzt, nein! Ich bin nicht verbunden. Und ihm war, als höre er Taharahnugi irgendwo über dem Lärm der Menge. Aber auch das war nur eine Täuschung, die ihn umgarnen und seine Aufmerksamkeit ablenken sollte, um ihn sodann in die Kirche zu schleudern und mit den anderen Seelen zu verkneten.


  Tentakel schlängelten sich auf ihn zu. Sie wanden sich lautlos, blitzschnell …


  Ned rannte, dicht gefolgt von den Tentakeln. Die Luft war schwer von Geistern und schattenhaften Gestalten: die Gemeinschaft der Seele-der-Seelen. Engel zuckten an ihm vorüber und drehten sich in der Luft, und die gläsernen Überreste der Hölle reflektierten die Wolken, die am Himmel dahinjagten.


  Er war schneller als die Tentakel. Sie verhedderten sich ineinander, wurden zu Ranken und Bäumen, und ein immergrüner Wald erhob sich hinter ihm wie eine Mauer, tausend Bäume mit Blättern aus Glas, in denen sich die Mittagssonne spiegelte.


  Er erreichte den Rand der Insel und trat hinüber auf eine andere  eine Insel, so groß wie Junction: Junction würde er Taharahnugi und Ahasverus überlassen. Sollen sie ihre Träume dort verschmelzen, dachte er.


  Und er sah, daß er sich in einem anderen Junction befand; und vor ihm, auf einer anderen Insel, lag wieder ein Junction, geglättet von der Hölle diesmal wie von einer Drehbank, eine Stadt aus Glas, in der die Läden zu Palästen aus Juwelen geworden waren, und gellende Musik erklang in den Straßen, wo die Bürger über das spiegelglatte Pflaster spazierten.


  Alle Möglichkeiten existieren, alle Welten sind möglich …


  Die Erinnerung war eine grausame Stimme, die ihm in den Ohren klang. Sie war das Rauschen des Windes im Gras. Er dachte daran, wie sein Vater und seine Freunde hungrigen Fischen gleich in Ahasverus Kirche hineingezogen worden waren. Seine Wut loderte noch einmal auf und verging dann. Er empfand nur noch ein überwältigendes Gefühl von Verlust.


  Ned sah sich um, sog die Luft durch die Nase. Ein stechendes Gefühl der Nostalgie durchfuhr ihn, und er fand einen Grashalm, den er in den Mund steckte. Der milchige Halm hatte einen vertrauten, bitteren Geschmack. Und die Pflastersteine der Straße nach Junction verwandelten sich in Schmetterlinge, die in Kreisen durch die Luft flatterten. Im Gestrüpp zu seinen Füßen zerplatzten Schmetterlinge und wurden zu Blüten.


  Dies ist ein Ort, wo die Hölle regiert, dachte Ned. Er schaute ins Blaue und betrachtete nachdenklich die Inseln, die dort schwebten, und er erinnerte sich an Berge, die in der Hölle wuchsen, an Kinder, die auf der Höllentundra spielten, an Simon, den Kirchenschweizer, der ihm einen Vortrag über den Willen Gottes hielt. Die Luft roch nach Morgen, und Tau lag auf dem Gras. Vielleicht ist dies eine neue Welt, dachte er, eine Welt, die noch unberührt ist von den Gaukeleien der Zeit und die ihre Letzten Tage noch vor sich hat. Aber es war auch eine Welt, die die Fluten der Hölle in Unbestimmtheit zurückgelassen hatten.


  Vielleicht bestand dieses Junction aus demselben Stoff wie die Hölle. Vielleicht war nichts hier vorhersehbar: Das Wasser konnte zerspringen, die Sonne war womöglich schwarz, oder sie konnte zu einem goldenen Insekt werden, das die Welt aufsaugte, grünen Salat pinkelte und die Welt mit einem Gemüseregen durchtränkte. Aber die Sonne war strahlend hell und gelb, und am Himmel schwebten die Fragmente der Welt. Schatten rollten über Inselschollen hinweg, und über fernen Ländern tobten lautlose Unwetter.


  Ned hörte Rufe aus der Tundra, und er lief durch das hohe Gras, um zu sehen, woher sie kamen. Die Tochter einer Hure, blond und mit spitzen Zähnen, hob für Handler, den jüngsten Sohn von Small Henry, ihren Rock hoch. Der schrie: Wanzen, Wanzen, das ist wahrscheinlich voll von Wanzen!


  Ferris Angletons Tochter Flora stimmte sogleich mit ein und brüllte: Wanzen, Wanzen, ich seh die Wanzen!


  Das kleine Mädchen zog seinen Rock wieder herunter und fing dann an zu lachen. Sie ging auf Handler zu und wiegte dabei übertrieben ihre Hüften, und dann griff sie ihm zwischen die Beine und schrie: Ich hab den Wurm!


  Handler wurde rot, und Flora hob ihr Kleid hoch, tanzte umher und sang: Ich habe einen Wurm, und der ist größer als seiner, größer als seiner, größer …


  Hör dir das an, sagte Forester, der hinter Ned stand, die Hände in die Hüften gestemmt wie eine Waschfrau, die ihre Wäsche an der Trockenleine betrachtet. Er trug einen Zellstoffmantel, eine Kapuze und ein blutrotes Gewand, das aussah, als sei es schweißgetränkt. Sie werden noch über den Rand der Welt fallen, wenn sie dort spielen.


  Er hat recht, dachte Ned, als sich seine Überraschung, Forester oder seinen Doppelgänger hier zu sehen, wieder gelegt hatte. Die Höllentundra fiel abrupt ins Blaue ab, und die Kinder spielten am Rande der Landzunge, einander und ihr Schicksal herausfordernd.


  Er hörte ein seltsames pop, und Small Handler und die Hurentochter waren verschwunden.


  Kommt da heraus, schrie Forester den Kindern zu. Ich habe ihnen verboten, hier zu spielen, sagte er zu Ned. Und was hast du hier zu suchen? Stiehlst Gott die Zeit, während dein Sohn Donatello mit den Huren im Congress Saufgelage hält. Eine feine Beschäftigung für einen achtjährigen Jungen.


  Ned hörte wieder ein pop, und anstelle von Flora erschien ein großer Skorpion. Er begann aus der Tundra heraus- und auf das hohe Gras zuzuklettern. Er zwinkerte ihm zu und sang dabei:


  


  Hab ich auch keinen Rock am Leib,


  sind Händ und Füß auch kalt 


  wenn dir, mein Bauch, Gott Bier nur bringt,


  ganz gleich, ob frisch, ob alt.


  


  Wieder ein pop, und der Skorpion verschwand.


  Hier ist vielleicht der geeignete Ort, um Ahasverus die Stirn zu bieten, dachte Ned, während er beobachtete, wie ein Grashalm in einem gelben Funken explodierte und zu einer Heuschrecke wurde, die in die Luft sprang, sich mit einem pop in einen Schwalbenschwanz verwandelte und zum Himmel aufstieg. Vielleicht könnte ich diesen wechselhaften Stoff formen und ihn zu meinem Vorteil verändern …


  Alles verwandelt sich hier, sagte Ned zu Forester, aber er hob dabei fragend die Stimme.


  Selbstverständlich, sagte Forester. Gott verändert die Substanz der Welt, auf daß wir uns seines großen Planes nicht zu sicher werden.


  Ist das aus Ihrem Buch?


  Das ist nicht mein Buch. Es ist Gottes Buch.


  Wieder spürte Ned die Wirbel der Zeit, er spürte, wie sie ihn umwehte wie der kühle Morgenwind. Der Wind ging hier ständig. Er wühlte Schutt und Träume der Vergangenheit auf und zog die Schatten der Zukunft heran. Aber dies war ein sonniger, endloser Tag, und Schatten waren nichts als graue Formen, gedämpft von Gottes hellem Licht.


  Haben Sie Sandra gesehen? frage Ned. Gewiß war diese Welt auch ein Traum, eine Fiktion der Seele-der-Seelen. Aber vielleicht würde er dieses frische Land kolonisieren können, das so unberechenbar war wie die Hölle selbst, vielleicht würde er die Zusammenhänge dieser Welt erlernen können. Wenn nicht  es gab noch mehr Inseln. In seiner Vorstellung sah er ein Kontinuum von Welten, Inseln ohne Ende, von den deterministischen Uhrwerksvisionen der Geistlichkeit von Junction bis zu den Ufern der Hölle.


  Ich kenne keine Sandra, sagte Forester. Bist du fertig mit Hilda und Ingrid?


  Was ist mit Ingrid?


  Nun, sie ist Baldanger in die Hölle gefolgt. Zumindest hat das jeder geträumt. Forester sog seine Wangen zwischen die Zähne, als wolle er das Innere seines Mundes schmecken.


  Ein Schauer lief durch die Insel, als eine andere Insel an ihrer Nordkante entlangscharrte. Eine dritte stieß gegen den Ostrand, und ein Nebel wallte aus östlicher Richtung heran und brachte eine feuchte Kälte, wie die Dünste, die den Sticksveiller-Sümpfen entströmten.


  Die Insel rumpelte und bebte (Ned hatte das Gefühl, daß alles einen Augenblick lang unscharf wurde), und Forester fiel nach vorn. Verdammt, sagte er und rieb sich das Knie. Da, siehst du? Gott setzt die Welt wieder zusammen.


  Ned sah sich um und fand, daß die Inseln, die in der Nähe trieben, alle waldgrün waren. Sie strebten aufeinander zu. Insel und Schollen stießen gegeneinander, Schlingpflanzen verhakten sich und neue Wälder erblühten mit jeder Sekunde. Die Inseln waren wie Wolken, die sich zu einem Unwetter ballten. Bald sind alle Inseln zu Wäldern geworden, dachte Ned, und er haßte Taharahnugi. Ich muß weg von hier.


  Ich denke, ich werde ein neues Kapitel des Buches schreiben, sagte Forester. Und ich werde es ‚Die Sammlung nennen. Gefällt dir das? Und Gott sammelte die Inseln, wie er seine Völker sammelte, und … Foresters Stimme erstarb, als er sich in seinen Plänen verlor. Er dachte nicht mehr an die Welt, die sich ringsumher veränderte.


  Die Welt wird sich zusammenfügen, dachte Ned, sie wird werden, wie sie vor der Erschütterung war: Risse werden zusammenwachsen, Kristallflächen werden schmelzen. Aber die Welt wird immer noch ein Traum sein, und der Traum ein Gedanke. Er träumte von Ahasverus, der Taharahnugi träumte, der Wälder träumte, endlose Flächen, bedeckt mit schmalen Stämmen und dreifachen, dunkelgrünen Blätterdächern, Wälder, so einförmig, daß man denken konnte, die Welt sei ein Küchengarten, eine ordentliche Welt ohne Schlingpflanzen, verrottende Vegetation und Unterholz.


  Und er wandte sich nach Westen, hin zu den Inseln und Inselschollen und dem stahlblauen, von Wolken durchzogenen Himmel.


  Hinter ihm schlossen sich die Waldinseln zu einer einzigen Landmasse zusammen, als würden sämtliche Möglichkeiten zu einem Traum verschmolzen.


  


  Ned rannte von Scholle zu Scholle, und die Inseln bildeten einen Weg über den Himmel. Die Wolken waren bewegungslos wie Schiffe in einer spiegelglatten, windstillen See.


  Wohin kann ich noch fliehen? fragte Ned sich. Und warum fliehen? Warum nicht das Unausweichliche erwarten? Warum nicht einfach warten, bis Ahasverus mich findet? Er findet mich sicher.


  Nein, sagte er sich, als er auf einer Inselscholle stand, die aussah wie eine Hand mit abgebrochenen Fingern. Er starrte auf eine Landmasse vor ihm, ein weiteres, kristallüberkrustetes Junction und dahinter noch ein Junction. Nein, schrie er Ahasverus zu. Ich bin noch immer für mich allein. Aber die Leere sog sein Schreien auf.


  Es muß ein Ende geben, sagte er sich, aber es war keines, das er würde finden können, denn die Welt war zu groß, es gab zu viele Schollen und Inseln. Und er erinnerte sich daran, wie sein Vater in einem Badezimmerspiegel zu ihm gesprochen hatte, er erinnerte sich, daß es nicht wirklich sein Vater gewesen war, sondern die Seele-der-Seelen. Deine Vorstellungen von Zeil und Raum sind psychologisch konditionieri, hatte er gesagt. Wenn Ned lateral denken, sich aufs Geratewohl bewegen und Ursache und Wirkung umgehen könnte, vielleicht würde er dann Zeit und Raum und die Seele-der-Seelen in Verwirrung bringen können.


  Er würde weiterziehen, hinweg über alle Trümmer dieser Welt. Die Zeit war in seinem Rücken wie ein freundlicher Hauch. Die Zeit konnte den Raum zusammenknüllen, so wie sie Ahasverus neue Welt zerfallen lassen konnte.


  Ohne einmal innezuhalten, sprang er von Scholle zu Scholle, von Insel zu Insel, und es war, als sei die Zeit stehengeblieben, als habe der Raum sich verkürzt. Wolken bedeckten den Himmel und verfinsterten seinen Weg. Zwielicht lag über dem Land. Felsen, Trümmer, Schollen und Inseln hingen bewegungslos am Himmel, und hier und da drang ein Sonnenstrahl spielerisch durch ein Loch in der Wolkendecke. Ned hatte das Gefühl, sich im Innern eines Zylinders zu bewegen, in einem Kaleidoskop, das nichts als graue Formen reflektierte.


  Aber in der Ferne verdunkelte sich das Grau zu einem schwarzen Band, einem Nachthorizont. Ned war sicher, daß er, wenn er näher herankäme, die Sterne würde sehen können  oder würden es nur Funken sein, glitzernde Punkte in Ahasverus Traum?


  Er ging langsam und ohne viel Hoffnung, aber aufgeben würde er nicht. Er würde sich dem Traum der Seele-der-Seelen nicht fügen, nicht einmal dann, wenn er immer schon ein Teil davon gewesen wäre und ihm gar nicht entkommen könnte. Er war ein Trugbild, das durch andere Trugbilder hindurchtrieb.


  Viele der Inseln waren bewohnt, und Ned sprach mit verschiedenen Leuten. Viele von ihnen verstanden seine Sprache nicht, andere ignorierten ihn oder sahen ihn überhaupt nicht. Er war ein Gespenst, ein Geist, der umherhuschte wie all die anderen Geister, die er gesehen hatte, nur daß er sein eigenes Gewicht mit sich schleppte. Er schleifte es mit wie ein Vogel seinen gebrochenen Flügel. Er sah Frauen, die aussahen wie Sandra und Ingrid und Hilda, seltsame Kopien, die ihn nicht erkannten. Ihm war, als verschwinde er, als bringe ihn jeder Schritt näher zur Auflösung, als werde er jeden Augenblick entdecken, daß sein körperliches Selbst von ihm abgefallen und ins Leere versunken war und nichts als ein nacktes Wesen zurückgelassen hatte, das von Insel zu Insel schwebte, einen Staubwirbel, gefangen im Wind.


  Er fragte sich, ob er nicht tot war, ein Geist, der keine Ruhe fand.


  Das dunkle Band vor ihm schien breiter zu werden. Vielleicht kommt es näher, dachte er, als er auf eine Insel sprang, die aussah, als habe Gottes Hand sie zermalmt und dann verbrannt. Überall sah er Glas und verbogenes Metall. Kein einziges Gebäude war stehengeblieben. Hier schien niemand mehr zu leben. Ned überquerte die Insel, so schnell er konnte. Der Wind pfiff durch die Trümmer und brachte Melodien hervor, Worte fast, die klangen wie das stete Rauschen der Gedanken. Ihm war, als höre er ein vertrautes Lied.


  Als er sich dem zerklüfteten Westrand der Insel näherte, sah er sich um, denn er spürte einen Druck im Nacken, als ob ihn jemand anstarrte. Eine riesige Landmasse erfüllte den Himmel. Angst ergriff ihn, der Kontinent könnte auf ihn herabstürzen und ihn verschlingen. Es war Taharahnugis Traumwald, aber die Welt war noch nicht vollends geformt, die Träume noch nicht gänzlich vereint, denn die Inseln, die sich vor Ned erstreckten, waren noch nicht in der Gewalt dieses einen Traumes.


  Ned rannte, er schrie und verfluchte Ahasverus und Taharahnugi und das Universum.


  Er fand eine Inselscholle, die mit winzigen Kratern wie mit Narben übersät und von Staub bedeckt war. Er glaubte über den Mann im Mond zu laufen oder über einen geheimnisvollen Teil davon, und er nahm an, daß der Mond ebenfalls zerschmettert worden war.


  Dann stieß er auf eine Insel, deren Bewohner sich wie New Yorker kleideten und in einer rauhen, auffällig schnalzenden Sprache miteinander redeten. Ned wanderte durch gepflasterte Straßen, verirrte sich und fand erst nach einer Weile den Weg aus der schmutzigen, smogerfüllten Stadt hinaus, nachdem er ein paarmal im Kreis gegangen war. Die Stadt war auf einer Reihe von steil aufragenden Hügeln erbaut, und sie mußte sehr alt sein, denn sie besaß mehrere dicke Stadtmauern.


  Als Ned sich dem Rand der Insel, einem von Sand und Steinen bedeckten Strand, näherte, fand er eine alte Windmühle. Ihre großen Segel drehten sich langsam. Sie sah aus wie ein Propeller, der die Insel auf ihrem planlosen Kurs vorantrieb.


  Wie bei einem Gewaltmarsch hastete er weiter  ein toter Mann, der vor den Hunden des Himmels flieht, dachte er, als ihm das Buch einfiel.


  Taharahnugis Traumwald erfüllte den Himmel hinter ihm; wie ein Magnet zog er Inseln und Inselschollen an sich. Langsam schob er sich vorwärts und verwandelte die Welt in einen einzigen Gedanken. Aber Ned war zu erschöpft, um noch zu rennen. Das Grauen war von ihm gewichen, und er beschleunigte seine Schritte und hoffte auf den Tod, denn er konnte nicht mehr hoffen, den Träumen zu entrinnen. Vor ihm tobte ein Sturm, und der Himmel sah aus wie das Chiaroscuro-Gemälde eines Wahnsinnigen, ein Gemälde mit kochenden Wolken über einer unbewegten See.


  Der dunkle Streifen wurde dicker. Er war schwarz in der Mitte und wurde zu den Rändern hin grau.


  Und Ned ging auf den dunklen Horizont zu, näherte sich dem, was vielleicht ein Riß in den Träumen war, ein Ort, an dem sich nichts mehr überlappte. Ihm war schwindlig, so als schaue er aus großer Höhe in die Tiefe.


  Träume brachten Zeit und Entfernungen durcheinander. Ned hatte keine Ahnung, wie weit er gekommen war oder wie lange es gedauert hatte. Er überquerte eine Insel nach der anderen, aber die Inseln lagen dicht beieinander, als würden sie von Ahasverus Traum zusammengehalten.


  Die Luft wurde dünn und kalt. Ned fröstelte, aber er blieb nicht stehen. Über ihm schwebten Felsbrocken dahin und warfen bleiche, unregelmäßige Schatten, die harmlos über den Boden krochen. Schließlich konnte Ned durch Wolken und Dunst hindurch zwei Sterne erkennen. Sie blinkten wie Katzenaugen, wie ein phantastisches Sternenwesen, das soeben aufgewacht war.


  Das dunkle Band wuchs vor ihm empor. Mit jedem Schritt, den er tat, wurde es breiter und höher.


  Ein knirschendes Geräusch klang schrill über die Insel, die Ned überquerte, als Inseln und Schollen sich zusammenfügten. Er rannte, rutschte und kroch von Insel zu Insel.


  Jetzt sah er den Riß in den Träumen.


  Sterne blinkten über der sich kräuselnden Atmosphäre.


  Die Welt hinter ihm war eine waldgrüne Mauer. Er sah sich um und schaute auf die riesige Woge, die dort aufbrandete, um gleich auf ihn niederzustürzen, ihn zu ertränken in Taharahnugis Traum, und er rannte auf die Finsternis zu, auf die Sterne und die Grenze der Träume. Er fühlte die tödliche Masse der Seelen hinter sich und um sich herum, wie sie vorwärts drängte, um ihn in der Seele-der-Seelen zu zermahlen.


  Nein! schrie er, und er rannte, er sprang von Insel zu Insel. In seinem Kopf hämmerte es, und er sah wie durch einen blutigen Nebel. Laßt mich los.


  Und alles ringsumher explodierte zu Gedanken.


  Träume hatten ihn überholt. Jetzt würden sie ihn überwältigen.


  Gib auf, riefen die Felsen. Gib auf, sang der Wind. Gib auf, hallte es aus der blaugrauen Luft, und die Wolken ließen Worte regnen: Gibaufgibaufgibaufgibaufgibaugibaufgibaugibauf.


  Inseln und Schollen, Schutt und Staub, Felsen und Wolken, alles erwachte, verwandelte sich in Seelen, zog sich um ihn zusammen. Seelen saugten sein Leben auf, zerrten an ihm, durchdrangen ihn, packten ihn und zogen ihn zurück in die Wärme eines einzigen Gedankens, badeten ihn im hellen Licht gemeinsamen Sehens.


  Aber sein einziger Gedanke war ein qualvoller Schrei.


  Laß sie ein, rief Ahasverus. Du bist am Ende der Welt, und es gibt nichts mehr, wohin du fliehen könntest. Du bist gefangen. Nimm es hin.


  Seelen pumpten Ned leer und machten ihn unsichtbar.


  Verschmilz die Träume, sagte Taharahnugi.


  Nein, flüsterte Ned und versuchte, sich vor der lärmenden Woge zu verschließen, die in seinem Kopf brodelte, prasselte, schnatterte, pfiff und zischte. Ich will keine Fiktion eurer Träume sein. Er tat einen Schritt und trug die tote Last von tausend Seelen, die sich an ihm nährten, aber Schlaf und Träume holten ihn ein.


  Ich bin verloren, dachte er, und er brauchte seine ganze Willenskraft, um die Augen offenzuhalten. Er schaute auf die sternenhellen Inseln, die vor ihm schwebten. Und ich bin so nah. Wieder tat er einen Schritt. Die Masse der Seelen begrub ihn unter sich. Seine Schreie waren erstickt und in Träumen verloren. Wieder tat er einen Schritt …


  Und er trat über den Rand der Welt, zu den Sternen, in den Riß zwischen den Träumen. Die Seelen fielen von ihm ab wie Lumpen.


  Er fiel, trauernd über seinen Tod, würgend vor Angst.


  Er sah die Sterne, die sich vor ihm ausbreiteten wie auf dem Samttuch eines Diamantenhändlers.


  Er war gefroren in den eisigen Tiefen der Hölle.


  Er hatte die Zeit zerstört. Sie wirbelte zu schnell, als daß er hätte reden, zu langsam, als daß er hätte denken können.


  Dann erloschen die Sterne, und Dunkelheit umhüllte Ned mit schweren Falten. Aber seine Schreie wurden zu langen, bunten Wimpeln, und er konnte wieder denken. Es war, als sei die Zeit wieder ein Fluß, der ihn vorwärts trug zu einem unbekannten Ziel.


  Das ist also der Tod, dachte er. Aber es war nicht das, was er erwartet hatte. Sein Leben war nicht an ihm vorübergezogen. Es war eher erloschen, Tag um Tag, Jahr um Jahr, wie Sterne, die von einem Loch im Himmel geschluckt wurden.


  Die Dunkelheit war eine Substanz. Ned merkte, daß er hindurchfiel, dann schwamm und dann lief, daß er ihre Dünste atmete, sich hindurchkämpfte wie durch dickflüssigen Sirup.


  Die Träume sind nicht miteinander verschmolzen, dachte er. Er war allein, kämpfte sich durch die Bereiche des Todes und suchte nach einer Lücke in der Finsternis. Alles war still, aber ein trübes graues Licht begann durch die Schichten der Dunkelheit zu sickern, und eine Welt von Zwielicht eröffnete sich allmählich. Ned hatte das Empfinden, durch Regionen zu gehen, die noch niemals helles Sonnenlicht oder menschliches Leben gesehen hatten.


  Aber es gab Leben hier. Es zerbarst rings um ihn her in lautlosen Qualen von Geburt und Tod. Formen bluteten ineinander. Der Boden schwankte. Leuchtende Berge zogen sich wie ein Band am Horizont entlang. Glatte Formen aus Eis und gemmenartige Flächen zerschmolzen langsam, während sie in einen sternenlosen, zwielichtigen Himmel emporwuchsen. Aber Ned konnte sich dessen, was er sah, nicht sicher sein, denn die Hölle war eine trügerische Masse, ein Palimpsest von unsteten Illusionen. Ned vermochte seinen Blick nicht länger als ein paar Sekunden auf etwas zu konzentrieren, ohne daß es verschwamm. Es schien, daß die Berge sich kaum merklich verflachten, aber wenn Ned mit den Augen zwinkerte oder seine Aufmerksamkeit verschob, war alles wieder da  für ein paar Sekunden. Es war, als ob die Hölle sich ständig neu erschuf und dabei stets formbar blieb, bis sie durch Versuch und Irrtum oder durch göttliche Fügung die richtige Realität gefunden hatte.


  Die Berge wuchsen, während er lief. Diamantene Gipfel schnitten funkelnd in einen leeren Himmel, und Zackenkämme aus Turmalin und Chrysopras erhoben sich neben Alpen aus Kristall. Berge von Topas und Spinell ließen Opaltürme und Mondsteingrate aufsprießen, und Bernsteinblumen wuchsen in elfenbeinernen Niederungen. Und aus dem Augenwinkel konnte Ned ganz in der Nähe kleine, fluoreszierende Gemmen aus dem Boden sprießen sehen. Der Grund der Hölle barst von anorganischem Leben.


  Über den Bergen hing die schwarze Sonne wie ein totes Stück Kohle im Firmament der Hölle. Sie war wie ein Schacht ohne Boden, ein Loch im Himmel. Und aus diesem Loch floß der Stoff der Hölle.


  


  Ned fand den Rand der Hölle. Es war eine Mauer aus sengendem, gleißendem Licht, als drängte die Nachmittagssonne von hundert Jahren gegen das Reich der Hölle. Aber die Hölle sog das Licht auf, wie sie auch jeden Laut aufsog. Ned war schon einige Schritte weit in diesen hellen Bereich eingedrungen, hatte fast schon den tödlichen Griff der Hölle verlassen, ehe er den Anprall des Lichtes spürte. Einen Augenblick lang war er geblendet. Ihm war, als sei die Sonne in seinem Kopf explodiert. Dann, nach und nach, konnte er wieder sehen, aber er sah wie durch ein Fischauge: der von Gestrüpp, Fels und Kieselsteinen bedeckte Boden einer Tundra fiel erst ab wie der Hang eines Hügels, wurde flach und stieg dann wieder an, um schließlich an die grasbewachsenen Ebenen von Junction zu stoßen. Ned war sicher, daß es Bridgehead war, was er sah, aber diesmal schaute er aus der Hölle hinaus.


  Eine Gestalt stand im hohen Gras. So sehr er es auch versuchte, Ned konnte sie nicht deutlich in den Blick bekommen. Er ging weiter, aber das Gehen fiel ihm schwer. Jeder Schritt schien eine Ewigkeit zu dauern. Entfernung erschien bedeutungslos, doch als er sich umsah, fand er, daß die Berge jetzt hinter ihm lagen.


  Ned stieß an eine unsichtbare Barriere. Es war, als hielten die Hände der Hölle ihn zurück. Aber er war schon so nah. Nur noch ein paar Schritte …


  Er zwängte sich vorwärts, auf das Grau der Tundra zu. Eine Landschaft von Wolken überschattete die Sonne und zog alle Farbe aus dem Boden. Was blieb, war Asche, die sich im hellen Licht auflöste. Lieber in Asche als in einen Traum verwandelt werden, dachte er, und er drängte und drückte gegen die unsichtbare Membran, die die beiden Realitäten von Junction und der Hölle voneinander trennte.


  Ohne einen Laut stieß er aus der Hölle nach Junction hinein  ganz plötzlich stand er auf dem festen Boden der Tundra, und tief atmend blinzelte er zum Himmel hinauf. Vor ihm lag Grasland, und jenseits davon Junction, immer noch unverändert: ordentlich und hübsch, voll von faulen Gerüchen und feinen Bürgern. Heute war es ein wenig lauter als an anderen Tagen, aber nur ein schwaches Wispern drang bis zu Ned, nur ein Grollen. Die Desert Midland Bank reflektierte die Nachmittagssonne wie ein Leuchtturm, dessen Lodern den Seglern den Weg weist, und zeigte den Geschöpfen der Hölle schamlos die Zähne von Junction.


  Vielleicht bin ich hier sicher, dachte Ned, als er diese vertraute Welt betrachtete. Sie war noch ganz und nirgends zerrissen von Waldträumen und Inseln. Alles war klar und deutlich, wie mit einem scharfen Bleistift gezeichnet und säuberlich ausgemalt.


  Wieder erspähte er die Gestalt, die ihn beobachtet hatte: es war ein Junge, der auf einem milchigen Grashalm gekaut hatte. Der Mund des Jungen stand offen, als wollte er schreien, und der Grashalm wehte zu Boden. Der Junge war zu dick, und sein Gesicht war sanft und von vertrauter Durchschnittlichkeit. Er hatte langes blondes Haar, das rechts und links an seinem Gesicht klebte, kleine Zähne in einem breiten Kiefer, einen ziemlich großen, sinnlichen Mund und dunkelblaue Augen, von denen Ned wußte, daß sie himmelblau aufleuchten würden, wenn der Junge gegessen oder mit einer Frau geschlafen hatte.


  Ned beobachtete eine jüngere, unschuldigere Version seiner selbst. Er starrte auf seinen Doppelgänger. Er wußte, was der Junge dachte, denn er hatte einmal dieselben Gedanken gehabt. Er begriff, daß er eine Welt der Spekulationen betreten hatte, und er fragte sich, ob seine Mutter in diesem alternativen Junction wohl noch am Leben sein mochte. Vielleicht würde er sie finden, wie sie gerade die Veranda fegte, seines Vaters Hemd flickte oder in der Kirche kniete.


  Aufgeregt schrie Ned seinem Doppelgänger zu, aber der Junge hatte die Augen geschlossen und kreischte. Ned erinnerte sich an seine eigene Reaktion, als er Deacon zum ersten Mal in der Gestalt der Vogelbestie gesehen hatte. Ich bin immer noch gefangen, dachte er traurig.


  Es konnte keine Verschmelzung geben, dachte er, denn jeder Gedanke spaltete die Welt. Und er sah die alternativen und die möglichen Vergangenheiten, entfernte Gegenwarten und all die gleichermaßen realen Welten der Zukunft. Er wandte sich wieder der Hölle zu. Sie war ein vertrauter Ozean, in dem Formen schwammen wie Gedanken. Wo ist Ahasverus? fragte er sich. Vielleicht hat diese Welt keinen Ahasverus, kein New York, keine Ingrid, keinen Deacon und auch keinen Taharahnugi. Keine Seele-der-Seelen, dachte er.


  Vielleicht wird das Loch im Himmel vorüberziehen oder sich schließen. Dann würde die Hölle fortschmelzen und die Traumzeit beenden …


  Noch einmal rief er zu dem Jungen hinüber, und der Junge rannte davon.


  Und Ned folgte ihm, und er spähte aus einem Traum in einen anderen wie ein Wesen aus Augen.


  Hinter ihm glitzerte etwas Grünes in den wabernden Formen der Hölle.
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Jenseits von Junction, jener turbulenten,
unzichtigen Stadt, in der die Verzweiflung
regiertund die Erlésung ein Wunschtraumist,
liegt die Holle. Ein Ungeheuer mit hundert
Augen verrat Ned Wheeler, daB er nurdort die
Antwort auf seine Fragen finden wird. Aber
Wheelers Odyssee fiihrt ihn an einen ganz
anderen Ort, seltsamer als Junction und
erschreckender als die Holle—in eine bizarre,
unglaubliche, geféahrliche Stadt namens New
York.
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